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Vorrede. 


Hiemic überliefere ich den Publifum das 
Refultat meiner Beobarhfungen über Ame— 
rifa. Zweimal war ich dorf. Vom Gep: 
tember 1791 bis den 23. Julius 1792, 
und vom 30. Gepfember 1795 bis den 
7. Dftober 1796. 

Bei meiner erften Abreife nahm ich 
nich£ ungünffige Begriffe von Amerika mit. 
Eine durch die Winde der Leidenfihaften 
wenig bewegte moraliſche Atmoſphäre hin⸗ 
terließ mir den Eindruck mehrerer Gutmü— 
thigkeit und ſchuldloſerer Sitten, als wir 
im verderbten Europa bemerken. Heroiſche 
Republikaner glaubte ich die Amerikaner 
nun wohl nicht; allein weniger egoiſtiſch 
haſſend, als die Europäer, ſchienen ſie mir 
zu ſeyn. Alles dieſes war Täuſchung, 


durch jene anfcheinende Stille der Leiden: 
fchaften veranlaßt. Penn fogleidy nad) 
meiner zweiten Ankunft fand ich Alles ganz 
beränderf. Die ſchon vorhandene, aber 
nur nicht fo in Bewegung gefegfe mora— 
lifche Verderbtheit, war durch Umjtände in 
Handlungen ausgebrochen. 

Eine Zeitlang verfbeidigfe ich indeß 
nor) Die. Tugend der Amerikaner gegen 
das einflimmige Zeugniß aller Fremden; 
aber endlich unferlag auch ich Der Evi: 
denz, und Die offiziellen Briefe des Gene: 
ral Washington brachfen mich denn, in 
Rückſicht Des Noationalcharafters, vollig 
aufs Reine. 

Diefe Gradationen der Meinung wird 
man in meinen Briefen aus Amerifa, welche 
in der Minerva des Herrn von Archenholz 
abgedruckt find, fehr leicht bemerken, Die 
erften laufen weit vorfbeilhafter für Die 
Amerikaner als die folgenden, und die leg: 


fen am allernachtheiligſten. Wie gering 


aber auch immer das Verdienſt diefer Briefe 
in anderer Rückſicht ſeyn mag, fo wird 
man doch darin ‚eine aufrichtige Liebe zur 
Wahrheit leicht erkennen, die alle Rückſich— 
ten bei Geife ſetzt, und deren einziger Ende 
zweck die Aufklärung des deutſchen Publiz 
kums über einen Gegenftand ift, welchen 
eigennügige oder bevorurtheilte Schriftſtel— 
ler in ein fo falfches Licht zu ftellen fuchen. 

Dielleicht aber war der Eindrud ge: 
gentwärfiger Unmoralität zu lebhaft, um 
mif -Ealter Unpartheilichkeit zu  fchreiben; 
vielleicht muß man die Dinge, nachdem 
man fie in der Nähe gefehen, auch in der 
Entfernung befrachten; und fo wären denn 
die erften Monathe nach meiner Zurück— 
funft in Europa, wenn die in Amerika 
empfangenen Cindrüde noch im frifchen 
Andenken find, die fehicklichfte Zeit, “die 
Amerikaner fo zu fehildern, wie fie, meiner 
Meinung nad, find, In diefer Schrift 


ijt aljo alles enthalten, was id) nur im: 


mer zu ihrem Bortbeile fagen fann. Daß 
nicht beleidigfer Egoismus mir meine Ur: 
fheile eingegeben hat; daß ich perſönlich 
tpeder von irgend einem Amerikaner befro- 
gen worden bin, nod) irgend ein anderes 
Unrecht von ihnen erlitten habe: das wird 
man vielleicy£ beziveifeln, da an feine’reine 
Wabrbeitsliebe heufiges Tages mehr ge: 
glaubf wird, Man wird ſich überdem 
nicht überreden Eönnen, daß ich ohne Haß 
feyreibe, da die Wahrheit öfters das Anz 
fehn der Gafyre hat. Bon Has bin id) 
freilich befeelt, allein es ift Haß gegen das 
Pafter, und nicht mider Individuen, als 
nur in fofern fie lafterhaft find. | 


Den 27. März 1797. 


Der 
Freiftaat von Nordamerika 


feinem neueften Zuſtande. 
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.Erfe Abtheilung. 
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Erfter Abfihnite. 


Unzufänglichkeit der Reiſebeſchreibungen, in Rückſicht der 
Kenneniß des Nationalcharakkers. Doctor Gihöpf, 
Briffot, Chatelür, Wangenheim, Bariram ı. !. w, 
Die Geſchichte charakteriſirt hauptſächlich. Vie Ab: 
fiammung. 


Un von einem Volke ein richtiges UÜreheit: zu 
fällen, legt der unpartheyifche Beobachter Fein 
großes Gewicht auf Privazberichte der Reijen- 
den. Denn, wenn man bedentt, welchen Ein- 
flug. der Egoismus auf die Ausfprüche derfel- 
ben gu haben pflegt, fo wird man geftehen, daß 
man. nicht berechtigt ift, fie für Orakel anzu— 
nehmen. Überdem iſt der Wirfungsfreis eines, 
oder weniger Neifenden- fo beſchränkt, daß fie 


nicht füglidy Davon auf. das Allgemeine richtig 


fliegen Fönnen. Wie, viel, Neifende endlich, 
A2 


\ 


‚ML 

find denn wohl im Stande, durdy richtigen 
Beobachtungsgeiſt geleitet, allgemeine Wahr— 
heiten zu abftrahiren? Wie viele ftreuen, aus 
jtrafbarem Eigennus afgerrieben, wiffentlich fal- 
ſche Berichte aus? Eine Übereinſtimmung vie— 
. ler Reiſenden würde uns freilich der Wahrheit 
nahe bringen; allein, da einer dem andern fo 
oft widerfpricht, fo wird man nidje viel durch 
die Kournale derfelben belehrt. 

Allerdings aber hat es Reiſende gegeben, 
"die mit Genie und Beobadhtungsgeifte beſchenkt, 
uns ein treues Gemählde der Völker lieferten, 
die fie beſuchten. Da aber felbft fo viele vor- 
treflihe Cigenfchaften des Geiftes nicht hinläng— 
lich waren, uns wahr charakteriſirende Keifebe- 
fHreibungen zu liefern, wenn nicht ftrenge 
Wahrheitsliebe, und Verachtung aller perfönli- 
den Rüdjichten fie Teiteten; fo, glaube id, wird 
man es mir nicht verargen Fönnen, wenn ich 
behaupte, daß fie zu den jeltenen Phänomenen 
gehören, und daß bei weiten die größere An— 
zahl zu der. Klafje muß gezählt werden, deren 
ich fo eben erwähnt habe. 

Unter den Reifenden, welche die vereinigfen 
Staaten durdiwanderten, und ihre Bemerfun: 
gen befannt machten, verdient Doctor DRS 


5 
als derjenige genannt. zu merden, welcher die 
Dinge sam meiften der Wahrheit gemäß fdhil: 
derte; und fo hat auch hierin wiederum die 
deutſche Nation das Verdienſt, am mehrejten 
geleiftet, zu haben. Briffot hat die Men— 
fen, bei. feiner ſchnellen Durchreiſe, entweder 
unrichtig beurtheilt, oder ihnen abjihelid ans 
dere Eigenfchaften beigelegt, als er an ihnen 
bemerfte. Denn, wie einer feiner $reunde in 
Amerifa ınid) verficherte, Habe er, feiner eig: 
nen Äußerung nad, die Quäfer als Mufter 
der Tugend befihrieben, um den Franzoſen beim 
Anfang ihrer Revolution, das Bild eines voll: 
fommenen Republifaners, zur Nachahmung vor— 
zuhalten. Es war wohl eine fonderbare Idee, 
die Penfylvanifhen Quäfer als Modelle einer 
lebhaften und friegerifhen Nation, mie Die 
Stanzofen, zu betrachten. Chatellur, wel: 
cher mit der frangöfifhen Armee einen Iheil je: 
nes Landes durchzog, war wohl nicht in Der 
Lage, mit dem Charakter des Volks hinläng— 
lich bekannt zu werden. Die Bemerkungen ei— 
nes Italieniſchen Grafen, und des Herrn von 
Wangenheim, betreffen meiſtens nur die 
lebloſe Natur, und diejenigen eines Engliſchen 
Officiers, welcher z. B. der Landſtadt Lancafter 


Ö 
zehntaufend Einwohner giebt, während jie de— 
ren noch jest nur viertehalb tauſend hat, find 
eben fo altäglid), als unrichtig. Die Briefe ei- 
nes Amerikaniſchen Landmannes ſchildern mit 
einer Naivität, welche zwiſchen Ruſticität und 
feiner Cultur in der Mitten ſteht, das ländliche 
Wohlſeyn einer Epoche, die mit der Revolu— 
tion aufhörte. Die Schriften endlich der Ame— 
ciE@ner feibft, des Sinlag und Bartram, find 
partheyiſch, zum Vortheil ihres Landes einfeis 
tig, ſchwerfällig declamatoriſch, und nad übel 
engebradhten Blumen des Styls haſchend. Man 
hat alfo Urſache zu beheupten, das bis ißt 
über Amerifa Geſchriebene fey, in Rückſicht 
der Charafteriftif des Volks, ungulänglig. 
Man wird alfo nad) andern Quellen fi 
umfehen müffen, als Reifebefihreibungen, um 
Daraus über den Charakter einer Nation auf: 
flärende Belehrung zu ſchöpfen, und die Haupt— 
quelle wäre denn wohl die Geſchichte. Denn, 
fo wie die Gumme der Handlungen, oder das 
Leben eines einzelnen Menfihen, den Charafter 
defjelben ins Licht fteller, fo werden die Hand- 
lungen eines Bolfs, welche die Gefhicdhte def: 
felben uns erzählt, auch Der bejte und anſchau— 


lichſte Kommentar über den National-Charakter 
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abgeben. Gind wir nicht mie dem Vlational- 
Charakter der Griechen, Römer und Sarthagi- 
nenfer, aus der. Geſchichte Diefer berühmten 
Bölfer des Alterthums, hinkänglich, befannt? 
Die politifhe Berfaffung eines Volks wird 
ein anderes dharafterifirendes Kriterion feyn, 
welches aber in der Gefhichte enthalten ift. 
Nächſtdem kommen die Gefege, oder die Civil— 
verfafjung, in Betrachtung. “Diefe aber bezeid)- 
net meijtens mehr die Kegierung ‚als die Na— 
tion, weil vermöge der politifhen Eiurichtung 
der'meiften Völker, die Regierungen die Ge— 
walt, Gefege zu geben, bejigen, und folglich nur 
bei ſolchen, welche ferbft das Souveräneräts- 
Recht, oder die gefesgebende Macht, ausüben, 
Gefese, als Ausflüffe des allgemeinen Willens, 
ein Volk charakteriſiren fönnen. Bei Reprä— 
fentanten - Berfaffungen wird dieß bis zu einem 
gewiſſen Grade der Sal feyn. Allgemeine Git- 
‚ten, Gebräuche, Urtheile und Meinungen, die 
Art des gefelligen Umgangs, ver allgemeine 
Gefhmad. und die öffentlichen Bergnügungen, 
Tribunalvorfälle und charakteriſtiſche Anekdo— 
ten, find endlich ſolche Züge, welche das Eigne 
der National-Individualität ungemein bezeichnen. 
Das Clima, die Organifation des Landes, 
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mit einem Worte, die natürliche Beſchaffenheit, 
ſind endlich ſolche Dinge, denen man allgemein 
eine äußerſt beträchtliche Einwirkung in den 
National-Charakter zugeſteht. Wenn man nun 
durch hierauf ji gründende Schlußfolgen be- 
weiſen fönnte, ein Volk müffe diefe oder jene 
Befchaffenheit haben, im Kal nicht andre mäch— 
tige Urfahen entgegenwirken, und wenn die 
Geſchichte eine Beftätigung diefer Käfonnements 
a priori it, fo daß es ſcheint, als wenn Die 
Tatur des Landes vorherbeftimmte Harmonie 
des darin wohnenden Volks mar, ſo wird 
ein jeder, wie ich glaube, gerne gejtehen, daß 
eine ftarfe Vermuthung vorhanden fen, man 
babe ſich nicht gar weit von der Wahrheit ent: 
fernen Fönnen. 

Die Abjtammung eines Volks, ich meyne 
die Befchaffenheit feiner Väter, muß bei einer 
Unterfuhung über den National: Charakter, 
aus Gründen, die ich entwickeln werde, fehr in 
Erwägung gezogen werden; und der Religion 
erde id), der heutigen allgemeinen Jlleinung 
zuwider, einen großen Einfluß zuſchreiben; 
warum? werde ich meiter unten zu bemweifen 
ſuchen. 


Dies wären denn, wie ich glaube, die Data, 
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bon denen, zufammen genommen, und mit ein— 
ander verglichen, ſich ein ziemlich richtiges Ur— 
theil über eine Nation abftrahiren ließe, Dies 
wären ohngefähr die Sacta, auf welde ich 
meine Unterfuchungen, in Rückſicht des Volks 
der vereinigten Staaten von Nordamerika, 
gründen werde; und zwar werden allgemeine 
Schlußfolgen, und, um bis zum Urſprung Hinz 
aufzufteigen, . die Voreltern der heutigen Arme: 
rifaner, mich zuerjt befihäftigen. 





—— Abſchuſtt 


Wichligteit der Abſtammung, durch NRaſonnements a priori 
bewiejen, 


Von wen alfo ftammen denn die Amerikaner 
ab? Allein, wird man vielleicht eintvenden, 
warum von der Defchaffenheie der Bäter auf 
die Eigenſchaften der Kinder fliegen? Hat 
nicht Helvetius bewiefen, daß die Erziehung, 
das beige, die Umftände, im weitläuftigften 
Ginne des Worts, den ganzen Charakter des 
Menſchen beftimme? Iſt jene Meinung: «die 
Eigenſchaften der Väter pflanzen ſich fort,» nicht 
eine unphilofophifche dee, welche zum Bei: 
fpiel die eitfen Anſprüche des Adels fanctioni- 
ren würde? Man erlaube mir hier meine Ideen 
zu entwideln. 

Daß im Allgemeinen die Kinder ihren Vä— 
tern gleichen, kann niemand läugnen, welcher 
die Ähnlichkeit in der äußern Geſtalt zwiſchen 
beiden, die gewöhnlich ſtatt finder, in Betrach— 
tung zieht. Woher fonjt die charakteriſtiſchen, 
fie von andern Völkern unterfheidenden Züge 
der Slationen? Wer wird wohl nit leicht ei: 
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nen Judem erkennen? wer nicht einen Franzoſen 
von einem Engländer zu unterſcheiden wiſſen? 
Läßt ſich aber nicht von der Ähnlichkeit der 
äußern Organiſation, analogiſch auf diejenige 
der innern, oder des Gemüths ſchließen? Denn 
daß die Organiſation oder Die, Configuration 
aus einander exiſtirender Theile, der innerften 
Rudimenta der menſchlichen Geſtalt, die Be⸗ 
ſchaffenheit desjenigen, was man Seele nennt, 
beftimmet, möchte wohl mit fehr ftarfen Grün- 
den zu eriweifen möglich ſeyn. Die Geelen oh— 
ne Geftalt, oder die ganz einfachen Wefen, 
von denen man Feine Begrifje fih bilden kann 
— denn felbft die Borjtellung wie von einem 
Hauche, Winde, einer dünnen Wolfe, oder et- 
was Rebendiges enthaltenden Luftgeitalt, in 
welcher die Dhantafie das Bild diefer einfachen 
Geele formt, hat Ausdehnung, fo unförmlich 
die Geftale auch ift — find eine Erfindung der 
Neuern, und waren den Alten unbefanne *). 








— 





*) Thales von Milet ſagke: «das Waffer fey das 
«Prinzipium aller Dinge, und Gott jene Intelligenz, wele 
«che alles durch Waffer hervorbrachke. Warum eins mit 
«dem andern bereinigen, vorausgefest, eine Intelligenz 
«könne obne Körper exiſtiren? Anarimander glaubt, 
«die Götter wären unzählige Welten: faun man aber 
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Diefe. Meinung gründet ſich auf die Boraus- 


fegung: alfes Musgedehnte befteht aus. Iheilen, 
und alles aus Theilen beftehende, ift der Zer— 








«einen Soft annehmen, der nicht eiwig fen? Anarimes 
«nes-bebaupfer, die Luft fen Gott: allein da die Luft 
«feine Geſtalt hat, wie könnte fie Gott ſeyn, weil Gott 
«eine ſehr ſchöne Geſtalt haben muß? Anaragoras 
«war der Urheber jener Meinung, die Ordnung des 
«WWelfgebäudes jeg der Weisheit und Macht eines un« 
«endlichen Geiftes zuzufchreiben. Diefer Philoſoph wollte 
«diefen Geift mi£ feinem Körper befleider mifjfen. Mir 
«(&icero) ſcheint aber, daß unfer Berftand Feinen Be- 
«griff von irgend einem einfachen und reinem Geifte faf: 
«fen Eönne; wenn man nichf efwas, das ihn der Em: 
epfindung fübig made, binzufügt. Pythagoras 
«glaubt, Gott ſey eine Seele, welche in alle Weſen der 
«“Natur verbreitet iſt, und von welcher die menſchlichen 
«Geelen Ausflüſſe find. Gott würde alſo in Stücke zer— 
«“riſſen werden, wenn dieſe Seelen ſich von ibm abſon— 
«dern; er würde in einem Theile feiner ſelbſt leiden, 
«wenn fie leiden, wie. es bei den mebrjten der Sal ift. 
«Barum übrigens, würde der Geift des Menſchen nicht 
«alles twiffen, wenn er Gott wäre? Gndlidy, wenn die— 
«fer Goff durchaus nichts als eine Geele wäre, auf wel: 
«zbe Urt würde er fich mi£ der Welt vereinigen? Keno: 
«phon fage: Gott fen ein unendliches Ganze; und er 
«fügt eine Intelligenz binzu. Was dieje Jutelligenz be: 
«friff, fo ijt fie ein Srebum, den er mif,andern gemein 
«bat; allein er ift nod mehr zu fadeln, wenn er be: 
«bauptet, das Unendliche. fen der Empfindung fähig, und 
«man könne efwas hinzufügen. Parmenides bat fich 
«eiiwas eıner Krone gleiches eingebildet; einen glänzen: 
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ſtöhrung unterworfen, oder wird durch Auflö— 
ſung der Partikeln vernichtet *); da nun Die 
Geelen unſterblich ſind, ſo müffen fie einfach 


” 














«den Kreis den er Goff nennet. Wo findef er in diefem 
«Sreife die göttliche Geftale? und welche Wahrſcheinlich⸗ 
«Feif,,önf Leben darin enthalten feg? Demokrit giebf 
«den Bildern, welche uns einen Cindrud verurfüchen, 
«und der Natur, welche ung diefe Bilder zuſchickt, Die 
«göftliche Eigenſchaft Plato fage im Timaeus: der 
«Bater der Welt fönne nichf genannt werden; und in dem 
«Buche pon den Gefegen : daß man nicht neugierig ſeyn 
«müffe, zu wiffen, was Öof£ fen. Wenn er ſagt: Gott 
«fey unkörperlich;; fo heißt Das don einem unbegreiflichen 
«Wefen fpreiben, welches weder Empfindung noch eig: 
‚beif, noch Vergnügen haben könnte, welches doch we— 
> «fentliche Attribute der Götter find. Gr jagt auch im 
«Zimaeus ünd in den Gefegen: daß die Welt, der 
«Simmel, die, Sterne, die Erde , Gott ift. Diefe Mei» 
«nungen, zufammen genommen, find widerfprechend, und 
‚«befonders befrach£et, offenbar falfıh.» Man fieht, dag 
Cirero den Begriff einer Seele ohne Geſtalt für ungereims 
hält. (Cicero de natura deorum.) * 

*) Es iſt wohl nichts einleuchfender, als daß jeder 
Gedanke und jede Neigung bis ins Unendliche fbeilbar 
find, fo wie es jede Linie, jeder materielle Punkt ift; und of- 
fenbar,; daß im Verhältniß die Gedanken theilbar find, 
man weiſe ift. Der Botaniker ſieht unendlich viele Dinge 
in einer Pfianze, die einem gewöhnlichen Auge wie ein 
einfaches dunkles Weſen erfiheint. Woher denn fonjt die 
Üiberlegenbeif der gründlichen Gelehrfen über die ober: 
flähliyen, als daß Legtere im Allgemeinen, Erftere im 
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feyn.. Sie verdankt aud folgender fohnellen 
Are zu fchliegen ihr: Dafeyn: die Materie iſt 
ausgedehnt, alfoiftalles Ausgedehnte, Materie; 
die Geelen find nicht Materie, folglich find fie 
auch unausgedehnt. Ohne bier über dergleichen 
Schlußfolgen weiter ‚etwas zu bemerken, fen es 
mir erlaubt, die Anhänger der Lehre von. den 
denfenden Monaden, oder den einfachen Gee- 
len ohne Geftale zu erfuchen, uns begreiflich 
zu marhen, vermöge welcher Berührungspunfte 
die einfacdye Geele auf den ausgedehnten Kör— 
per wirken könne? Folglich aud), wie die Gott— 
heit, melde doch auch, nah ihtem Syſtem, 
eine einfache Seele ſeyn muß, auf die Materie 
wirken könne? Ferner, wie es denn zugehe, 
dag dieſe einfache geſtaltloſe Gubftanz, nur ge— 
ſtaltete Ideen denkt; denn ſelbſt Abſtraktionen 
kann der Verſtand nicht anders, als unter dem 
Bilde einer ſubjektiven Form bewerfitelligen? 





ö— — — — — — — 


Beſondern ſtark find ; denn das Allgemeine enthält unende 
liche Befonderbeiten: die Tiefdenkenden haben aljo une 
zäblige Begriffe, wenn die Dberflächligen Einen haben. 
Jedes getbeilfe Ding’ wird) darum nicht einfacher, fon: 
dern um fo mebr £beilbarer, oder mannigfaltiger, weil 
das Getheilte und wiederum Gefbeilte, in eben dem Vers 
hälfnijfe dein Unendlichen ſich naher, 


- 
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Endlich, was denn aus diefem Wefen ohne Be: 
fhaffenheit — denn alle Prädifate find in-den 
Modifibationen der Öejtalt gegrimdet — in dem 
Leben nad) dem Tode wird? Sie denke in Ei: 


nem. fort, antworten die Monapiften. Wie? -fie- 


denkt, ohne Organe zum. Denken?‘ Es wäre 
in der That zu wünſchen, daß diefe Herren 
uns das, Geheimniß begreiflich machen möchten, 
mie man ohne Gehirn denken Fönne. Empfin— 
det dieſe einfahe Geele vielleiht aud) ohne 
ſinnliche Werkzeuge? Hört fie ohne Ohren, 
ſieht fie, ohne Augen, u. f. w.?. Bis zu dieſem 
Grade des Unfinns hat man, in der That die 
Sache nit getrieben. Man hat der unglück⸗ 


lichen einfachen Seele, während der gangen 


langweiligen Ewigkeit, alle Empfindungen be— 
raubt, und ſie zum immerwährenden Grübeln 
verurtheilt. Wahrlich, kein beneidenswerther 
Zuſtand! Ich glaube, die meiſten dieſer armen 
einfachen Seelen zögen eine Vernichtung vor. 
Jene Herren ſagen endlich: die Seele ſey voll: 


kommner wie der Körper; allein Organe zu be⸗ 


ſitzen iſt vollkommener, als derſelben beraubt zu 
ſeyn. Ja, es findet keine Vollkommenheit ſtatt, 
ohne Geſtalt; fie iſt Einheit im Mannigfalti— 
gen, oder Übereinftinmmung aus einander coe- 
ziftirender Theile zu Einem Zwecke. 
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Dieſe ungereimfe und abgefhmadte Exiſtenz 
eines Wefens ohne Geftalt, eine Ewigkeit hin⸗ 
durch, und auf der andern Seite, die Unfähig— 
keit ſinnlicher Menſchen, ein Daſeyn in einem 
andern als dem materiellen Leibe, den wir in 
diefer Welt haben, zu begreifen, hat unter den 
Chriften die ungeheure Lehre, über welche wir 
nie genug erröthen können, und von der in der 
heiligen Gchrift Fein Wort fteht, einer Aufer- 
ftehung und Wiedervereinigung diejes zerftäub- 
ten Körpers, mit der Geele, die bis dahin war, 
man weiß nit mo? und fortdauerte, man 
weiß nicht wie? an einem läderlichen jüngften 
Tage, den mir erwarten, und wahrfcheinlich 
eben fo vergeblich, mie die Juden ihren Meſ— 
fias, veranlaßt. Jedoch, dem Himmel fey es 
gedankt, ich habe nicht nöthig, eine ſolche ſchänd— 
lihe Aberration des menſchlichen Geijtes zu be- 
kämpfen, indem in diefen aufgeflärten Zeital-. 
ter das fogenannre orthodore Chriſtenthum ent— 
weder gänzlich vernichtet, oder in den Köpfen 
der Mienfchen doc fo moDificirt worden, dag 
man fagen Fann, es fen nicht mehr vorhanden. 
Eben dieſe Urſachen haben bei den foge: 
nannten reinen Deiften, oder natürlichen Gpi- 
titualiften, eine Meinung veranlagt, über die 
twir 
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wir ebenfalls ſcherzen könnten; allein, da die 
Befenner der natürlichen Religion. Philofophen 
find, fo wäre Dies allerdings Verwegenheit. 
Da man alfo hiebei gar füglic) dasjenige ans 
wenden kann, was ein triviales Sprüchwort 
von der Gefaht, welche mie dem Gtören in 
Wespenneftern verbunden ſeyn fol, ung erzähle, 
fo wollen wir nur mit einer heiligen Befürdy- 
£ung, die Ölorie fo großer Männer zu verlegen, 
ganz furchtſam einige unterthänige Zweifel ge: 
gen die Orafelfprüce fo erhabener Intelligen— 
zen zu äußern wagen. Die Deiften glauben | 
nämlich zum Theil eine Geelenwanderung von 
einem Planeten nach dem andern, Cine Seele 
alſo, welche der Tod von ihrem Körper auf 
dieſer Erde entfeſſelt, eilt in den Jupiter, oder 
einen andern Planeten, der, wie ſie ſagen, auf 
einer höhern Stufe der Vollkommenheit ſtehet, 
einen andern Körper zu beleben. Dies wäre 
nun das Loos der guten Seelen; die böſen, 
wahrſcheinlich, würden denn wol auf noch un— 
vollfommenere Erden, wie die unfrige, verfegt. 
Man Eönnte nun freilich fragen, warum denn 
gerade von unferer Erde alle diefe fchönen Er- 
Furfionen ing Weltgebäude anfangen? denn 
hier erinnert ſich niemand, fo viel ich weiß, daß 
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er ſchon einen andern Planeten bewohnte; mit 
ift auch noch Feiner vorgefommen, der gefagt 
hätte, er fei ein DBürgermeijter im Monde, oder 
ein Fähnrich im Jupiter gewefen. Die Her 
ren Exkurſioniſten würden aber antworten, weil 
unfer Planet auf der unterften Gtufe fteher; 
weil unter den ſchlechteſten er der allerſchlech— 
tefte it. Hier muß id aufrichtig geftehen, dag 
fie ziemlid) guten Grund haben, Dies zu be- 
haupten, daß er ganz und gar darnad) aus- 
fieht, und dag wahrfheinlid das Reſultat mei: 
ner Unterſuchungen über die Amerikaner der 
Sache nicht miderfpreden wird. Nur weiß 
man alsdann nicht, wo man mit den fhlehten 
Geelen hin fol; denn wenn fie auf vollfomms 
nere Planeten verfegtswerden, fo werden fie ja 
belohnt, ſtatt der Beftrafung, die fie verdienen. 
30 bleibe Hier die praftifche Gerechtigkeit? — 
Und dag es noch elendere Planeten gebe, mie 
unfere Erde, ijt ja fihwer zu glauben. War: 
um Eönnten denn endlich diefe Geelen nidye auf 
ihrem Planeten wiederum andere Körper bele— 
ben? Gind endlich diefe Weltkörper nicht eben 
fo wohl Materien, wie die Erde? Auf diefe 
Art findet ja gar feine Aszenjion aus der Ma— 
terie zu höhern Stufen ſtatt. Oder, wenn eine 
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Geele nicht ohne einen materiellen Leib eriftie 
ren kann, welchen Körper hat die Gottheit? 
Diefe Gerlenwanderung ijt alfo vielen Einwür— 


fen ausgefest. 


Diefe Ungereimtheiten, melde alle von dem 
Begriffe der. Geelen ohne) Geitalt, ihren Um 
fptung nehmen, haben die Zahl. der Materiali— 
ften ungemein vergrößert. Allein eine Hypo—⸗ 
theſe, vermöge welcher man ſich die Seele als 
einen den Körper erfüllenden, in vollkommener 
menſchlicher Geſtalt daſeienden Geiſt denkt, wel— 


ſcher innere Menſch in dem äußern, oder dem 


Körper, tie die Urfache in der Wirkung, wohnt, 
twürde, wie ich glaube, Für— und Gegenftände 


unparteiife) abgewogen, den Angriffen der Mate— 


tialijten vielleicht miderftehen können. Die Erfah: 
tung der Urſachen aus den Wirkungen macht es 
nothwendig, diefer geiſtigen Materie eine foldye 
Velozität zugufihreiben, dag für fie Fein Raum 
vorhanden, daß jie im Raume ohne Raum ift; 
denn dies müffen auch) die Materialiften annehe 
men, weil für die Gedanken und Neigungen Fein 
Kaumeriftirt. Endlich kann die Feinheit diefer gei— 
ſtigen Materie ſie gar wohl einer ewigen Dauer 
fähig machen. Ich bediene mich des Ausdrucks 
Materie, weil ich von etwas Geſtaltetem rede, 
52 
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welches man nur von der Materie heutigeg 
Tages begreifen Fann. Keinesweges aber ift 
es ein Widerſpruch, die geiftige Materie für 
geftaltet, folgliy für ausgedehnt zu halten, 
und dennod) zu fagen, fie fei ohne Raum; Denn 
alle Schwierigkeit fälle weg, wenn man am 
nimmt, daß die Flüchtigkeit, oder inhärente 
Aktivität dieſer Materie, verurfadht, daß Feine 
ermeßliche Ausdehnung für fie vorhanden ift, 
wohl aber eine unermeßlidje, oder der Anfchein 
des Raums, welches man fo ausdrüden kann: 
fie ijt ein Raum ohne Raum. 

‚Übrigens müßten allerdings diefe Apparen- 
zen von Nähe und Ferne unter den geiftigen 
Eubftangen durch andere Urſachen determinire 
werden, als die Abftände in der materiellen 
Welt, welche ich die Naturwelt nennen will; und 
diefe Urfachen Fönnten denn wol feine andere 
feyn, als die Affinität der Neigungen und Ge— 
danken, oder fympathetifihe Attraktionen, wel— 
che, gleich der anziehenden, oder von der Sonne 
herrührenden, ftoßenden Kraft in der natürlie 
den Welt, wahrfiheinlich in der geijtlihen, oder 
geiftigen Welt, alles in Ordnung erhalten. 

Diefer den Körper bewohnende Geiftusenfch 
Fönnte felbft nur" eine saufnehmende Form des 
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aus dem einzigen, felbftjtändigen Wefen ausflie— 
genden Lebens feyn, und diefe Quelle alles Les 
Bens ift die Gottheit. Wer kann fo rafend 
feyn, zu behaupten, die Geelen der Menſchen 
häften dag Leben in ficy felbft? Auf diefe Are 
würden fie ja Gott feyn. Die VBerfihiedenheis 
ten der Gemüther laffen fi nur einzig und 
allein aus der Mannichfaltigkeie der aufneh: 
menden Geftalten erklären. Das Licht der 
Gonne ijt unveränderlich. Die verſchiedene 
Örganifation des Dornftrauds und Weinftods 
made, dag die Wärme und das Lit der 
Weltfonne in beiden Pflanzen fo verfchiedene 
Wirfungen herporbringt. 

Wer fann alfo wohl Täugnen, daß Die 
Gemüther der Kinder, das heißt, ihr Verſtand 
und Wille, nicht denjenigen der Eltern, . und 
fonderlid des Vaters, ähnlich feyn follten, da 
die Organifation des innern Menſchen doch die 
Beſchaffenheit des Verſtandes, und der Tendenz 
des Willens ihre Richtung geben? Denn die 
wahrſcheinlichſte, und einer aufgeklärten Ver— 


munft angemeſſenſte Theorie der Zeugung lehrt, 


daß in dem Gaamen des Vaters die Geele 
ganz enthalten ift, das heißt, die innerften Rus 
dimente der menſchlichen Geftalt, und daß diefe 
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Seele in der Gebährmutter ſich mit einem ihr 
ähnlichen Körper bekleide. In der That iſt ja 
der Mann Die aktive, und das Weib die paſ— 
five Urſache der Fortpflanzung, und nur das 
aktive Prinzipium kann vernünftiger Weiſe den 
Eaamen in ſich haben, 

Diefe von den Eltern herftammende, ange- 
bohrne Art der Kinder, welche doc wohl die 
im Allgemeinen pbwalterde Ahnlichkeit der 
Neigungen zwifchen beiden hinlänglich beftä- 
tigt, it der wahre Begriff der Erbfünde, Diefe 
£ehre von der Erbfünde, welche bis jegt der 
Gegenftand des Spottes aller denfenden Men: 
fen war, weil fie von den Ehriften ganz ent— 
ſtellt worden, ift, fo wie andere in den heiligen 
Büdern der Chriſten enthaltene Gäge, nicht 
allein der durch PHilofophie erleuchteten Ver— 
nunft völlig angemejfen, fondern, es ijt auch 
nothivendig, fie anzunehmen, Daß durd das 
Apfeleffen eines gewiffen Adams alle feine 
Nachkommen verdammt wurden, ift Unfinn; 
und wer wird hierin nicht eine Allegorie erbli- 
den? Allein, daß die Fehler und böfen Nei— 
gungen der Eltern auf die Kinder forterben, 
und daß diefes Böfe, wenn e8 nicht gebrochen 
mird, bei folgenden Generationen bis ing dritte 
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and bierte Glied Weſtändig wächſt, folglich die 
Sünden der Eltern heimgefwht werden an den, 
Kindern, wie die Bibel fpricht, "das beſtätiget 
alle Erfahrung, und ich glaube, es ſo eben mit 
ſtarken Gründen dargethan zu haben. 

Auf den oben erwähnten Einwurf: der ei— 
tele Ahnenſtolz des Adels, und ungerechte Bore, 
urtheile gegen Kinder Iajterhafter Eltern, wür— 
den durch Diefe Lehre der Fortpflanzung der 
Eigenfhaften, durch diefes Syſtem von reinen 
und unreinen Nagen, bejtätigt; ift nur nöthig, 
in Rüdficht des Adels, ein Paar Worte zu ante 
worten. Was waren die erften Edelleute für 
Männer? Wer verleihet den Adel? und durd) 
welhe Mittel erhält man ihn? Und wenn es 
Samilien giebt, melde von einem großen Mans 
ne abftammen, und eine Reihe großer Männer 
hervorgebracht haben, fo wäre ja noch nöthig, 
zu beweifen, daß auch die Mütter alle die Tu— 
gend der Keufchheit, welche, wie befannt, ſchon 
feit Tanger Zeit eine ziemlich feltene Waare ger 
worden ift, befeffen haben, Nun zu den unges 
rechten Kr gegen Kinder laſterhafter 
Eltern! 

Die Neigungen der Kinder find denjenigen 
der Eltern ähnlich; allein, der Menſch ift mit 
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Freiheit begabt; das heißt, Put die Kraft in 
ih, Diefe Neigungen, weldhe das, was man 
Karafter nennt, konſtituiren zu ändern, und 
gänzlich in entgegengeſetzte zu verwandeln. 
Dieſe Operation geſchieht durch den Verſtand, 
oder durch Wahrheiten, welche daſelbſt ihren 
Gig Haben. Dies wird in den heiligen Bü— 
chern der Chriſten Wiedergeburt genannt, vpn 
welcher aber diejenigen, welche heutiges Tages 
orthodoxe Chriſten genannt werden, ſehr aben— 
theuerliche Begriffe mit ſich herumtragen, und 
welche daher die andern gänzlich verwerfen. 
Dieſe Wiedergeburt geſchieht vermöge eines 
Kampfes der Vernunft, oder des innern Men— 
ſchen, wider die böfen Neigungen und Begier- 
den, wider die äußere Ginnlichkeit, oder den 
außern Menſchen, in welchem äußere Prinzis 
pien, das angeerbte Böfe, oder die Erbfünde, 
ſich befindet; oder vielmehr, fie befteht eigent— 
lich in der Herrſchaft des fenfuellen über das 
rationelle Prinzipium. 

‚Diefer Kampf zwifhen Wahrheit und Irr— 
thum, zwifhen Zugend und Lafter, zmwifchen 
Vernunft und Ginnlichfeit, zwiſchen dem in: 
nern und dußern Menſchen, ift nun die Ver 
ſuchung des Chriftenthums. Erliegt man, fo 
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wird man ein. Gflave des Lafters oder der 
Begierden; iſt man fiegreich, fo erlangt man 
die Herrfchaft über das angeerbte Böfe, aud) 
über das aus Ddiefer angeerbten Tendenz der 
Geele hinzugefommene aktive Böfe, fo wird 
man Herr feiner felbft, und erlangt hiedurch 
erft die moraliſche Freiheit. Freilich geſchieht 
dieſer innere Streit gegen das Böſe nicht mit 
eigenen Waffen. Das Gute, welches durch die 
Wahrheit den Irrthum und das Böfe bekämpft, 
fliege aus der Quelle alles Wahren und Gu— 
ten, aus der moralifhen Sonne, oder der Gott— 
heit, glei) dem Lichte und der Wärme der 
Weltfonne, in aufnehmende Geftalten; und der 
Menſch ift eine ſolche empfangende Form. 

Die Nothwendigkeit eines ſolchen, vom Car— 
teſius, glaublich, behaupteten, jetzt aber allge— 
mein geläugneten Einfluſſes, ließe ſich mit ſehr 
ſtarken Gründen beweiſen; allein dazu iſt hier 
der Ort nie. Man fieht aber, daß die Lehr— 
fäge der chriſtlichen Religion einer vernunftmä— 
ßigen Erflärung fähig find, wovon dag fo eben 
über Erbfünde, Wiedergeburt und Berfuhung 
gefagte ein Beifpiel abgeben Fann. 

Diefe Verwandlung des natürlihen Mer 
fen (ih nenne die angeerbten Neigungen den 
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natürlihen Menſchen) in einen geiftlicyen, (Die 
Vernunft, oder die daraus fliegende Weisheit 
und Erfenntniß nenne ich den geijltlihen Mens 
fen) oder diefe Wiedergeburt, kann nur durch 
Umftände, die fo mannichfaltig find, daß’ fie 
nicht alle hergenannt werden Fönnen, mittelba= 
rer Weife bewerkſtelligt werden. Da nun Die 
Umftände, in welchen ſich ein Menſch befunden 
hat, unmöglich befannt ſeyn Fönnen, fo iſt ein 
Vorurtheil gegen den Sohn laſterhafter Eltern 
ungerecht, obwohl allerdings ein höherer Grad 
von Argwohn und Mißtrauen wider ihn, als 
wider ſolche, welche aus einer guten Familie 
herſtammen, wenigſtens, bis man mit ſeinem 
Karakter näher bekannt, der Klugheit völlig 
‚gemäß ift, 

Unter den Umftänden, melde auf die Bil- 
dung des moralifchen Menſchen wirken, find 
Erziehung und Beifpiel gewiß zu den mädhtig- 
ſten zu zählen. Welche Erziehung, im Sal fie 
häuslich ift, welches Beifpief geben aber böfe 
Eltern ihren Kindern? Die Wichtigkeit diefer 
wirkenden Urſachen ijt aber fo allgemein aner- 
fannt, und fo hinreihend gewürdigt, daß ich 
ihrer nur zu erwähnen brauche, flatf, daß die 
innere Organifation des Menſchen, deren Sort 
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pflanzung von den Bätern, und deren Wichtig: 
keit, in Rückſicht der Beftimmung des Karak— 
ters, entweder beftritten wurde, oder fogar uns 
befannt war, und folgli der abzuhandelnde 
Gegenftand erforderte, daß ich fie durch Näfon- 
nements unterſtützte. 

So wie alſo bei einem Menſchen, deſſen 
Vater bekannt iſt, die nächſte Frage ſeyn wür— 
de: »Iſt er regenerirt?« ſo müſſen bei einer 
Unterſuchung über eine Nation, nachdem die 
Väter derſelben der Gegenſtand der Betrach— 
tung geweſen ſind, die Umſtände, in ſo fern ſie 
die Wiedergeburt folgender Generationen ha— 
ben bewirken können, oder nicht, beleuchtet wer— 
den, um ein ſicheres Reſultat zu ziehen, deſſen 
Beſtätigung oder Widerlegung nachgehends von 
der Geſchichte zu erwarten ſteht. | 





Dritter Abſchnitt. 


Abſtammung der Amerikaner. Die Tleuengländer. Die 
Srrländer. 


Nach dieſer vorläufigen Unterſuchung, die we⸗ 
gen der Wichtigkeit, welche ich auf die Abſtam— 
mung lege, obwohl ein wenig lang, doch, mei— 
ner Meinung nad), zweckmäßig war, wieder— 
hole ich alfo die Stage: »Bon wem ftammen 
die Amerifaner ab?« 

Die Nteuengländer, welche mit ihren Kolo- 
nieen in Penfilvanien, am Obio, und in den 
füdlihen Gtaaten, (in Nordfarolina) vieleicht 
ein Biertheil der ganzen Bevölferung ausma— 
den, find, wie man weiß, Die Nachkommen je⸗ 
ner ſtrengen Presbyterianer, Puritaner, Inde— 
pendenten, Quäker, und anderer ſchwärmeri— 
ſcher Sekten, welche unter der Regierung der 
Stuart's, als bedrückte Nonkonformiſten, nach 
den kalten und unfruchtbaren Ufern desjenigen 
Theils von Amerika, den ſie Neuengland nann— 
ten, jenen Haß gegen das Königthum, als der 
politiſchen Gewalt, von der ſie waren verfolgt 
worden, verpflanzten, welcher, wiewohl ge— 
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ſchwächt, in ihren Enkeln fortlebte, und viel— 
leicht in unſern Tagen die Urſache der ameri— 
kaniſchen Revolution wurde. Toleranz war 
Feine Tugend dieſer gallſüchtigen Schwärmer, 
welche doch ſelbſt die Schlachtopfer der Intole— 
ranz waren; denn die in der Kolonie Mlaffas 
chuſets herrſchenden Presbyterianer berbanneten 
die ſchwächern Quäker und Anabaptiſten, web 
che daher nach Rhoͤde-Island flohen, und da— 
ſelbſt eine Kolonie ſtifteten. Liebenswürdig 
konnten dieſe herben Heuchler unmöglich ſeyn, 
indem ſie die Todesſtrafe gegen diejenigen feſt⸗ 
ſetzten, welche an einem Sonntage tanzen wür— 
den. Strenge heuchleriſche Sitten, um, unter 
deren Mantel verdeckt, die herrſchende Neigung 
Falter Herzen, den Eigennutz, auch durch Ber 
frug, wenn es feyn muß, befriedigen zu Fön 
nen, ſcheint ein Karakterzug diefer Leute geive- 
fen zu ſeyn, welcher überdem aus ihren religiä- 
fen Grundfägen folge. Es ift wohl ausge 
made, daß fie meiftens zu der geringern 
Volksklaſſe Englands und Schottlands gehöre 
ten, und twahrfcheinlid, Daß eine große Anzahl 
derfelben Handmwerfer waren. Daß aber der _ 
äußere Glanz des Reichthums, allgemein: ges 
nommen, die Armen mehr blendet, als diejeni— 
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gen, welche durch den Genuß gleichgültiger dae— 
gegen ſind, wird wohl ein jeder eingeſtehen, 
welcher weiß, daß Menſchen ſonderlich das, was 
ſie nicht beſitzen, am meiſten begehren. Indeß 
können die Neuengländer ſich dennoch der eh— 
renvollſten Abſtammung unter den Amerikanern 
rühmen; denn, wie ſie behaupten, haben ſie nie 
transportirte Verbrecher unter ſich aufgenom: 
men. Auch iſt immer das mehrſte politiſche 
Licht unter ihnen verbreitet geweſen. Ohne 
ſie hätte nie eine Revolution ſtatt gefunden, 
und ſie halten mehr auf Erziehung, als die 
andern Amerikaner. In der Folge wird man 
indeß ſehen, daß ſie mehr von der Energie ih— 
rer Väter ausgeartet find, als man erwarten 
follte. 

Was nun die fugendhaften Damen von 
Bridewell, und die Herren aus Newgate und 
den Gefangenfhiffen betrifft, mit welchen Die 
Ufer von PBirgmien, Maryland, Karolina, u. f. 
iv. beſchenkt wurden, fo laßt fih wohl Feine 
ſehr achtungswerthe Progenitur von ihnen er- 
warten. Die Gage, man fei genöthigt gewe— 
- fen, die meijten diefer aus England Transpor— 
&ireen zu henfen, ijt faum glaublid, wenn man 
bedenke: daß deren Zahl fo groß war; daß ein 


31 


leichterer Unterhalt aud die Ausübung der 
Verbrechen, wegen welcher man gehängt wird, 
feltener madjt, wenn jie auch glei in den Ge— 
müthern, wie im NHinterhalte liegen; und daß 
man * dem Hängen in Amerika, und über— 
haupt mit Beſtrafung der Verbrecher, äußerſt 
ſparſam umgeht; vielleicht aus gegenſeitiger 
Indulgenz, oder nach dem trivialen Sprüch— 
worte: »Man muß leben, und leben laſſen.« 
Vielleicht aber waren in jenen Zeiten die Ge⸗ 
ſetze ſtrenger, weil man mit der Kunſt, fich das 
Leben in Sozietät bequem zu maden, nod) 
nicht fo bekannt war. *) 

Die geringern Bolfstlaffen find immer ſtrom⸗ 
meife aus Irrland nad) Amerika gewandert, 
und die Hälfte aller Koloniſten, glaube ich, 
ſind entweder Irrländer, oder ſtammen doch 
von ihnen ab. Man weiß in Europa zur 
Gnüge, was es mit diefen Leuten für eine De 
wandtniß hat. Sie find rohe Barbaren, Denen 
eine gewiffe Grauſamkeit ſcheint angebohren zu 








*) Ein Amerifaner wird bier mich befchuldigen, ich 
fei mit der Gerechtigkeitspflege in Amerifa unzufrie— 
den, weil man dort nich£ gleich hängt und rädert⸗ 
allein ich ſchreibe nur für Leute, die leſen können. 
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feyn, und die eine abergläubifche Religion, dee 
ven Priefter Verbrechen abfolviren, noch boß— 
bafter macht. Ihre Hauptfählih vom Drude 
des Seudalfyftems herrührende Armurh, melde 
unbefihreiblidy it, ift wohl die meiftwirfende 
Urſache der Abmwefenheit desjenigen,‘ mas man 
im meitläuftigen Ginne moralifge Bildung 
nennen köante. Ohnerachtet der groben Unwif- 
fenheit diefer Barbaren, find fie doch liſtig ge— 
nug im Betrügen, und äußerſt ſinnreich im 
fhelmifhen Gtreihen. Dies ſcheint eine ange: 
bohrne Fertigkeit zu feyn. Zweien Raftern find 
fie fonderlid) ergeben: der Faulheit, und der 
Trunkenheit. Ihr ſchönes Gefhleht füge zu 
allen Diefen faubern Gewohnheiten noch den 
liebenstwürdigen Gebraud, daß fie Tabak rau- 
chen, weldjes die Männer nicht thun. Daß fie 
ſchmutzig find, verſteht ſich von ſelbſt. Der 
Hurerei ſind ſie ergeben. Ein Engländer ver⸗ 
ordnete in ſeinem Teſtamente, bei "feinem Be: 
geäbniffe follten feine irrländifhen Bauern fo 
viel Kornbranntwein, den fie Wisfi *) nennen, 
zu faufen befommen, wie fie nur immer mwoll- 


ten; 
— — — —— — — — — — — 


*) Oder Estuban, 
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ten; zugleich ihnen aber‘ Meffer . ausgetheilt 
werden, weil diefe Nage ſich alsdann ganz ge— 
wiß, in der Wuth der Trunkenheit, unter ein: 
ander vertilgen würde, welches ein wünfchenss 
werther Umſtand ſei. So iſt demnach die Ma— 
jorität der Väter der Republikaner Nordame— 
rika's beſchaffen. "FA 


Bon der gebildeten Klaffe der Irrländer, 
einer Nation, welche feit Furzem fo rühmliche 
Fortſchritte gemacht, ſo vortrefliche Anlagen ges 
zeigt, und das nahegelegene Britannien mit 
großen Männern beliehen hat, welche diefes 
fi) zueignefe, mandert auch mol hie und da 
einer nad Amerifa. Bon diefen hat einer die 
Amerifaner ihr Land Fennen gelehrt, welches 
in einem geographifhen Wörterbuche geſchehen, 
» The gazetteer of the united States « betitelt. 
Gein Name ift Scott, und es ift Fein Zwei— 
fel, daß feine rühmliche Arbeit nicht in Deutfch« 
land der amerifanifhen Nation follte zuge: 
fihtieben werden. Im Ganzen ift es aber nur 
der Hefen des irrländiſchen Pöbels, der nad) 
Amerifa emigrire, und von diefem gilt denn, 
leider! das oben gefagte nur zu ſehr; jedoch 
muß man bemerken, daß Grobheit ihnen, im 


€ 
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Allgemeinen, nicht vorgeworfen werden. Fann.. 
Ich habe fie, gegentheils, meijt höflich gefum 
den; es ift denn freilich die Höflichkeit eines 
Schelms, der hintergehen will, 


Vierter Abſchnitt. 


Die Deutſchen, die Holländer, u. f. m. 

| 3 Mur 

So wende mid) zu den Deutfchen, als den am 
mwenigjten zahlreichen unter den Hauptflaffen 
der europäifchen Auswanderer, die Amerika be- 
völferten. Diefe Deutfhen waren aus den un— 
aufgeklärteſten und bedrückteſten Provinzen des 
germaniſchen Reichs. In ihrem Vaterlande, 
der Pfalz, Heſſen, und andern Gegenden des 
Rheinſtroms, gehörten fie gu. der ärmſten Klaffe 
des — denn der gut ſituirte 
Bauer emigrirt aus Deutſchland ſo wenig; 
als aus andern Ländern Europens, Ob nun 
glei) viel lüderliches Gefindel unter diefen 
Leuten war, fo, zeichneten fie. ſich doch fehr, 
durch ihre Arbeitſamkeit, wor ihren irrländi- 
fhen Mitfoloniften aus, und die Ausfuhr der 
mittlern Kolonien möchte wol ohne dieſe Wai- 
zen produzirende deutfche, Mafchinen immer 

' fehr unbeträchtlich geblieben feyn. , Die einzige 
Neigung diefer Leute ohne Erziehung war der 
Eigennug, welde, auf ihre Nachkommen, aber 

Ca 
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immer mit Srugalität verbunden, forterbte, 
wenn diefe nit von dem Luxus der andern 
Koloniften angeftedt, oder von der Lüderlichkeit 
des irrländiſchen Gefindels verderbt waren. 

An letzterm Galle jtellen fie das bejam- | 
mernsmürdige und efelhafte Gchaufpiel eines 
füderlihen und Tafterhaften Barbaren, in er 
fterm, das Lächerliche eines ſchnell emporgeftier 
genen Menfchen, deffen plumpes Äußere und 
anſchickliches Benehmen gar poffirlid) mit der 
ihn umgebenden Eleganz kontraſtiten, dem, durch 
folhe Migverhäftnifje befremdeten Auge des 
europäifhen Beobachters dar, Die Holländer, 
Schweden, Franzoſen und a dei „ find zu me 
nig zahlreich gewefen, uin ame Eden Haupt⸗ 
klaſſen der Väter der Amerikaner eine Stelle 
zu verdienen, » Der Einwandetungen feit der 
Revolution erwähne id) niche, weil fie zu nen 
find, um Nationaljtammväter, movon hier die 
Rede ift, den Amerifanern gegeden zn haben: 
Cine gang verſchiedene Klaffe hat feit diefer 
Epoche angefangen, dorthin zu emigriren, wo— 
don weiter unfen, an feinem gehörigen Orte, 
die Rede fegn wird, Cs iſt aber ausgemadt, 
dag die Yuswanderungen, welche dem Volke der 
pereinigten Gtaaten von Amerika fein Daſeyn 
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gegeben haben, . aus den Hefen verſchiedener 
europäifcyer Nationen beftanden, und daß folg— 
ih Fein Hoher Grad von Tugend und politi- 
jhem Heroismus von ihren Enkeln zu erwar— 
ten ſteht, im Fall dieſe nicht, durch die Macht 
der Umjtände, miedergebohren und. veredelt 
worden find, und wenn es gleich unerlaubte 
ſeyn möchte, diefe Emigranten ein abſcheuliches 
Gemifh zu nennen. Daß aber aud viele 
rechtliche, und angefehene Familien nad) mes 
rika wanderten, läugne ich gar nicht; allein, 
da fie nur, eine fehr ſchwache Minorität aus— 
machten, fo können ſolche Ausnahmen keines— 
weges Die Richtigkeit eines allgemeinen Reful: 
tats aufheben. „Bir. wollen nun aber unter: 
fuhen, ob dergleichen, die Wiedergeburt des 
Bolfskarakters zu bewirken fähige Umjtände, 
vorhanden geweſen find, , 
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Fünfter Abſchnitt. 


Die Organiſation des Landes erzeugte den Handelsgeiſt. 
Nachtheiliger Einfluß deffelben auf die Moralität. 


Bewohnt Ihr eine ausgedehnte, mit Bayen 
und Häfen durchſchnittene Seeküſte, ſagt Rouſ— 
feau im Contrat social, fo bedeckt das Meer 
mit Euren Schiffen, und Eure Criftenz wird 
glänzend, ‘aber Furz ſeyn. Auf eine folge Kü⸗ 
fte wurden num diefe ‚Emigranten, bon denen 
eben die Rede gemwefen, geworfen. Welch' eine 
Anreizung zum Geehandel! zumal, da der Bor 
Den, den fie zu bearbeiten hatten, feiner ſchlech— 
ten Befchaffenheit wegen, wenig zum Aderbau 
gefhidt war. Da num Diefer ſchlechte Boden 
in den füdlichen Kolonien zur Erzeugung von 
Reis, Indigo und Taback taugli gefunden 
murde, fo gaben diefe Ausfuhrartifel von Werth 
diefem Handel Nahrung. Die hügeligten Ge- 
genden der mittlern, und aud zum Theil der 
nördlichen Kolonien, melde fehr bald den In— 
dianern entriffen, und angebauef wurden, ga: 
ben gute Erndten von Waizen und anderm Öe- 
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treide, die, wegen der Nähe der diefe Mater 
rien fonfumirenden und nicht produzirenden wefts 
indifchen Kolonien in Amerika, bortrefliche Ge: 
genjtände des Grportationshandels feyn mußten. 
Die Einfuhr aber, da die Koloniften ihre euros 
päifchen Bedürfniffe unmöglich felbft erzeugen 
Fonnten, welches überdem das Mutterland gar 
forgfältig verhinderte, indem es den Abfichten 
defjelben, bei Anlegung feiner Kolonien, ſchnur— 
firads entgegen geivefen ſeyn würde, und wel: 
die folglich bei weitem die Ausfuhr überftieg, 
gab diefem Handel hauptfählih das Leben, 
und madte die Pflanzer nothiwendig, megen 
ihrer immer ſchon zum voraus verfauften 
Erndten, zu Gflaven der Kaufleute. Daher 
wurde das Handelsintereffe bald hertſchend, 
und iſt es bis jetzt geblieben. Kin ällgemeiner 
Handelsgeift verbreitete fi) über dag Land, 
und die Pflanzer wurden mehr Berfäufer ro« 
ber Produkte, als Aderbauer. Man betrachte, 
wie fehr Die Organifation des Landes diefen 
merfantilifchen Geift erzeugen mußte. Denn, 
da die englifhen Kolonien eigentliih ein lan 
ges, und, verhältnigmäßig, ſchmales Thal‘ zwi— 
fhen den apaladifihen Gebürgen und dem 
Ozean waren, indem die Sranzofen alles Land 
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gegen Weiten des Abigeniberges im Befige 
hatten, fo mußten fi) die Anbauer längs der 
Küfte ausdehnen, und folglid) immer in dem 
Vorter des merfantilifhen Intereſſe bleiben, 
fonderlih, da verfchiedene ſchiffbare Gtröme 
die Verbindung mit dem Meere erleichtern. 


Eine entgegengefestee Wirkung wäre er: 
folgt, wenn das Land von der Gee. ab eine 
große Liefe und einen frudytbaren Boden ge: 
habt; wenn es efiwa nur von einem einzigen 
großen Fluſſe, deffen Schnelligkeit die Fahrt 
‚aufwärts außerordentlid) erſchwert Hätte, durch: 
ſtrömt worden, und wenn es den anlommenden 
Europäern eine ſchmale Küfte dargeboten hätte. 
Die Länder am Miffifippi find auf diefe Are 
orgenifirt; daher werden dort zuerft Aderbau 
und Mlanufatturjtaaten entjtehen, und durch 
die Bevölferung jener ausgedehnten Region 
muß, im Sal die atlantifgen und die mweftli- 
‚hen Gtaaten vereint bleiben, das Handelsin- 
terefje aufhören überwiegend zu feyn, und dem 
Aderbau- und Nianufaftureinjluffe jenen Vor— 
zug einräumen, welcher dem allgemeinen — 
ſo gemäß iſt. 


| 4 
Alle Umftände aber vereinigfen ſich, die 
Einwohner der englifchen Kolonien zum— Gpe- 
‚Eulationshandel einzuladen. Bon. der einen 
Seite veranlafte dag Meer Ein - und Aus: 
fuhrfpefulationen, und gegen Werten wohnten 
die Indianer, welhe man, als unerfahrne Na— 
furmenfchen, fehr leicht um große Gtreden Lans 
des befrügen Fonnte. Man kann behaupten, 
daß die Koloniften, fo gwifhen Scylla und 
Charybdis fhwebend, fo ftarfen Verſuchun— 
gen, fihnell reich zu werden, ſchwerlich wider— 
ftehen Eonnten, und daß ihre Tugend an einer 
diefer beiden Klippen fheitern mußte. : 

Der Aus: und Einfuhrhandel follte immer, 
nicht allein auf Ackerbau, das heift, Erzeugung 
voher Produfte, fondern audy auf Verarbeitung 
diefer rohen Produkte, oder Manufafturen, be- 
ruhen. Im entgegengefesten $alle entfteht eine 
Drönung der Dinge, welche, da die mitklere 
Proportion, oder die Manufakturen, fehlt, dem 
Handel feine folide Bajıs zu geben vermag. 
Ein Bolf ohne Manufafturen, und mie Lurus, 
muß immer vom Ausländer mehr nehmen, als 
es ihm zu geben vermag. Daher find feine 
Kaufleute, als Schuldner, ftets abhängig von 
Fremden, und das Volk ſtets dependent von 
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ſeinen Kaufleuten. Dies macht nun nothwen« 
dig letztere zu Herren der Geſetzgebung und 
Staatsverwaltung. Sie felbjt find aber ges 

zwungen, dag ntereffe der Nation, unter wel⸗ | 
der ihre mehrften Gläubiger ſich befinden, 
demjenigen ihres Landes vorzuziehen, oder mit 
einemmale alle Verbindung. abzubreden, ih— 
rem Fommerziellen Dafeyn folgli ein Ende 
zu maden. Werden alfo, bei diefer Lage det 
Dinge, die Gefege des Landes dem allgemeinen 
Beften angemefjen feyn? Wird nicht Diefer 
auswärtige Handel, durch die Begierde, Über: 
flügigfeiten zu befigen, der Sinnlichkeit ein, 
den Gitten fo fıhädliches Übergewicht über Die 
rationelen Safultäten geben? und mwird folg» 
lich nicht Habſucht die herrfchende Neigung ei: 
nes ſolchen Volks werden? — Wird es nit 
durdy Neid, und das ganze Heer egoiſtiſcher 
Leidenfhaften, welde die mit der Handlung 
nothiwendig verknüpfte Sucht vor Konkurrenz 
erzeugt, moralifdy herabgewürdigt werden? — 
Nur beim Aderbau ift Konkurrenz dem Mit 
bemerber nicht nur unſchädlich, fondern fein 
Bortheil wächft mit der Größe derfelben. Ein 
Singerzeig der PVorfehung, um anzudeuten, 
welche Befhäftigung dem Wohl der Jndivi 
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duen, und folglich der Stagten, am gemäßeſten 
BE 

Ein folhes Land war folglich nicht fähig, 
die europäifchen Soloniften zu veredeln. "Cs 
märe nun zu unterſuchen, ob die Geſchichte 
lehrt, entweder, dag fie veredelt worden find, 
oder, daß ihre Befchaffenheit das reine Pro: 
dukt ihrer Abftammung und ihres Landes. ift. 


Dies wird auch noch dadurch beſtätigt, daß die 

Zahl der finder für den felbftarbeifenden Landmann 
Reichthum ift, während fie für die Glüdsumftände 
eines Mannes aus jeder andern Alaffe ein nachihei- 
liger Umjtand ift. 


Sechster Abfchnitt. 


Karakterifisende hiſtoriſche Sktuzze. 


to werde mich gar nicht mit. der unbedeus 
tenden Geſchichte der englifhen Kolonien bis 
zu ihrem Abfale von Mutterlande befchäfti: 
gen, obgleich die Progreffion mechaniſcher Ars 
beiten, in gemwifjer Rückſicht, allerdings interefz 
fant feyn möchte. Allein das Karakteriſtiſche 
der Koloniften, als Nation betrampter, entwik— 
feln nur die Begebenheiten der Revolution, 
und die Annalen der vereinigten Staaten, vom 
Srieden bis jegt, Jene dunkle Epoche der Ent: 
ftehung diefer Kolonien, — dunkel nenne id 
fie, nicht, weil fie unbefannt ft, fondern, weil die 
Ereigniffe derfelben, als unwichtig, uns nur ein 
geringeres ntereffe einflögen Fönnen, — zeigt 
ung Die europäifihen Emigranten zu fehr mie 
den zur Erhaltung des thierifehen Lebens nothe 
mendigen Arbeiten befchäftige; der Geift war 
bei der ihn ausſchließend intereffirenden Herbeir 
fHaffung dringender Lebensbedürfniffe zu fehr 
gefeffelt, als dag bei einer fo gang animaliſchen 


4 
Lebensweiſe deſſen moralifhe Natur ſich hätte 
‚entwideln können. Hieraus entftand eine un: 
ächte Simplizität, eine.nothgedrungene Abwe— 
ſenheit des Lurus, welche den. Verfaffer des 
-Cultivateur americain,. der das‘ Ende diefer. 
Epoche fah, täuſchte. Ich habe geſagt, »eine 
unächte Gimplizität,« weil, wie bei un: 
ächten Edelſteinen, nur der äußere Schein die— 
ſer Eigenſchaft vorhanden, und ſie nicht in den 
Gemüthern gegründet war, ſo wie die Unſchuld 
der Kinder: nur blog äußerlich, die wahre Un— 
ſchald⸗ abet eine Frucht der Se des Al: 
ters iſt. — 
un? Sybeg fe doch ſelbſt dieſe frühzeitige Epon 
“he, dieſe Kindheit! der Kolonien, niit unerhöre 
ten Grauſamkeiten “und ſchändlichen Betrüges 
teien, die man gegen die Indianer werübte, be— 
flede Ich will: nur der Ermordung fo vieler 
Indianer, durch ein Gefindel, daß fid) paxtang 
boys nannte, in dem Gerichtshaufe von Lan— 
caſter, wohin ſich die ſogenannten Wilden, aus 
Furcht vor den Zahmen, welche letztere auf 
Mord ausgingen, geflüchtet hatten, und an 
welcher, der Gerechtigkeit geweiheten Grätte, 
fie auf das unmenfhlichfte getödtet wurden, 
‚erwähnen, Alſo fiel auch felbft diefe animas 
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fifche Gutmüthigfeit da glei weg, mo das 
grobe Intereſſe der Koloniften-zu fordern ſchien, 
fie bei Geite zu fegen. 

Sobald aber die Koloniften fo zahlreich 
geworden, um den Namen eines Volks zu ver— 
dienen, entwickelte ſich auch der Nationalkarak—- 
ter durch und bei dem Abfall vom Mutterlande. 
Ich bin weit entfernt, dieſe heilſame Revolu— 
tion zu mißbilligen; man wird, weiter unten, 
ſehen, wie ſehr ich ſie für nothwendig halte, 
wie heilſam mir deren Folgen für die Menſch— 
heit zu ſeyn ſcheinen; allein, derſelben erftes 
Motiv war der Eigennus. Das brittifche Par- 
Iament wollte tariren; "hier griff es die eme 
pfindliche: Geite der Koloniften an. Hätte dag 
Parlament ihnen. moraliſche Gefege vorgeſchrie— 
ben, fo würden fie es fi haben gefallen Tafe 
fen; denn ihr Begriff von der Kepräfentation 
erjtreckte fih nur auf das Recht, allein bon fei- 
nen Repräfentanten tarirt zu werden; ein Ber - 
griff, der von England herüber Fam, wo man 
die politifhe Freiheit fajt ausfchliegend darin 
beftehen läßt. Freilich machte das Parlament 
eine deklaratoriſche Bill, es habe, das Recht, 
die Amerikaner auf alle nur mögliche Art eins 
zuſchränken; wodurd denn der Widerſtand noch: 
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wendig wurde. Alein die Unruhen waren vor: ) 
handen, ehe Dies Gefeg gemaht wurde, und 
da nur noch bloß von Auflagen die Rede war. 
Allein der, Grund, Ddiefer, Unruhen. lag: tiefer, 
als in, dem ftreitigen Rechte, zu tariren;. aber 
immer in dem Sntereffe, und zwar indem, mer 
Fantilifhen. Denn, England beſchränkte den 
Handel feiner Kolonien,, indem die Ein- und 
Ausfuhr duch Dazwiſchenkunft der. Engländer 
gefhah. Die Kaufleute, der Kolonien durften 
nicht unmittelbar fremden.Bölfern die Produkte 
zuführen, und Die Erzengniffe, letzterer mußten 
fie von England, holen, Die Ausſicht einer 
uneingeſchränkten Hanvelsfreiheit, als nothwen⸗ 
dige Folge einer Trennung vom Mutterlande, 
mußte für Leute, deren Gewinnſucht unbe— 
gränzt iſt, unwiderſtehliche Reize haben. Die 
Anmaßungen des brittiſchen Parlaments boten 
ihnen einen vortreflichen ‚Vorwand dar, um 
eine fo erwünſchte Veränderung zu Gtande zu 
bringen; und fo war denn diefe berühmte Frei⸗ 
heitsrevolution, im ihrem Embryo, wenig mebr, 
als eine-Sandelsfpefulation habfüchtiger Kauf: 
leute, deren Pina in ihrem Lande ng 
gen» war— | 
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Auf der andern Geite kann man ſich ſchwer— 
lich überreden, daf das brittiſche Minifterium 
durch feine Mafregeln feinen andern Zweck zu 
erreichen fuchte, als Geld-aus einem Lande zu 
ziehen, "welches davon fehr wenig beſaß. Es 
ſcheint; als wenn die Minifter hofften, im Sal 
der Widerfeglichkeit der amerikaniſchen Koloni- 
ften, ihr Land’ fehr leicht erobern zu können; 
und man wird ſogleich fehen, daß Diefe Hoff: 
nung fehr wohl gegründet war. Nach diefer 
Eroberung hätten fre“diefe geächteren Rebellen 
aller ihrer von England herjtammenden Geſetze 
und Rechte beraubt, welche das Palladium ih- 
ter bürgerlichen Sreiheit waren, und in Ame— 
tifa das DBeifpiel des Despotismus gegeben, 
welchen ſie nachher in’ England einzuführen 
dachten, und den in unfern Lagen ein anderer 
Minifter dort eingeführt hat. Dieſe Unterjo- 
Hung Amerifa’s mußte überdem, durch Die vie— 
len Ländereigeſchenke und zu werleihenden Am— 
ter, ihre Gewalt bis zu einem unmiderftehlidyen 
(Srade vermehren. Go find die verborgenen 
Motive der Machthaber gewöhnlih von nod) 
abſcheulicherer Befchaffenheit, als diejenigen, 
welche fie vorgeben, fo ſchlimm legtere auch 
ſeyn mögen. 


| ie 


49 

Wie nun das Berragen des amerifanifihen 
Volks während des Revolutionskrieges gewe— 
fen ift, das wird hauptſächlich karakteriſtiſch 
feyn, und das wird man in den offiziellen 
Briefen des General Washington aufge: 
zeichnet finden; ein Dokument, deffen Vollgül— 
tigkeit audy die ärgften Rechtsverdreher nicht 
zu läugnen im Stande feyn würden. Die in 
Diefen nierfivürdigen Briefen enthaltenen Fakta 
follen der £eitftern meiner Unterfuhungen feyn. 


—— — — —— — — —— — — 


Siebenter Abſchnitt. 


Norffesung der karakteriſtiſchen bifiosffigen Glizze. 
Beim Ausbruche des Krieges im Fahre 1776 
war es ziemlich leicht, eine nicht unbeträcht- 
liche Anzahl bewaffnerer Menſchen zufammen. 
zu Bringen; denn fie glaubten,, die Engländer 
würde man leicht aus dem Sande, das heißt, 
von Bofton, vertreiben Fönnen, und damif 
würde denn die ganze Gadye geendiget feyn. 
Diefe Engländer aber, welche Taren forderten, 
müffe man vertreiben, mar die herrfchende Mei- 
nung. Auc betrug fih die neuengländifhe Mi— 
liz vor Bofton mit vieler Tapferkeit. Allein 
diefe vorübergehende Energie war gar geſchwind 
verraucht; denn als die fhlimme, Jahrszeit 
nahete, wollte niernand mehr dienen, und Ge: 
neral Washington befand fi in der Beifpiel: 
Iofen Verlegenheit, zwei Schritte vom Feinde 
eine neue Armee anzuwerben, und mit unfäg« 
licher Mühe Fonnte er es Faum dahin bringen, 
daß fich die feinige nit ganz und gar verlief. 
Die Gngländer maren fo gefällig, dies alles 
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vor ihren Augen geſchehen zu laſſen, ohne an» 
zugreifen, obgleich fie die militärifchen Sträfte 
der Amerifaner durch einen Anfall gänzlich hät— 
ten vernichten Fönnen. Gie waren fogar fo ge— 
fällig, Boſton zu verlajfen, welches die militä- 
riſchen Einſichten dieſer Nation in gar kein vor— 
theilhaftes Licht ſtellet. An Pulver, an Waf— 
fen und allen Nothwendigkeiten des Krieges 
fehlte es den Amerikanern ganz. Im Anfange 
des Krieges wäre Dies noch einigermaßen zu 
verzeihen; allein es fehlte auch noch an allen 
diefen Gegenftänden und an Magazinen im 
folgenden Jahre, welches Der Regierung und 
dem Volke, das ohne einige Aufopferungen die 
Sreiheit erringen wollte, allerdings zur gerins 
gen Ehre gereicht. In diefem folgenden Jahre 
ließ fith wiederum eine ziemlich beträchtliche 
Zahl, Miliz, durch Verſprechung eines hohen 
Lohns, bewegen, auf eine Furze Zeit ſich dem 
Dienfte des bedrohten Vaterlandes zu widmen: 
allein fie gingen gefihwind mieder nad). Haufe, 
als fie bei eu-Dorf alfenthalben geſchlagen 
wurden, und als es anfing Ealt zu merden. 
Cie Famen ohne Gewehre, obgleich fie zu 
Haufe Slinten hatten. Die Hälftgp der ange: 
worbenen Ttuppen war unbemaffnet; allein die- 
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fen Miligmännern mußte man doch Gewehre 
geben. Es fehlte an Pulver; man mußte der 
Miliz doch weldyes reihen laſſen. Wenn nun 
die Dienftzeit diefer Patrioten verfloffen war, 
gingen fie mit diefem Pulver und diefen Ge⸗ 
wehren, welche dem damals ſo ſehr bedrängten 
Gtaafe gehörten, nah Haufe, um damit Eich⸗ 
hörnchen zu fihiegen. Go handelten die — 
heitsſoldaten Rordamerika's! | 
General Washington glaubte, bloß mit ei: 
ner Landmacht Neu-Nork gegen eine Gee- und 
Landmacht vertheidigen zu können, welches frei- 
lich von einem Fennfnigreihen Feldherrn kaum 
glaublidy if. Er märe unfehlbar mit aller ſei— 
ner Miliz in Neu⸗York gefangen worden, hätte 
der engliſche General mit mehrerer Aktivität 
ſich des Poſtens von Kingsbridge bemächtiget. 
General Lee, welcher, aus Enthuſiasmus für 
die Sache der Amerikaner, die Ausſicht glän— 
zender Beförderungen und tauſend Pfund Ster— 
ling Einkünfte in England im Stiche gelaſſen 
hatte, kam noch zur rechten Zeit, um dem Ge— 
neral Washington das Gefährliche ſeiner Lage 
begreiflich zu machen, und die Truppen aus 
der Inſel Meuork zu ziehen. Dieſer General 
Kee hat auch den Amerifanern noch andermeir 


* 


53 


tige Dienfte geleiftet; er hätte aber für Hun— 
ger fterben, oder fein Brod betteln müffen, 
ohne etwas zu erhalten, wie er in feinen Me— 
moiren ſpricht, wenn ſich nicht ein gewiſſer Herr 
Morris feiner angenommen hätte. Daß er 
gegen den General Washington Fabalirt hatte, 
um ihn des Oberbefehls zu berauben, das war 
ein Verbrechen wider den General Washing- 
ton, mweldes ihre Gewalt liebende Machthaber 
nie verzeihen; es war aber Fein Vergehen gegen 
den Staat, dem er glaubte beffer dienen zu kön— 
nen, als General Washington; eine Sache, wel- 
che freilich noch uneriwiefen bleibe. Überdem folgte 
eine Abwechfelung im Oberbefehle allerdings aus 
feinen republifanifhen Grundfägen. Gein Ber 
gehen in dem Gcharmügel von Monmouth 
aber ift wol nody fehr problematiſch; wenig— 
jtens rechtfertigt er ſich, wie es ſcheint, in ſei— 
nen Briefen auf das vollfommenfte, und es ijt 
in der That erjtaunend, wie es ein Kriegsrecht 
bat veranlaffen Fönnen, wenn es nidye nod) 
mehr Berwunderung erregt, mie diefes Kriegs _ 
recht ihn hat verurtheilen Fönnen. Daß der 
Kongreß Diefes Urtheil ratifizirte, ijt weniger 
befrtemdend; denn Ddiefer Kongreß, welcher mit 
dem Genate der römifhen Republit wenig Ähn: 
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Tichfeit hatte, beftand aus den gehorfamen Dies 
nern des Generals Washington. Es bleibt ale 
| fo immer ausgemacht, daß der General Lee für 
fein Wohl früh genug jtarb, indem ec dadurch 
dem Elende entging, aber aud; fpät genug, um 
die Undanfbarfeit der Amerikaner in ein ge- 
häffiges Licht darzuftellen. Sch halte es aber 
für entſchieden, daß alle Kriegsperftändige, wel: 
che feine, in den Memoirs of general Lee ent 
haltene Rechtfertigung leſen, werden der Mei— 
nung feyn, daß fein Betragen bei dem Kanonen— 
fhiegen im meiten Abjtande, und dem leichten 
Scharmützel von Monmouth, weldjes alfes die 
Amerikaner eine Bataille nennen, nicht allein 
fehlerfrei, fondern eines talentvollen Anführers, 
der die Gabe des militärifchen coup - d’oeil be- 
figt, vollfommen mürdig war, 

Ich kehre wiederum zum Feldzuge von 1776 
zurück. General Washington konnte ſich, aller 
Vorſtellungen des Generals Lee ohngeachtet, 
dennoch nicht entſchließen, das Fort Washing— 
ton zu verlaſſen, welches auch auf der Inſel 
Neu-Mork lag. Die Heſſen nahmen dieſes Kork 
mit Gturm ein, und machten 2000 Gefangene; 
überdem ging viel Gefhüs und Kriegsbedürf: 
niffe darin verloren. Dies zeigt, welch' ein 
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Schickſal General Washington würde erlitten 
haben, wenn fein Schutzengel, Lee, ihn niche 
bewogen hätte, fi) aus Neu-Nork zu ziehen. 
Unentſchloſſenheit, bei fo vielen Kenntniffen, als 
General Washington beſitzt, Fann nur von eis 
nem Mißverhältniſſe zwiſchen dem Lichte des 
Verſtandes und der Energie des Willens her— 
rühren, oder, dag man die Nachtheile jeder Ent 
fchliegung deutlicher freht, als deren Vortheile. 

Es war: wider alles kriegeriſche Augenmaß, 
daß General Washington glaubte, fih in Neu- 
Horf, und fogar auf Long-Island, halten zu Eön- 
nen. Bon dem Detaſchement auf Long-Island 
verlor er Z000 Mann; die übrigen liefen da— 
von. Es ift den Fehlern der englifcyen Gene- 
rale zuzuſchreiben, daß nicht alle gefangem wur- 
den. Man hat geglaubt, die Kongrefdeputir: 
ten bei der Armee, als des Krieges unfundig, 
wären die Urſache des Entfchluffes, Neu-Dork 
zu vertheidigen, gemwefen; allein aus den nun , 
erſchienenen :offiziellen Briefen des Generals 
Washington erfieht man, daß es feine eigene 
dee war. 

Auf dem Rüdzuge pon Neu-York bis über 
die Delaware, lief faft die ganze amerikaniſche 
Armee, bis auf etwa dreitaufend Mann, aus 
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einander. Diefe dreitaufend Mann verdienten, 
glei) den dreihunderet Gpartanern, Ehrenfäu- 
len, während die fhimpflihe Verlaſſung der 
Sahnen, zu den Zeiten der höchſten Gefahr, 
das amerifanifihe Volk mit Schande brand- 
markt. Der Überfall von Trenton war für Ame- 
rifa, was Thermopylä für Griedenland mar. 
Diefer Überfall ift eine der gelehrteften und 
kühnſten Eriegerifhen Bewegungen unfers Jahr: 
hunderts. Er wird aber noch durch die Unter: 
nehmung .auf Princetomwn übertroffen, und beide 
Begebenheiten find hinreichend, einen Feldherrn 
in den Tempel der linfterblihfeie zu erheben; 
ſonderlich wenn er fo, wie hier, für das Wohl 
feines Baterlandes jtreitet. General Washing: 
fon gefteht ſelbſt, der Krieg wäre geendigt ge— 
weſen, wenn er nur boo Mann ſtreitbare Trup— 
pen gehabt hätte, um damit nach Brunswick 
zu marſchiren, wo das Magazin und die Kriegs— 
kaſſe der engliſchen Armee ſich ohne Bedeckung 
befand. Seine Leute wären zu abgemattet ge— 
wefen; und dann, fagt er in feinem Briefe, 
feinen übertriebenen, vorſichtigen Karakter, 
der ſtets Bedenklichkeiten findet, bezeichnend: 
war der Erfolg ungewiß. Welde Kälte des 
Karafters gehört nicht dazu, einer fo ftarfen 
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Verfuhung, ‚mit ein paar taufend Mann eine 
‚Armee von beinahe dreißigtaufend durch einen 
Marſch von wenigen Meilen, und einen Streich, 
der niche fehlfehlagen konnte, aufzureiben,. wi— 
derftehen zu Fönnen! — Die Vernichtung der 
englifhen Armee war unvermeidlid); denn fie 
märe, aller Nothivendigfeiten beraubt, in dem 
unfruchtbarſten Theile Neu-Jerſey's an die Gee 
geflemmet worden, und mußte entiveder das 
Gewehr ftreden, oder ſich einfhiffen. Welch’ 
‚einen unfterblihen Ruhm mwürde der General 
Washington fih erworben haben! Wäre es 
denn nicht möglich geweſen, feine Truppen, 
duch Vorhaltung fo glängender Ausfichten, da: 
hin zu bewegen, noch einige (englifhe) Meilen 
zu marfohiren? — Erinnerte fi) der General 
Washington nit des Wahlfprucdhs des Cäfar: 
»Nlan hat no nichts gethan, wenn nwoch er- 
was zu thun übrig bleibt!«? — Oder, waren 
feine Truppen durdaus aufer Stande, nur 
noch zwei Schritte zu gehen? — Kine Bor: 
ausfegung, die fi ſchwerlich denken läßt. 


—— — 








Achter Abfipnift. 
® Sortfegung der biftofekben Skizze 
Die Vortheile von Trenton und Princetown, 
mit ihren Folgen, brachten dennoch die Ange— 
legenheiten der Amerikaner in keine glücklichere 
Lage; im Gegentheile war die Gefahr. größer, 
wie jemals. General Washington fand, mie 
man aus den angeführten offiziellen Briefen 
fieht, den Winter von 1777 bindurdy mit ohn- 
gefähr fieben- bis achthundert ſchlecht bewaff- 
neten, ſchlecht genährten und halb nadenden 
Menſchen der ganzen brittifhen Kriegsmacht 
gegenüber, ohne daß Ddiefe etwas unternahm. 
Hier ift nicht die Rede von Eriegerifihen Talen- 
fen; denn bei einer fo großen Ungleichheit der 
Miteel hört alle Kunft auf, Nein! es ijt ein 
Wunder, eine unmittelbare Einwirkung der Bor: - 
fehung, welche diefe, für die übrige Welt, und 
fonderlih für Europa fo heilfaıne Revolution 
herbeiführte. Wie kann man es fi) fonft er: 
klären, daß die Engländer nichts unternahmen? 
denn fie brauchten nur vorzurüden, fo war der 
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Krieg geendige. Man glaubt die Begebenheit 
mie dem Heere Ganherib's wiederholt zu fehen. 
General Washington fihidte Offiziere aus, um 
Rekruten anzuwerben; Ddiefe gingen zu ihren 
Verwandten, zechten eine Weile von dem Gol- 
de, und wenn die Zeit der Rückkehr nad) der 
Armee nahete, legten fie ihre Gtellen nieder, 
ohne aud nur einen Öoldaten angeworben 
zu haben. Welch' ein Mangel, nicht allein an 
Datrivtismus, fondern aud), welch' eine Abive- 
fenheit alles deffen, was man menfdliche Em: 
pfindung nenne! Diefe Leute können nichts 
anders, als animalifdh)e Körper ohne Geelen 
gemwefen feyn, h J | 

Diejenigen, welche ſich anwerben ließen, 
woaren wol meiſt Europäer, ſonderlich Irrlän— 
der; und vielleicht würde man, bei einer Unter— 
ſuchung, finden, daß ohne Vergleich die größte 
Anzahl der Handvoll Leute, welche bei Trenton 
und Princefown fochten, und den Winter hin: 
durch ausdauerten, Europäer,maren. Hier ift 
alfo eine Nation, Deren Sreiheit durch Auslän— 
der erfochten wurde; denn ift man nicht beredy- 
tigt, fo zu urtheilen, wenn man jiehf, wie ab- 
geneigt die amerifanifche Miliz war, die Waf—⸗ 
fen zu ergreifen? Und wenn ſie es chaten, ſo 
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geſchah es, nachdem fie für eine kurze Dienft- 
zeit einen ungeheuren Lohn ftipulirt hatten; fo 
dag es fhien, als wenn jie, ſtatt dem Staate 
zu dienen, fid), auf Koften dejjelben, bereichern 
wollten. Es ijt fein Zmeifel, daß fie nicht ih- 
ver Gefhidlichfeit, von der bedrängten Lage 
der Republif Privatnugen zu ziehen, und auf 
Koften des unglüdlihen Baterlandes ipre Bör- 
fen zu fpiden, den herzlichſten Beifall zugelä, 
chelt haben werden. 

Wenn die Gefahr entfecne, und das 
Wetter fhön war, ließen fie fi) leichter bere- 
den, ins Feld zu ziehen. Die Schwierigkeit 
wuchs aber nad) Verhältniß der unglücklichen 
Sage der Angelegenheiten, fo daß das amerifa- 
nifche Volk den Eftſchluß ſchien gefaßt zu ha— 
ben, fi) für die Parthie des Gtärfern zu er- 
klären, und diejenige der Glücklichen zu ergrei- 
fen; und dies in einer Angelegenheit, wobei 
es doch, wahrlich! intereffire war. Keine groß- 
müthige Denfungsart, in der That, und Feine 
vorherfehende Weisheit! Und wie war denn 
ihr Detragen bei der Armee? Gie nahmen 
bei Erblickung des Feindes faft allezeit Die 
Flucht; fie fhienen nur da zu fen, um den 
geworbenen Truppen das Beifpiel der ausge: 
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laſſenſten Indisziplin zu geben. Sie verſchwen⸗ 
deten das Pulver, woran man Mangel litt; 
ſie richteten die Zelte, und überhaupt alle Krie— 
gesrüftung zu Grunde, die man ihnen in die 
Hände gab; fie defertirten haufenweife; das 
heißt, fie gingen nad) Haufe, wenn es ihnen 
einfiel. Man muß wiffen, daß diejenigen, wel: 
che bei der Miliz in Friedenszeiten Capitains, 
Oberften, u. f. w. waren, ſehr oft andere er— 
kauften, ihre Stellen einzunehmen, da es zu 
Felde ging. Die erkauften Oberſten, Capitains, 
u. ſ. iv. aber liefen gewöhnlich auf dem Mat: 
fhe zur Armee davon. Hiebei befam diefe Na— 
tionalmiliz einen dreifahen höhern Gold, mie 
die geworbenen Soldaten. Alles dies zufam- 
men genommen, nacht in der That eine for: 
derbare Ordnung der Dinge aus. Gelbft von 
den gemworbenen Truppen, ſchreibt der General 
Washington, verließen Offiziere Häufig ohne Urs 
laub das Lager, gingen.nad) ihrer Heimath oder 
anderswo hin, Liegen fi an dem Orte ihres 
Aufenthalts, mit vielem Phlegma, ihren Gold 
auszahlen, und vegetirten in.ihrer gewöhnlicherm 
Animalität immer fort, ohne an eine Rückkehr 
zu den $ahnen zu denken, und ohne im gering: 
ften beftraft zu werden, Jedoch made die neus 
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engländifhe Miliz, melde den General Bur- 
goyne befämpfte, hievon eine ehrenvolle Aus— 
nahme. Gie lief zwar im Anfange des Feld: 
zugs immer vor den engliſchen und deutſchen 
Truppen; ſie verließ Forts, verſchanzte Poſi— 
tionen, und ließ Magazine im Stiche: allein, 
wie die Gefahr wuchs, griff alles zu den Waf- 
fen. Gie befämpfte den Feind mit vieler Ta: 
pferfeit; und zwang endlich ein Heer europäi— 
ſcher Krieger, die Waffen zu ſtrecken. Freilich 
iſt dieſer glänzende Feldzug, der Aktivität, der 
Tapferkeit und Geſchicklichkeit des Generals 
Arnold großentheils zuzuſchreiben; und der 
nachher in Polen berühmt gewordene Kosci- 
usEo fol, als Jngenieuroffizier, viel [heil an 
Entwurf und Ausführung der Operationen ges 
habe haben. | 
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Neunter Abſchnitt. 
Korffegung. 


Diefe Gefangennehmung des Generals Bun 
goyne hat Amerifa unabhängig gemacht; denn 
Frankreich, ohne deffen Beiftand. dieſe Unab— 
hangigkeit wahrſcheinlich doch nicht erfolgt wä— 
re, wenn man Die KraftlofigEeit betrachtet, - in 
welcher die ‚Amerikaner in. den, legten Sahren 
des Krieges verfielen, — Sranfreih würde fich, 
ohne dieſe Begebenheit, ſchwerlich zum. Vor⸗ 
theile Amerikas, erklärt haben. , Religionsen: 
thuſiasmus ‚hat, wol aud) dazu. beigetragen, 
diefe Miliz aus den nördlichen Theilen Neu— 
englands tapferer, gu maden, als die andern 
Amerikaner; denn man hat fie häufig bei Ge: 
fechten Pfalme fingen hören, Dies. beftätigr, 
was ich oben gefagt habe, daß unter den Ame— 
cifanern die Neuengländer die mehrfte Energie 
gezeigt hätten; daß ich aber hinzufegte, fie hät 
ten viel von. der Energie ihrer Stammpväter 
verloren, davon geben, Washington's Briefe 
Beweife. Denn alles, was id) von der ameri— 
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Eanifhen Miliz erzählte habe, gilt auch von 
derjenigen der füdlichen Theile Neuenglands; 
denn Burgoyne ijt nur von den nördlichen Ein- 
wohnern Ddiefes Landes überwunden morden. 
Jedoch fielen auch Ddiefe, nad der Gefangen- 
nehmung der Engländer, in ihre gewöhnliche 
Apathie wiederum zurüd, und find darin bis 
jest verblieben. Man Fann alfo nicht eigent- 
lic) behaupten, daß General Washington’s mi: 
litäriſche Operationen Amerika befreieten, wenn 
man diejenigen in Verbindung mit der frangd- 
fifhden Armee ausnimmt; diejenige der nördli: 
chen Armee, unter General Gates, trug hier: 
zu das mehrfte bei. Indeß wäre die Sache 
der Amerifaner, ohne Washington, dennoch 
wahrſcheinlich mißglückt, wenn dieſer ſcharfſin— 
nige Mann nicht unabläffig den Kongreß ger 
Teitet hätte. Diefer Kongreß madte unauf* 
hörlich die größten Sehler; Washington war 
fodann genöthigt, in feinen Briefen diefen Ge: 
naforen den reihfen Weg zu zeigen. Allein er 
that es allezeit mit vieler Borfiht; denn diefe 
Gewalthaber, des Herrfhens nicht gewohnt 
und- unfundig, liebten dennoch das Herrfcden. 
Daher vermied Washington forgfältig jedes 
Anfehn von Ascendant, welches die Menſchen— 
Funde 
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Funde dieſes Feldherrn beweiſet. Er erſcheint 
in ſeinen Briefen an den Kongreß als ein grö— 
ßerer Feldherr, als in feinen kriegeriſchen Ope— 
rationen. Bei letztern hatte er mit erſtaunli— 
chen Hinderniſſen zu kämpfen, und eine grän— 
zenlofe Schwäche der Mittel. Warum beun— 
ruhigte er nitht unaufhörlich das englifche Las 


ger? Warum floh er nicht in unerſteigliche 
Poſten, wenn der Feind ihn angreifen wollte? 
Warum erſchien er dann nicht plötzlich, gleich 


einem Sertorius, wiederum auf den Flanken 
oder im Rüden der — um ihnen die Lex 
bensmittel abzufihneiden, und ihre Zufuhren 
aufzufangen? Warum brauchte er nicht feine 
ganze Made init vieler Aktivität, wie leichte 
Truppen? — Die Antwott auf alles dieſes ift 
leicht, wenn man liefet, dag feine Soldaten, da 


ſie Feine Schuhe hatten, und doch derfelben ge- 
wohnt waren, alle Daven gelaufen wären, wenn 


er viel marſchirt hätte; daß die Regierung und 
das Bold, für melde fie fochten, es diefen uns 
glücklichen Goldaten an der nothwendigſten 
Kleidung und an Lebensmitteln fehlen ließen; 
dag die Amerikaner, um eine fo ſchöne Gele 
genheit, ſich zu bereichern, nicht vorbeiftreichen 
zu laffen, ihnen ftarfe Getränke, und fogar 
E 
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Nothwendigkeiten, zu ungeheuren Preifen ver. 
Fauften; daß fie diefen für ihre Sreiheit jtreiten« 
den Kriegern in den Eälteften Wintern ein Obdach 
in ihren Häufern verfagten; daß die meijten der- 
felben Europäer waren, denen alfo die Liebe des 
Baterlandes nicht die Waffen in die Hand ge 
geben hatte; daß fie nur zu den Engländern 


überzugehn brauchten, um ihrem Elende ein 


Washington feinen mit Mühſeligkeiten belafte« 
ten Truppen fo viel Beſchwerlichkeiten, als nur 
immer möglid), erfparen mußte, um nur immer 


einen Haufen beifammen zu erhalten, der bei 


den Seinden das illuſoriſche Gerücht einer Ars 


mee vesanlaffen Fonnte. 


be) 


Ende zu maden, und eines weit befjern Schick⸗ | 
fals zu genießen; und daß folglih General 
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Zehnter Abſchnitt. 

gi. | Sortfegung.: 

{ Man fege noch hinzu, daß aus Mangel eines 
militätifhen Hospitals die Berwundeten einen 
gewiſſen Tod vorausfahen; und man wird bee 
greifen, wie fehr Washington feine Soldaten zu 
ſchonen gezwungen war. Die Unthätigfeie des 
General Washington war alfo in den Umftänden 
gegründet, und da, wo diefe es zuliegen, war er fo: 
gleich aftiv, wie die Begebenheiten Bon Trenton, 
Princetown und Germantown es beweiſen. Bei 
Tegterin Öefechte muß des fonderbaren Umjtandes 
erwähnt werden, daß die Amerikaner die Flucht 

ergriffen, als die Engländer anfingen zu wei— 
then: Geſchaffen hat er freilich eine neue, un— 
geübte Truppen und dem Lande angemeffene 
Art, Krieg zu fühten, nicht. Er blieb genau 
bei der neuerri Methode; allein ic) glaube, daß 
er es mit Leuten zu thun hatte, und unter Um- 
ftänden ſich befand, wo ſich nichts ſchaffen Tief. 
Sonderlich befaß er alfe Eigenfchaften, die Ame— 
rikaner zü beherrſchen; denn hundert Andere 
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würden in feiner Lage, bei fo vielen Schwie⸗ 
rigkeiten, bei ſo vieler Unwiſſenheit im Fön 
greffe, die Geduld und den Much verloren has 
ben. Er verjtand e8 meifterhaft, nidj£, die all⸗ 
gemeine Denkungsart des Volks zu leiten, wel: 
ches ſich vielleicht nicht thun ließ, ſondern ſie 
zu entdecken, und ihr zu folgen. Seine milie 
tärifchen Kenntniffe entwideln fi), wie gefagt, 
mehr in feinen Briefen an den Kongreß, als in 
feinen Thaten, aus den angeführten Gründen. 
Sonderlich iſt ſein Käfonnement über die Ero— 
berung von Canada, als der Kongreß fie thö- 
rigter Weife unternehmen ‚wollte, ohne dor) Die, 
Mittel dazu zu bejigen, vortreflich, und- eines 
Meifters würdig. 

Auf Berdienfte ihm untergeordneter Offi— 
ziere, wie 3. Öfp. des Disziplinators, Generals. 
Steuben, eines andern preufifchen Dffiziers, 
Baron Kalben, des Marguis, Lafayette, und 
anderer, ijt er nie eiferfüchtig gewefen. - Die 
Amerikaner aber waren es jtets gegen die Aus— 
länder, die ihnen. Dienfte leijteten. General 
Washington wagfe es nicht, dem General Steu— 
ben ein Kommando in der Ärmee zu geben, wer 
gen des Meides und Mißvergnügens, welde 
85 unter den amerikaniſchen Anführern, die doc) 
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die Gadje nicht verſtanden, mürde erregt ha: 

Beſtändig Fabalirten fie um, und ftritten 
Pin Rang. Seeili war die Ungeſchick— 
lichkeit des Kongreffes ſchuld daran, mwelder 


alle Angenblide eine 'neue Armee anwerben 


lieg. \ Dies bringe mir in Gedanken, daß det 
jüngere Cato, als die Anführer der unglüdlie 
chen Reſte des geſchlagenen Heeres des Sci— 
pio noch unfer den Mauren von lUtica um den 
Oberbefehl ſtritten, ausrief: »Iſt es zu vers 
wundern, "dag die Republik zu Grunde gerich— 
tee worden, da noch im Tode Herrſchſucht uns 
enfzweit!« — Die Nlanen des Cato mögen 
es mir verzeihen, wenn ich ihrer bei dieſer Ge: 
legenheit erwähne. Ich will aber noch hinzu⸗ 
fügen, daß das Streben nach Würden unter 
den Amerikanern mehr von. den Emolumenten 
herrührt, die damit verknüpft ſind, als von der | 
Begierde zu berrfihen. — RER. 
Bei allem demjenigen, was ih fo eben von 
dem. Betragen der Ameritaner in ihrem Frei— 
heitsfriege geſagt habe, follen mir die Offizial— 
Briefe des Generals Washington an den Kon 
greg das ſeyn, was dem Luther die Bibel-war, 
der, wenn man ihm Einwürfe gegen feine Lehre 
machte, fie auffchlug, und rief; »Da! da ſteht 
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es!« Ich glaube auch zuverfihtlid, daß weder 


Amerikaner, noch von der Amerifomanie Befefe 
fene, wider, die Gültigkeit diefer Autorität nicht 
das geringfte werden einwenden Fönnen, Mid) 
wundert aber ungemein, daß die Amerifaner 
Richt zu bemerken fcheinen, daß diefe Briefe in 
der That Fein Denkmal ihres Ruhms find, und 
daß. fie ihrer ohne Schamröthe erwähnen Fön- 
nen. Vielleicht ift es, weil von Nationalſchan— 
de nur eine gang, geringe Portion jedem Indi—⸗ 
viduum zu Theil wird, Zu Anfange der Ne 
dvolution fchrieb Washington an feine Sreunde: 
»llnfer Mangel an’ Zugend ijt es einzig und 
allein, was mid) an den glüdlihen Ausgang 
unfers Unternehmens ‚verzweifeln läßt. Man 
fehe hierüber Leiters of general Washington to 
several, 'of his friends, in June and July, 1776, 
welche in Philadelphia 1795 wiederum gedruckt 
find. Der zweite Band, mwelder die Mitwir— 
ung der Franzoſen, oder die Geſchichte diefes 
Krieges, vom Jahre 1779 an, enthält, ift mir 
noch nicht zu Gefichte gefommen, Obgleich 
zwar ein Dofument von der Wichtigkeit diefer 
Briefe, zur Aufklärung der Geſchichte dieſer 
Sabre fehlt, fo Fann ‚man dod) wohl als aus— 
gemacht annehmen, Daß Die Amerikaner den 
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Franzoſen viel zu verdanken haben, melden 
Tribut der Dankfbarkeie fie aber nicht fehr be: 
fliffen find, in narhfolgender Periode abzutra« 
gen, wie man nachher fehen wird. 
* Die Kraftloſigkeit der Amerikaner in den 
— Jahren des Krieges, und der Mangel 
des Sredits in Europa, würden es unmöglidy 
gemacht haben, ohne die Berbürgung Frank: 
reiche, durch Anleihen, Geld zu erhalten. Denn 
das Papiergeld, der einzige Hebel ihres Krieges 
im Innern, war fo gefunfen, daß man im $ahre 
1780 für einen Dollar in Eilber 65 in Papier 
erhielt, und bald darauf war es wie Taufend. 
zu Eins. Diefe gänzliche Unfähigkeit, bei einer 
folden Abwefenheit aller Mittel den Krieg 
fortzufegen, würde doch endlich Amerifa wieder. 
um unter das och der ergrimmten brittifchen 
Minijter haben fallen laffen, wenn Frankreich 
nicht zu Hülfe geeilt wäre, Alles, was alfo 
die Amerikaner befigen, haben fie he Made 
ju verdanken. 

Ich finde in der Gefhichte des Goules, 
daß Washington, um dem Grafen Rohambeau 
feine Ehrfurcht für Sranfseih, und feine Dank: 
barkeit für diervon diefem Reiche empfangenen 
Wohlthaten zu bezeugen, den franzöfifhen Seld« 
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herrn duch feine in zwei Reihen geftellten 
Truppen gehen lieg, welche feit der Nevolution 
zum erjfienmale gefleidet, volljitändig 
ausgerüftet und bewaffnet waren; und zwar, 
theils mit aus Frankreich herübergeſchickten 
Kleidungen und Waffen, theils aus, der engli⸗ 
ſchen Armee unter Cornwallis, abgenommenen 
Magazinen, wovon dag franzöſiſche Korps den 
 Amerifanern feinen ihm zufommenden Theil 
von diefer gemeinfhaftlihen Kriegesbeute groß- 
müthig geſchenkt hatte. 





 Eilfker Abſchnitt. 
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ei Sorffesung. Das Papiergeld, 


Das fo eben erwähnte Papiergeld war das 
einzige, und die Amerikaner fehr Farakterifirende 
Mittel, den Krieg zu führen, Karakteriſtiſch 
iſt es ſonderlich, wenn man alles in Betracht 
zieht, was damit vorgegangen, und was nach 
deſſen Vernichtung geſchehen iſt. In der eben 
angeführten Geſchichte des Soules finde ich eine 
Stelle, die ſich hierauf bezieht, und Die ich die: 
ferhalb. hier anführen ‚will. » Die Amerikaner 
hatten keine Seemacht, oder doch nur eine 
ſehr ſchwache; ſie vertheidigten ſich in ihrem 
eigenen Lande; der Kriegsſchauplatz bot ihnen 
gegen die Engländer zahllofe Vortheile dar; 
nichts beweifet mehr die Erfihöpfung, in wel 
her fie filh befanden, und. die Beharrlichkeit 

der brittiſchen Miniſter war nicht ſo thöricht, 
als man behauptet hat. Unterfuchungen dieſer 
Art geben einen ſehr richtigen Begriff von dem 
Karakter und den Sitten einer Nation, und 
die Nachwelt wird von dieſer Thatſache allein 
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ziemlich genau urtheilen können, daß die Ein⸗ 
wohner der vereinigten Staaten Feinen Enthu⸗ 
fiasmus für den Krieg hatten; daß fie dem Kon— 
greß ihre Dienfte verkauften, und dag fie fel- 
bige fehr theuer verfauften; daß fie Feine Krie— 
ger waren; daß, wenn fie fih während eines 
Augenblids zur Vertheidigung ihrer Bezirke bee 
maffneten, fie fhnell die Waffen wiederum nie: 
derlegten; dag ihre Arınee meiſt Lohnfoldaten 
enthielt; daß die Liebe zur Freiheit ihnen nicht 
jene, {ih nie verläugnende Großmuth einflößte, 
welche mie ihren Kräften, ihrem Blute und ih: 
ten Glüdsgätern ein Opfer bringt; und daß 
man ſie endlich nicht jenen tapfern Schweizern, 
oder jenen ſtolzen Batavern an die Seite ſetzen 
muß, welde, in dem Laufe eines langen Kries 
ges, jeden Tag ihre Öruft den Pfeilen der öfters 
reihifhen und fpanifchen Armee darboten, und 
welche Feine andere Belohnung verlangten, als 
diejenige, zu fterben, oder frei zu leben. Denn 
endlih, wenn man uns nicht den Belauf der 
Staatsſchuld der Schweizerfantone, in dem Aus 
genblide, da fie einen Waffenjtilljtand erhiel- 
ten, überliefert hat; wenn die Nadjläffigfeit 
der Gefhichtfipreiber uns aud) denjenigen der 
vereinten Niederlande beraubt hat, zur Epoche, 


75 
da fie anfingen, ihrer Unabhängigkeit zu genie . 
fen; fo weiß man, daß diejenige der Schweizer 
ohngefähr nichts betrug, und diejenige der Hol« 
länder, obgleich ein wenig beträchtlicher, ohngee 
fährt zweihundertmal geringer gemwefen ſeyn 
muß, als diejenige der vereinigten Staaten.« 
Diefe Bemerkungen feinen mir ‚offenbar 
richtig und unfehlbar zu feyn, ob fie glei in 
eben diefem Bude in der gleichfolgenden Pe⸗ 
riode —— werden, »Man muß miffen,« 
wird zur Ehrenrettung der Amerikaner gefagt, 
»wie viel die Unabhängigkeit den neyen Repu⸗ 
bliken gekoſtet hat; und in dieſer Berechnung 
muß man nicht den namhaften. ‚Werth mit dem 
wahren Werthe verwerhfeln, Die Maſſe Pa- 
piergeldes, welche der Kongreß zu verſchiedenen 
Epochen creirt hat, beläuft | ſich in der That 
auf zweihundert Millionen Piaſter nominalen 
Werths; allein man muß unterſuchen, welches 
der wahre Werth dieſer Papiermünze war, in 
dem Augenblicke, da es aus der Schatzkammer 
kam. Ein Grat oder. ih: Lieferant, welcher 
am Ende von 1779 vierzig Piajter Papiergeld 
erhielt, befam im Grunde nicht mehr, als dew 
jenige, welchem man in den Jahren. 1775 und 
1776 für eben den Dienft einen Piajter Papier 
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geld gab, weil in diefen beiden Kahren das Pas _ 
piergeld dem Eilber glei) ſtand. Am Ende von 
1779 .hingegen waren 4o Piafter Papier nur 
einem Piafter Gilber gleich, und im Handel 
"be; zahlten ſie die Dinge, welche man für einen 
Diafie: Eilber erhalten fonnfe.e Nachdem der 
Autor in einer Tabelle die — J Depre⸗ 
tiation oder das allmählige Fallen des Papier: 
geldes gezeigt hat, findet er, daß die zweihuns 
dere Millionen in Papier, welde der Kongreß 


verwandt hat, für diejenigen, welde fie erhiee 


ten, nie den Werth von 36 Millionen Piafter 
in Silbermunze überſtiegen hat. »Wenn wir 
nun nach eben dieſer Regel,« fährt er fort, 
»den reellen Werth der 200 Millisnen Papiers 
piafter, welche die verfhiedenen Provinzen cre— 
irten, (häsgen; wenn wir num Die fremde und 
einheimiſche Staatsſchuld des Bundes auf uns 
gefähr 43 Nüllionen Piafter, «und die Schuld 
der verfihiedenen Provinzen: auf 25 Millionen 
fHägen, fo wird man finden, daß alle Ddiefe 
Eummen zufammen ı4o Millionen Piafter oder 
Dollars ausmachen, und daß folglich der Krieg 
den Einwohnern Der vereinigten Gtaaten ‚in 
der That nicht mehr als 140 Millionen Piafter 
gefoftet hat, Bon dem Örfechte bei Lerington 
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Bis zum ‚Ende der, Seindfeligkeiten find acht 
Sabre verfloffen. Die jährliche Ausgabe hat 
ſich folglich auf. 17 Millionen, 300,000 Piaſter 
belaufen, und E England hat jährlich mehr als 
17 Millionen, 300, 000 Guineen — « 
Allein der Verfaſſer bringt nicht die geringen 
Wirkungen in Anſchlag, welche die Amerikaner 
mit ihren ſiebzehn undeine Halbe Milli ion Dollars 
jahrlich hetborbrachten. Er, bedenke nicht die 
grängenlofe Schwäche und den ſchlechten J 
ſtand ihrer Armee. Er hatte nicht die Briefe 
des General Washington geleſen, wo alles die— 
ſes mit lebhaften Farben geſchildert iſt. In 
dieſer Rückſicht alſo ſind die verwandten Sum- 
men,. welche an ſich fhon groß find, in der 
That ungeheuer. Der Verfaſſer hätte überdem 
bedenken ſollen, daß mit der Depretiation des 
Papiers auch ihre militäriſche Anſtrengungen 
ſanken, und daß es auch wegen der Gefangen— 
nehmung der Armee des Burgoyne, und wegen 
des Beiſtandes der Stanzofen in der lestern 
Halfte des Krieges, nicht mehr nöthig war, ſich 
fo anzuftrengen. 
Man ift alfo genöfhigt, zu geſtehen, daß 
die Amerifaner ihre Dienjte werfauften, und 
daß fie felbige theuer verkauften; dag fie fer- 
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ner in den Ießfern Jahren eben fo theuer wa: 
ren, als bor dem Ginfen des Papiergeldeg, 
weil der Dienfte auch weniger waren; daß end— 
lich die Schlußfolgen, welche der Verfaſſer wie 
derlegen will, vollkommen richtig zu ſeyn ſchei— 
nen. Welch' eine Vergleichung findet denn aber 
zwiſchen England und Amerika ſtatt? — Eng— 
land ſchickte eine ſtarke Armee, mit allem ver— 
ſehn, über's atlantiſche Meer, und erhielt ſie 
in fo, großer Ferne; Amerika harte faſt gar 
keine Armee, mit nichts hinlänglich verfehn, und 
führte den Krieg in feinem eignen Lande; Eng» 
Iand hatte eine Geemadt, Amerika nit; Eng⸗ 
land hatte es überdem noch mit Frankreich, 
Spanien und Holland, und in Oſtindien mit 
dem Hyder-Aly zu thun; Amerika nur mie ei— 
nem Theile der brittiſchen Kräfte, und es ge— 
noß des Beiſtandes der Feinde Englands. 
Überdem will man ja auch nicht die Amerika— 
ner mit reichen, kommerziellen, verderbten Na: 
tionen Europens, welche auf Kepublifanismus. 
Beinen Anſpruch machen, vergleichen, fondern 
mit europäifhen Völkern, welche das Joch der 
Sklaverei abſchüttelten; und wie fälle alsdann 
das Reſultat diefer Vergleichung aus? 

Die glei darauf folgende Stelle in meir 
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"nem Verfaſſer karakteriſirt die Maßregel des 
Papiergeldes, und folglich auch das amerika— 
niſche Volk, vollkommen. »Fragt man,« heißt 
es in derſelben, »auf welche Art man gegen» 


wärtig die beiden Maſſen des Kontinentalpa- 
“ piergeldes, und Desjenigen der verſchiedenen 
Provinzen, welde den Bürgern der vereinigten 


Staaten für 72 Millionen Piafter, reellen Wer- 
thes, gegeben worden find, mit ohngefähr fechs 
Millionen wirkliher Prafter Habe einlöfen kön— 
nen? fo antworten wir, daß die Inhaber diefer 
Papiere die Differenz von 66 Millionen all 
mählig verloren haben. Seder von ihnen hat 
dabei den Werth, welchen das. Papiergeld wäh⸗ 
rend der Zeit, da er es in Händen hatte, bes: 
lor, eingebüßt. Diefe Berminderung des Wer: 
ehes, wovon fie die Opfer waren, Fann als 
eine Tare betrachtet werden, die ihnen die Um— 
ftände auflegten. Die Bürger. der vereinigten 
Gtaaten haben hiedurch eine Taxe von 66 Nils 
lionen Piafter entrichtet, und diefe Auflage ijt 
die drüdendfte geweſen, weil fie die ungleich 
jte war.«e Der Egoismus beftraft ſich felbft. 
Die Amerikaner, weil fie in ihrem Freiheits— 
Friege Feine Aufopferungen maden, und dem 


gemeinen Weſen weder, ohne gut bezahlt zu 
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werden, Dienfte teiften, noch felbft Besahlen 
mollten, um diefen Dienſten zu lohnen; diefe 
Amerikaner, weil fie unbereinbare Dinge wol 
“ten, ‚mußten ‚betrogen werden, um von ihnen 
die zur Aufrechthaltung der gemeinen Sache 
nöthigen Summen zu erhalten. Denn Aufla⸗ 
gen hätten fie nie entrichtet, aber wider das Pa: 
piergeld. hatten fie nichts einzumenden, weil fre 
nicht begriffen, daß es eine ſchlimme Art von 
Tare, aber eine verſteckte war, nad) der ges 
wöhnligen Ace finnliher NMlenfhen, nur immer 
beim’ äußern Schein der Dinge fiehen zu blei- 
ben.. Denn dieſe Auflage bezahlten nur haupt- 
ſaͤchlich diejenigen, welche, um dem Papiere des 
Staats Kredit zu verſchaffen, es in allen ihren 
Berhandlungen wie baare Münze betragteten; 
welche ihr Nealeigenthum dafür verfauften, und \ 
dein zu folge, da das Papier zu nichts ſchwand, 
ruinirt waren. Hier iſt alſo eine. Revolution, 
die ihre Anhänger durch Beraubung ihres. Ei: 
genthums beſtraft. Die Mißtrauiſchen, die 
ſchlechten Patrioten, die Royaliſten, u. f. w 
die, mweil fie das Papier verachteten, nur eil— 
ten, fi) liegende Gründe dafür anzuſchaffen, 
bereicherten ſich. Dies veranlaßte eine den 
Sitten allezeit ſchädliche Umkehrung der Glücks— 
güter, 
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güter, indem Arme reich, und Reiche arm wur— 
den: folglich viele Menſchen in einen Zuftand 
Famen, für den fie fich nicht ſchickten; Denn, 
im Allgemeinen, ift man nur gemadet für den 
Zuftand, in welchem man ergogen worden. 
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Zwölfter Abſchnitt. 


Jortſetzung der hiſtoriſchen Skizze. Der Pariſer Friede. 
Abdankung der Armee. 


Iſt denn das Sinken ſelbſt des Papiergeldes 
nicht einem Mangel an Gemeinſinn und Vater— 
landsliebe zuzuſchreiben? — Denn hätten die 
Einwohner fi) verbindlich gemacht, es immer 
in feinem urfprüngliden, dem Gilber gleichen 
Werthe zu erhalten, fo würden die Amerikaner 
gegenwärtig nicht mit einer fo "großen Natio⸗ 
nalſchuld belaſtet feyn. Bären fie von £ugend- 
haftem Patriotismus begeiftere gewefen, fo wür— 
‚den fie nie die VBertheidigung der heiligen 
Gade der Freiheit Lohnfoldaten, meift Euro: 
pdern, anpertrauet haben. Gie würden Die 
Ehre, für das gemeine Befte zu Fämpfen, ſich 
unter einander ftreitig gemadyt haben, und ihre 
Krieger, zufrieden, entiweder die Sreiheit zu ete 
ringen, oder einen glorreichen Tod zu fterben, 
würden von dem Ötaate nur Nahrung und lei: 
dung, aber feinen Gold verlangt haben; während 
ihre Acer durch die zu Haufe Gebliebenen, mel: 
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IE, Alter oder Krankheit verhindert hätte, Die 


affen zu ergreifen, wären beftellee worden. 

- Dergleihen Handlungen uneigennügiger 
Geoßmurh hat man bei alten europäifchen Böl- 
Herrn, und in neuern Zeiten, bei den Schwei— 
zern gefehen. Auch ſogar in der despotiſchen 
Monarchie Friedrichs des Zweiten, während des 
ſiebenjährigen Krieges, ſind Beweife eines unei- 
gennägigen ‚edlen Patriotismus gegeben wor— 
den. Die Amerikaner haben bon. dieſer Den- 
Eungsart ſehr wenig blicken laſſen. Eine ge— 
zwungene Anleihe, ſo wie ſie gegenwärtig in 
Frankreich ſtatt gefunden, würde entweder ein 
Beweis der Vaterlandsliebe des Volks, oder 
der Energie der Regierung geweſen feyn. Al— 
lein fo etwas wäre in Amerika fo unthunlich 
gemefen, daß die Amerikaner wegen diefer Ope— 
ration die ganze franzöſiſche Revolution verab: 
— Hätten die Landleute und die Hand: 
werker ihre Lieferungen zur Armee, zu den, vor 
dem Stiege gewöhnlichen Preiſen entrichtet; 


. hätten fie dafür Gtaatsfcheine genommen, die 


jährlih bis zur Realifirung geſetzmäßige Zinfen 
getragen häffen, die aber der Befiger häfte be: 
halten, oder mwenigjtens endoffiren müſſen, und 
deren 7. aa als Bemweife feines Patriotis: 
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mug, nad dem Kriege ihn gemiffer Vorrechte 
theilhaftig gemacht hätten: fo würde das Papier- 
geld nicht nöthig gewefen, und die NationalfHuld 
unbeträchtlich ſeyn. Übrigens find die einfach: _ 
ften Sinangoperationen die beften, und. dieſe 
hatte das Berdienft der Gimplizität im höch— 
ften. Grade. Freilich aber war dabei für Spe— 
kulanten nichts zu gewinnen, und folglich konn⸗ 
te ſie nicht nach dem Geſchmacke der Amerika— 
ner ſeyn. Ich eile nun zur Epoche, da durch 
den Pariſer Frieden die Amerikaner zuerſt in 
die Reihe der undbhängigen Völker traten. 
Dieſer Friede ſelbſt würde wohl ſchwetlich ohne 
Frankreich und Spanien ſtatt gefunden haben, 
und würde, bei mehr energievoller Anſtrengung 
der Amerikaner, für fie weit vortheilhafter aus- 
gefallen fegn.. Denn alsdann würden fie ganz 
gewiß in den Befis von Canada, Neuſchottland, 
von Oſt- und Weſt-Florida und von Louiſiana 
gekommen ſeyn, welches ihrem Reiche, durch 
dieſe Ausdehnung bis zu feinen natürlichen 
Gränzen, mehr felbftftändige Sicherheit gegeben, 
‚und fie von der gefährlichen Nachbarſchaft der 
. Engländer befteiet haben würde, ſtatt daß die 
Beſchaffenheit ihrer Gränzen, fo wie fie jest 
find, mehr eine, Berengung als Ausdehnung 
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ihres ‚Gebiets erwarten läßt. "Das Betragen 
des General Washington nach dem Frieden, 
inde mer feine Gewalt niederlegte, und feine 
Armee bewog, aus einander zu gehn, obgleid) 
der Ötaat diefem Heere noch viel rüdjtändigen 
Gold zu entrichten hatte, „verdient zuerft eine 
ähere Beleuchtung, 

Es entſteht hiebei für nlkinde Menſchen 
die Frage: »War es beſſer, das amerikaniſche 
Volk ſeinem Egoismus ſo ganz zu überlaſſen, 
oder für: eine Zeit fi der unumfchränkten 
Macht zu bemeiftern, um durch eine zweckmä— 
ßige Inſtitution das Volk zu veredeln und zu 
beglüden?« Eine Yujtitution bildet durch mo— 
talifhe Gefege und ſittliche Einrichtungen den 
Karakfter eines Bolfs. Die Gefesgeber des Al: 
terthums analogijirten durch Inſtitutionen das 
Volk zur Konſtitution. Die Neuern, welche 
nur mit Konſtitutionen ſich beſchäftigen, welche 
die äußern Formen der Regierungen ſind, ha— 
ben von einer Inſtitution und deren Einwir— 
kung a Begriff, und halten fie überdem in 
unfern Tagen für unthunlich. Indeſſen Fann 
feine Konſtitution ihren Zweck ohne Inſtitu— 
tion erfüllen; letztere iſt die Seele, erſtere der 
Körper. Allein ein Legislator muß von einem 
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Geifte der höchſten Ordnung befeelt fepn, und 
e3 giebt Männer von Talenten, die an diefe 
höchſte Stufe gränzen, ohne fie zu erreichen. 
Ob Washington gerade zur letztern Klaſſe ge- 
hört, das bin ich weder befugt, noch im Gtan- 
de, zu entfheiden. Geſetzt aber, er befigt das 
erhabene Genie eines Legislators, fo wäre doch 
noch zu unterfuchen, ob feine Nation‘ einer gu— 
fen Inſtitution auch fähig iſt; ob fie nicht lies 
ber wiederum unter das Joch Englands zurüd- 
gefehrt wäre, als ſich einer völligen Umſchmel— 
. zung ihrer Sitten, Gebräuche und Gefege ge- 
fallen zu laffen, und ob es vielleicht mit ihr 
nie eben die Bewandniß hat, als mit den Ko— 
tinthern, welchen Plato Feine Gefege geben woll— 
te, meil fie den Reichthum liebten, und die 
Gleichheit nicht erfragen Eonnten. Zudem ijt 
der Augenblid, da ſich ein Staat formirt, der 
fhiklichfte für den Keind, ihn anzugreifen, und 
die Nachbarſchaft der Engländer in Canada, 
menn fie eine ſtarke Partei im Lande hatten, 
war hiebei nicht aus der Acht zu laffeng denn 
man alle diefe Gründe erwägt, glaube id), wird 
man den General Washington gerne vom Ge— 
ſetzgeben dispenfiren, auch wenn er es verſtand. 
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Allein eine andere Frage iſt: »Ob er nicht 


die Armee hätte beibehalten follen?« Denn ein 
ſtehendes Heer würde einer Republik, wo keine 


caugliche Nationalmiliz vorhanden iſt, im Aus— 
ande mehr politifches Gewicht, folglih auch 
mehr politiſche Unabhängigkeit gegeben ha— 


ben. Dies würde ihm aber den Haß ſeiner 
Landsleute, welche ſich wiederum nad) der enge 
liſchen Herrſchaft, wo fie Feine Armee zu erhal- 
ten hatten, gefehnet haben würden, in, einem 
unbefreiblihen Grade zugezogen haben, fo 
fehr auch diefe Mlaßregel dein. allgemeinen 
Wohl gemäß ı gewefen wäre; und die Folge Dar 
von war unausbleiblih, daß dieſe Amerikaner, 
welche für die Ehre des Staats Fein Gefühl 
haben, ſich wiederum den Engländern würden 


in die Arme geworfen haben. 


4 
Es bleibt daher uns noch der dritte Fall 
zu —— übrig, derjenige nämlich: daß 


Washington die Armee bis zur gänzlichen Aus— 
zahlung ihres rückſtändigen Soldes, und Erfül— 
fung der den Soldaten verſprochenen Beloh— 


nungen, beiſammen erhalten hätte. Es ſcheint, 


als wenn die Gerechtigkeit dieſe Maßregel ge— 
fordert haben würde. Allein, im Fall dieſem 
Heerführer die Schwäche des Gtaats, und Die 
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Unmöglichkeit, diefe Forderungen zu erfüllen, 
befannt war, fo gewinnt Die Gade miederuk 
eine andere Geftalt, und man thut wohl, fein 
Urtheil zurädzuhalten, | 

Das Berfahren gegen diefe Krieger, welche 
den Amerikanern die Sreiheit erfämpften, ift in 
diefee Epoche, nad) dem Parifer Frieden, einer 
von den Zügen, welche legfere am mehrften 
Ffarafterifiren. $ür die Aufopferungen der Gol:. 
daten an den Gtaat, wegen rüdftändigen Sol— 
des und der verfprodhenen Belohnung in Land 
nad) dem &rieden, wurden ihnen Bertififate ge: 
geben. Der äbgedankte Goldat, melden das 
Elend drüdte, verfaufte fein Zertififat an her- 
umreiſende Spekulanten, die fehr leicht begrif— 
fen, daß ſie ihr Glück bei dieſer Sache machen 
könnten, für ein ganz geringes Geld, welches 
in wenigen Tagen ſchon in Rum vertrunfen 
war, und hierauf war Betteln das unvermeidz 
liche Loos des Kriegers, während der Speku— 
lant, dem in der Folge die Zertififate ohne Ab» 
zug ausgezahlt wurden, in ſchwelgendem Über— 
flug lebend, den hungerleidenden Krieger, auf 
deffen Koften er reich geworden, von feiner 
Thüre abweifet, und feine Kutſchenräder ihn 
mit Koth bedezen. Diefe Ordnung der: Dinge 
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ift wahrlich micht-tepublifanifh! Konnte man 
durch Gefege nicht die Soldaten vor den Übers 


. Tiftungen der Gpefulanten fhüsen? War es 


nicht Pfliche des Staats, für ihren Unterhalt 
zu forgen? War es nicht ächt-karthaginenſi— 
fie Undanfbarfeit, die Werkzeuge, welche den 
Amerikanern die Unabhängigkeit errangen, nach-⸗ 
dem fie ihren Endzwed erreicht hatten, als nicht 
mehr nüglich, wegzumwerfen? War es niche ein 


" offenbarer Brud aller Treue und Glaubens, 


die fo heilig verfprodhenen Belohnungen dem 
Goldaten nicht zu halten? Allerdings, Allein 
was konnte man anders, erwarten, in einem 
Sande, wo die Spekulanten ſelbſt die Geſetze 
zu ihrem Vorttheile machen? 
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Dreizehnfer Abfchnitt. 


Sorffegung der biftorifchen Skizze. Die Föderalfonftitutfion. 


Die englifyen und frangöfifhen Armeen hat: 
ten fehr große Summen Goldes und Silbers, 
während des Krieges, nad) Amerika gebracht. 
Ein höherer Grad von Nationalindüfttie"war " 
wegen der gejtörten Einfuhr entſtanden, und 
die Amerikaner hatten gelernt, ſich verſchiedene 
Dinge, welde fie vorher aus Europa bezogen, 
felbjt zu verfertigen. Bei dem Frieden wäre 
nun die fhidlihfte Epoche geweſen, dieſe im 
Lande dafeienden Gunmen, dem allgemeinen 
Wohl gemäß, dazu anzuivenden, Diefe auffei- 
mende Indüſtrie zu beleben, und dem Staate 
durch Errichtung von Manufafturen mehr. ſelbſt⸗ 
ſtändige Unabhängigkeit vom Auslande zu ge— 
ben. Hier war der Augenblick, Amerika zu or: 
ganifiren, und für ein aufblühendes Gemeinwe— 
fen einen dauerhaften Grund zu legen. Da— 
mals mußte man der Denfungsart des Volks 
eine Richtung geben, die einer in der Theorie 
augenfcheinlid” wichtigen, und durch Erfahrung 
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— a die Schweizer feit Jahrhunderten wohl befuns 
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hinlänglich als nützlich erwiefenen Politik ge- 


mäß gewefen twäre. Allein, wie war dagegen 


das Betragen der amerifanifihen [egislativen 
Gewalten? Sie ſetzten der Einfuhr, und folg— 
lich dem Luxus, nicht Die geringſten Schranken. 
Der einzige Nutzen des vorhandenen Goldes 
und Silbers war nun, daß die Frauenzimmer 
mit der frechſten Verſchwendung ſich dafür klei— 
deten; und da die Baarſchaft zu Ende war, 
wurde ‚auf Kredit noch eine Zeitlang fortgefah- 
ren, in Europa zu kaufen, und endlich machte 


man bankerott. Hierauf verfiel die ganze Na— 


tion in eine höchſt ſchimpfliche Armuth; der 
Handel hörte auf, Mißtrauen wurde allgemein. 
Niemand bezahlte mehr ſeine Schulden, weil 
niemand Geld hatte; kein Staat entrichtete 
mehr ſeinen Beitrag zu den Koften der allge- 
meinen Regierung und den Zinfen der Staats— 
ſchulden. Go große Übel liegen eine gänzliche 
Auflöfung des Otaatsförpers befürdten, und 
peranlagten im Jahre 1787 einen Konvent, um 
eine neue Regierungsform zu entiverfen. Man— 
gel an Zugend war alfo bei den Amerikanern 
die Urſache, warum ſie eine Regierungsform 
abzuſchaffen genöthigt waren, bei welcher ſich 


— 
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den haben. Hier gefhahe aljo genau das Ge: 
gentheil von der Meinung derjenigen Politifer, 
welche glauben, ein verderbtes Volk könne eher 
in. vielen Eleinen, als in einer: einzigen großen 
Republik fortdatern. Wie ungegründee diefe 
Theorie ift, behalte id) mir vor, in einer andern 


SHrift zu zeigen. Man erröthet, wenn man _ 


findet, daß der Lurus der Weiber die Urſache 
diefer Gtaafsperänderung. war. Mon refor- 


mire diefes Geſchlecht; man lehre es gehorden, 


ftatt zu befehlen; man oröne die Verbindung 
beider Geſchlechter: und die menſchlichen Gefell- 
fhaften werden glüdli feygn. © —_ 

Es ijt eben kein Beweis der politifchen 
Einfihten der Amerikaner, wenn fie glaubten, 
bei ihrer neuen Konftitution eine föderale Ver— 
faffung beibehalten zu fönnen. Eine dem Gan: 
zen gefeggebende Macht muß fehr bald die Ge— 
walten, welde den Iheilen Gefege geben, er: 
drücken, oder es muß, im Gall des Widerſtan⸗ 
des der letztern, eine Auflöſung des Staatskör— 


pers oder ein bürgerlicher Krieg entſtehen. Zwei 
Obermachten oder Souveränetäten in einem i 
Gtaate find eben fo unmöglich, wie zwei Gotthei⸗ 
een, oder zwei Seelen in einem Körper. Die ver- 


fhiedenen Gegenftände der Gefesgebung fi find zu 
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nahe, mit einander verbunden, um füglidy eine 
Gränzlinie ziehen zu können, innerhalb weldyer 
‚in einem Gtaate ſich befindende verfehiedene po« 
litiſche Gewalten ſich erhalten müſſen, und mel: 
che fie nicht überſchreiten dürfen. Welch' ein 
Anlaß zur Anarchie! Dies iſt einer der Haupt— 
fehler der ſogenannten föderalen Verfaſſung 
der Amerikaner; und wenn noch Feine Zerrüt— 
tung ftatt gefunden, fo ift das Anfehen Was: 
hington's, deſſen Einfluß bis jetzt überwiegend 
war, die Urſache davon. 

u. Es ſcheint alſo, als wäre es 3 beffer gewe⸗ 
ſen, die geſetzgebenden Gewalten der Staaten 
pöllig aufzuheben, und alles dem Kongreffe zu 
übertragen; menigftens wäre alsdann Einheit 
in der Berfaffung gemwefen. Die Vertheilung 
aber der Gewalten in dem Kongreſſe ſelbſt, 
welcher aus zwei Kammern, einem Hauſe der 
Repräſentanten und einem Senate, beſteht, 
ſcheint dem allgemeinen Beſten eben nicht ſehr 
gemäß zu ſeyn; denn nur durch Bewilligung 
zweier Drittheile des Senats können Bündniſſe 
mit fremden Staaten geſchloſſen werden, ‚und 
. eben Diefer Genat ift das Tribunal, welches 
Gtaatsanflagen richtet. Im Fal nun das 
Haus der Nepräfentanfen in einem Traktate 


94 

Urſache zur Anklage wider diejenigen, melde 
ihn gefhloffen, fände; fo würden diefe in ihrer 
eigenen Sache Richter feyn, und fid) ohne Zwei- 
fel freiſprechen. Diefe Einrichtung mwiderfpricht 
allen Grundfäsen. In England befist das 
Oberhaus die richtende, aber gar nichts von 
der ausführenden Gewalt: in diefer Rückſicht 
iſt alſo die dortige Verfaſſung ungleich beſſer; 
allein der Senat des Kongreſſes wird noch über- 
dem ausfcjließlid) aus der Klaffe der Reichen 
gewählt. Die Reihften find aber nicht in Ame— 
rika diejenigen, melde die größten Fultivirten 
‚ Zandgüter befisen; es find foldye, Die fich den 
mehrſten Kredit zu verfchaffen gewußt haben, 
welche die mehriten Papiere zirkuliren laſſen, 
die den größten Luxus reiben, u. ſ. w., wenn 
fie auch gleich ihre Schulden nicht bezahlen, 
ohne welches letztere eigentlic) die erftern Dinge 
nicht ftatt finden Fönnten. Mit Einem Worte: 
die Spekulanten, fonderlich die Ländereifpefu- 
lanten, maden diefe Klaffe aus. Gpefulanten 
haben bei dem Wohl des Gtaats Fein Inte— 
zeffe. Ihre Ländereien felbft Fultivirende Ei- 
genthümer hingegen, welche man die Klafje der 
Produzenten roher Materialien nennen Fönnte, 
find bei dem allgemeinen Wohl am meiften in- 
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fereffirt, und fie find es in der That nad) Maß» 


gabe ihrer Befisungen. Wider die Ariftofratie 
dieſer Klaffe läßt fih, glaube ic), wenig ein- 
wenden: fie ift die bejte, wenn man denn doch 


einmal auf die Ariftofratie der Weifen Verzicht 
thun muß. Sn Amerika find aber die Gefege 
fo eingerichtet, daß merfantilifhe Gpefulanten 
den größten Einfluß befigen müffen; und da 
der Genat aus diefer Klaſſe gewählt wird, fo 
hat man Urſache, zu glauben, dies Kollegium 
fei aus Geldariſtokraten und Wucherern zuſam— 
mengeſetzt, welche alſo die Macht, Traktate zu 
ſchließen und Staatsbedienungen zu vergeben, 


ausſchließend befigen: u 


Diefe Geldariftofratie, die ſchlimmſte unter 
allen, wird nod) auffaffender bei einen Wolfe, 
deffen Ehrfurde für den Reichthum unbegrängt, 
und fat ausfchliegend ift; denn, allgemein ges 
fReaihen, ſchätzen die Amerikaner nichts, tie 
Geld. Die Borzimmer der Spefulanten find. 
immer mit fElavifchen Gläubigern angefüllt, 
welche mit Zittern ihre Schuld einfordern, gar 
ſelten ſie aber erhalten. 
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Vierzehnter Abſchnitt. 


Fortſetzung. Von der Föderalkonſtitution. Mangel an 
Republikanismus in der Ausübung. Die Wahl eines 
Präfidenten. 


Hat die Konftitution felbft fehr große Män- 
gel, fo ift die Art, wie ſich das Volk bei der 
Ausführung derfelben beträgt, gar nit repu⸗ 
blikaniſch. Vor der Wahl kommen diejenigen, 
welche des meiſten Anſehens genießen, in einem 
Wirthshauſe zuſammen, nennen ſich eine Ko— 
mité, und machen eine Liſte von Kandidaten 
bekannt. Dei der Wahl verfammeln fin bei 
weitem nicht alle Einwohner; viele bleiben 
gleihgültig gu Haufe, und die meiften geben 
denjenigen ihre Gtimmen, für melde Leute von 
Einfluß fie fordern. Go urtheilt alfo das ame: 
rikaniſche Volk eigentlih gar niit; es läßt ei— 
nige Individuen für fich denken und handeln. 
Ein ſolches Volk ift nicht republikaniſch, nicht 
frei, weil es keinen allgemeinen Willen hat. 
Jedoch muß man bemerken, daß alles diefes in 


Neuengland und den füdlihen Gtaaten weni— 
get, 
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ger, in Penſilvanien und den ändern mittlern 
Provinzen aber am meiſten der Salt ijt. 

Aus dieſer Urſache kann man» nie die 
Verhandlungen der geſetzgebenden Repräſentan— 
tenverfammlungen als den Ausdruck des all 
gemeinen Willens ‚betrachten. In Erigland, wo 
eigentli Feine Kepräfentation, vorhanden ift, 
nimme diefes niht Wunder; aud: von dem Ger 
nate des; Slongrefjes, der nicht von dem Volke 
gewählt wird, iſt dieſes nicht zu erwarten. Al— 
lein, auch ſelbſt die Häuſer der Repräfentanten 
der Staaten, welche doch dem Volke am. näch— 
ſten ſind, thun was ſie wollen, ohne ſich um 
ihre Konſtituenten zu bekümmern; daher denn 
eine Nepräfentation oftmals umftöße, was Die 
vorhergehende aufbauete, welche Mißbräuche 
einem Mangel an Gemeinfinn ihr Dafeyn ver: 
danken, 2 | 
Repräferitanfenverfaffurigen: find: überhaupt 
einer ariftofratifehen Despotie. ungemein ähn— 
aan fie jind, ihrer Natur nad), weniger 
ſyſtematiſch in ihren Mlaßregeln, als erblidhe 
Ariftofratieen, Abändern der Dinge nach dem 
wechſelsweiſen Herrſchen der Parthien, ift ihnen 
eigen: Gin Volk endlih, welches nur immer 
die bejten unter: feinen Mitbürgern zu Reprä— 
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fentanten: wählen: würde, wäre ganz: gewiß mweife 
genug, um! felbft.ohne Gtellvereretung die ge: 
feßgebende Macht üben zu können. Iſt letzte⸗ 
res nicht der Fall, ſo wird erſteres auch nicht 
ſtatt finden, und alle gehoffte gute Wirkungen 
der Repräſentation werden ausbleiben. 

Daß ein Präſident der vereinigten Staa— 
ten (nicht ein Präſident des Kongreſſes, denn 
einen ſolchen giebt es in der neuen Konſtitution 
nicht) wiederum erwählt werden kann, wenn 
ſeine Zeit verfloſſen iſt, iſt den anerkannten 
Grundfägen republikaniſcher Verfaſſungen aller: 
dings zuwider, welche eine Abwechſelung in 
den höchſten Gtaatsbedienungen als nothwen— 
dig betrachten, um eine Machtkonzentration in 
den Händen eines Einzigen zu hindern. Allein 
bei einem Volke, von feinem republifanifchen 
Geijte befeelt, ijt die Wahl einer neuen höch— 
ften Negierungsperfon eine Revolution; denn 
die Maßregeln der gefesgebenden Macht wer: 
den bei einem ſolchen Volke allezeit diejenigen 
des Präſidenten öder des höchſten Magiſtraturin— 
dividuums ſeyn? ſinnliche Menſchen haben immer 
einen Götzen des Tages, einen phyſiſchen Mit— 
telpunkt der Macht, den ſie verehren; ſinnliche 
Menſchen können nicht abſtrahiren, dag gemeine 
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Beſte aber, das Weſentliche der Republik, iſt 
abſtrakt, Grundſätze ſind Abſtraktionen: folglich 
können ſie nicht der Zentralpunkt ſolcher Men— 
ſchen ſeyn. Dies iſt der Fall bei den Amerika— 
nern; daher hat ihre Verfaſſung die Mängel 
einer erblichen Monarchie in noch höherem Gra— 
de, als die Monarchie ſelbſt. Inkonſiſtenz der 
Maßregeln hat man den Monarchieen mit Recht 
vorgeworfen, indem jeder nachfolgende Fürft ge: 
möhnlid das Gegentheil von dem thut, mas 
fein Vorgänger gethan hat. » Bei den Amerifa- 
nern aber würde, im Sal alle vier Jahre ein 
neuer Präfident gemähle würde, alle vier Jahre 
eine Revolution in den Maßfregeln der Regie: 
rung erfolgen. In diefer Rüdfiche ift alfo die 
an ſich fehlerhafte Einrichtung, daß ein Präſi— 
dent immer wiederum erwählt werden kann, 
ſehr heiſſam. Nur in Verfaſſungen, wo ein 
Genat vorhanden ift, der aber nicht vom Volke 
gewählt wird, kann man Konfequenz und Kon— 
fiftenz der Maßregeln erwarten. ‘Dies war die 
Gtärke des alten Noms; der Genat machte es 
zur Beherrfiherin der Welt. © 

Übrigens muß man bemerfen, daß, wenn 

der Wille des Präfiventen allezeit befolgt wird, 
Dies nur der Sal ift, fo lange diefer Wille dem 
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Egoismus der übrigen Machthaber, und eigent: 
ih des ganzen Volkes, nicht entgegenwirkt; 
welches gefhehen: würde, wenn er das allge: 
meine Beſte zum Zmwede hätte. Hierüber ver: 
ftehen die Amerifaner feinen Scherz, und der 
TBiderjtand würde unüberwindlich feyn. Dies 
fann man durch das DBeifpiel Englands er- 
Iäufern. Go lange ein König von England 
die. fogenannte Repräfentation im Varlemente, 
das heißt, das Recht der Wähler, ihre Gtim- 
men den Kandidaten, und das Recht der Par: 
lementsglieder, die ihrigen der Krone zu ver- 
faufen, unangefochten läßt, Tann er despotijch 
herrfiyen; der Unterfchied bon andern Despo: 
fieen ijt nur, daß er das Döfe, welches er zu 
thun gedenkt, erfaufen muß, ſtatt dag andere, 
ohne etwas dafür zu bezahlen, es ausüben Fön 
nen. Gobald aber dies, wegen des damit ver- 
fnüpften Gewinns, fo theure Recht felbft ange: 
griffen wird, entjteht eine Revolution, und die 
Könige werden enthauptet oder verjagt. — 
Aus den oben angeführten Gründen bin ich 
der Meinung: am bejten wäre es, den Präſi— 
denten auf feine Lebenszeit zu wählen. We— 
nigftens wäre man alsdann für eine längere 
Periode vor der gefährligen Krifis der Idahl 
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und einer; Umkehrung in den Regierungsmaß- 
regeln gefichert. Bei der Wahl felbft Hat das 
Volk nit den geringften Antheil; die gefesge: 
benden Berfammlungen der Staaten, melde in 
den mehrften aus einem Genate und Unterhaufe 
beftehen, ernennen aus ihrer Mitte eben fo viel 
° Wühler, als Repräfentanten und Genatoren 
der Staat im Songrefje hat. Diefe wählen 
nun ‚den Präfidenten der vereinigten Gtaaten. 
Eine dergleihen Wahl bemeifet alfo nicht, dag 
der Ermwählte der Mann des Volks ijt, welches 
gar nich£ bei feiner Ernennung mitwirkte; fie 
zeigt nur, welche Partei zufälliger Weife in der 
Niehrheit der GStaatenverfammlungen zu Ddiefer 
Periode die Oberhand hatte. Ich fage zu fäl— 
fig; denn aud die unmittelbaren Repräfentan: 
ten drüden nicht den Willen des Volks aus, 
wie ich es vorhin bemerkte, Gefährlich ift aber 
eine ſolche Wahl, weil, wenn verſchiedene Staa— 
tenverſammlungen verſchiedene Perſonen wäh— 
len, leicht eine Trennung erfolgen kann. Dies 
iſt gegenwärtig, nach Abdankung des Präſiden— 
ten Washington, der Fall. Virginien, und über— 
haupt die füdlichen Gtaaten jind frangzöfifch- 
demofratifh, und ihr Mann ift Here Jefferſon. 
Die nördlihen Staaten find englifd) -ariftofra- 
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tif, und ihre Wahl möchte wohl auf Yan oder 
Adams fallen. *) Die beibehaltene Abtheilung in 
Gtaaten frägt hiezu das mehrfte bei; denn wäre 
es eine einzige NRepublif, fo Fönnte man an Feine 
Trennung denfen, ohne als ein Rebell behan— 
delt zu werden. Allein dag Wort Staat er 
medt den Begriff einer unabhängigen Oberges 
walt, von der man nur einige Zweige dem 
Bunde überlaffen hat, die man auch wiederum 
zurüdnehmen, und fi £rennen kann, aller Ges 
feße ohngeachtet, die dagegen möchten vorhan— 
den ſeyn. Wählte übrigens das Volk unmit— 
telbar den Präſidenten; würden Maßregeln ge: 
troffen, daß jeder durchaus ſeine Stimme geben 
müßte: ſo würde der Parteigeiſt wider eine 
Wahl, die alsdann der unzubezweifelnde Aus— 
druck des Willens der abſoluten Mehrheit des 
Volks wäre, ſich nicht auflehnen können. est 
ſind aber die Dinge, in Rückſicht dieſer Sache, 
meiner Meinung nach, auf das Ungeſchickteſte 
eingerichtet; und der Geldarijtofratismus, wel— 
her diefen Theil der Verfafjung diktirte, hat 
fehr viel KRurzfichtigteit (eine Eigenſchaft, wel— 








*) Adams ift wirffich gewählt worden, 
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che überhaupt den Egoismus zu feinem Unglü— 
de auf allen feinen Schritten zu begleiten pflegt) 
hierin blicken laſſen. Übrigens ‚muß. man nicht 
vergeſſen, daß ich die Perſon des Präſidenten 
und die Wahl deſſelben, nicht wegen feiner Prä- 
rogativen, die eben fo gar ook nicht find, 
fondern wegen feines Einfluffes, aus den oben 
angeführten‘ Gründen, für fo wichtig halte: —2* 





Funfzehnter Abfchnift, 


Korffegung der biftorifchen Skizze. Unter der Föderal⸗ 
verfaſſung gemachte Einrichtungen, Die Akziſe, u. 


Dieſe für meiſterhaft ausgeſchrieene Verfaſ— 
ſung iſt alſo, wie ich glaube gezeigt zu haben, 
ganz und gar kein Meiſterſtück menſchlicher 
Weisheit. Wir wollen gegenwärtig in unſerer 
ſchnellen hiſtoriſchen Skizze, wobei ich nur das 
Karakteriſtiſche aushebe, fortfahren, und ſehen, 
ob etwa die Geſchichte Amerika's, ſeit Einfüh— 
rung dieſer fogenannten Föderalberfaſſung, beſ— 
ſere Beweiſe von der republikaniſchen Tugend 
und Weisheit der Nation liefert, als die vorher— 
gehende; ob die innere Staatsverwaltung und 
die Gitfen regenerirt worden; ob ein furchtba— 
res Bertheidigungsfyften, und eine hierauf ſich 
gründende, jtandhafte, edle und moralifd) «gute 
susmwärtige Politit befolgt worden, over nicht. 

Die Afzife auf Branntwein war eine der er- 
jten Operationen der neuen Regierung. Durch 
diefe Auflage wird nun der Branntweinfoff im 
Geringften nieht vermindert; denn die Liebha— 
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ber diefes Getränts find ihm bis in den Tod 
ergeben. Mloralität beabfihtete man aud) wohl 
nit, inden fie dem. Endzwede der Taxe, wel: 
che die Entrichtung der Binfen der National: 
ſchuld war, ganz zumider gewirkt hätte. Das 
Branntweinbrennen, ‚wenn man doch nun ein⸗ 
mal Branntwein ſäuft, iſt ein Zweig der in— 
nern Indüſtrie; und es iſt beſſer, ihn ſelbſt zu 
verfertigen, als ihn aus dem Auslande kommen 
zu laſſen. Man entdeckt hier ſogleich den Ein— 
und Ausfuhrſpekulationsgeiſt der Machthaber, 
der alle inländiſche Manufakturen in ihrer Ge— 
burt zu erſticken ſtrebt. Cine Taxe auf unkul— 
tivirte Ländereien hätte den Zweck dieſer unpo— 
litiſchen Akziſe erfüllt, und dabei das allgemeine 
Beſte befördert. Sie hätte den verderblichen 
Ländereiſpekulationen ein Ende gemacht, und 
gar geſchwind die Wälder in fruchtbare Felder 
verwandelt; denn es wäre alsdann nicht mög: 
lich gemwefen, viele Millionen Morgen zu beſiz— 
zen, die nichts eintragen, und von denen man 
doch eine Taxe hätte entrichten müſſen. Die 
Spekulanten hätten ſich alſo genöthigt geſehn, 
ihre wüſten Ländereien den Armen in kleinen 
Porzionen, die ſie ſelbſt bebaut hätten, wohlfeil 
und geſchwind zu verkaufen. Anjetzt aber, da 
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fie von ihren mweitläuftigen Landſtrichen nichts 
zu entrichten haben, Fönnen fie ihre Zeit ab: 
warten, und nicht eher etivas davon verfaufen, 
bis fie fehr hoch geftiegen find, und fie mit fehr 
großem Gewinne ihr ausgelegtes Geld wieder 
erhalten. Daher wird es den Armen fehr ſchwer, 
Land mwohlfeil zu befommen, in einem Welt— 
theile, wo fo weitläuftige Waldregionen nur die 
Hand des arbeitfamen Pflangers erwarten, um 
aus düftern Einöden in lachende Fluren, mit 
goldenen Erndten bededt, verwandelt zu wer: 
den. Daher die ifolirte Lage der Gränzbewoh— 
ner, wodurd fie in unbefchreiblide Armuth ver- 
fegt werden, und den Überfällen der Indianer 
ausgefege find; denn fie dringen bis ins In— 
nerfte der Wälder, um dorf einiges Land, dem 
Befiger, von dem fie nichts Faufen Fonnfen, uns 
bekannt, anzubauen, von welchem fo rechtmäßig 
ertvorbenen Eigenthume fie nadhgehends oftmals 
verjage werden. Das Wohl des Gtaats for: 
dert die größtmöglichfte Hervorbringung nüßlis 
der Erzeugnifje des Bodens, die hiedurch be— 
hindert wird. Die Schuld liege aber an dem 
Volke felbft; indem ein jeder, der Geld hat, 
Yieber fpefuliren als Eultiviren will. Diefe Land» 
fpe£ulationen erzeugen eine fehr ſchädliche Un— 
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gewißheit und Unficherheit des Kigenthums; 
denn da Ländereien in einem Lage vielleicht in 
die Hände von zehn Spekulanten fommen Fön: 
nen, und mandje dieſer Herren zweimal eine 
Gade verfaufen: fo ijt man nie vor frühern 
Anfprühen gefihert, und fo wird man öfters 
von folchen Ländereien vertrieben, nachdem man 
fie mit vielen Koften anbauete; oder man ift 
gezwungen, fie noch einmal zu faufen. Dies 
ift eine allgemein befannte Gade, und die Ge- 
fege fihüsen hiewider nicht. ine Ländereitare 
würde allem diefem Unfuge ein baldiges Ende 
maden; allein man hat ſtatt Dderfelben eine 
ſchädliche Afzife eingeführt. | 
Gehr hohe Zölle wurden auf eingebradhte 
Güter gelegt. Die egoiftifhe Dummheit der 
Bauern made, daß fie ſich einbilden, fie wären 
es nicht, die bei diefen Zöllen etwas bezahlten, 
weil fie dadurdy nicht geradezu farirt werden; 
da es doch Feines Bemweifes bedarf, daß der 
Konfument alles, und der Kaufmann nichts 
von denfelben entrichtet. Es fcheint zwar, als 
wenn man dadurch die Entftehung von Manu— 
fafturen begünftigee; dem ift aber nicht alfo, 
indem man nicht allein Feine Vorſchüſſe und 
Prämien zu dieſem Endzwede giebt, fondern 
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aud) der Ausfuhr npthiwendiger Produfte Feine 
Gränzen fest. Diefe Ausfuhr made alles 
cheuer, und folglich auch das Arbeitslohn; ſie 
iſt dem Ackerbau ſelbſt ſchädlich, indem dadurch 
ſchwankende Ländereipreiſe veranlaßt werden, 
ſo daß ſie in gewiſſen Perioden ganz ungeheuer 
ſteigen, und dann wieder ſehr tief ſinken. Wer 
nun bei theuren Zeiten kaufte, wird bei wohl— 
feifen zu Grunde gerichfet. Übrigens fteige der 
Arbeitslohn nody mehr, als der Preis der. Pro- 
dufte; indem die Arbeiter, wegen ihrer in Ber: 
hältniß mit Europa geringen Zahl, nicht Ge- 
fege annehmen, fondern fie den Eigenthümern 
zu geben im Gtande find. Ich weiß, daß bei 
Sancafter in Denfilvanien, im Jahre 1796, ein 
Zagelöhner in der Erndte jeden Tag ı Kihlr. 
ı6 Gr., ein halbes Quart Maderawein und 
ein viertel Quart Rum forderte, und es erhielt. 
Man follte den Preis des Waizens und Der 
übrigen nothiwendigen Produkte des Ackerhaues 
beftimmen, und die Ausfuhr verbieten, fobald 
die Dinge diefen Nlietelpreis (ein, Piafter 3. B. 
für jeden Büſchel (60 Pfund) Waizen, und fo 
das übrige nad) Verhältniß) überfihreiten; oder 
man follte Magazine anlegen, wenn dag Ge: 
treide wohlfeil, und dargus wieder ohne Profit 
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verkaufen, a es thener if, Völlig dem 
Aderbau nachtheilig ijt wohl, dag man die Aus— 
fuhr der Pferde, und überhaupt der, für die 
Kuftur fo nothwendigen Thiere geſtattet. Dies 
follte man: gang verbieten; man Fann deren nie 
zu. viel haben. 

Die Bevölkerung fteige mit dem Überfluffe 
der Lebensmittel: man Fann Dies aus phyſi— 
fhen und moralifden Gründen demonftriren; 
und die Menſchen vermehren fih, fo wie die 
TIhiere, da, wo viel Nahrungsmittel find. Das 
her ift überhaupt jede Ausfuhr als eine Schwä— 
Hung des Gtaates zu betrachten. Man giebt 
gute Dinge Hin, und befomme verfälfchte wies 
derum zurüd, und die Erhöhung des Preifes, 
den der Transpor£ veranlagt, und der mit der 


Weite defjelben im Berhältniffe ſteht, ijt im- 


mer ein großer Berluft für die Maſſe des Bol: 
fes, obwohl Gewinn für den Kaufmann. Da: 
her läge fih die Allgemeinnüglichkeie des aus— 
mwärfigen Handels fehr bezweifeln; denn im 
Grunde ift Fein Land, melches@bei mehrerer 
Kultur nie alle Bedürfniffe, felbft diejenigen 


des wahren und nicht auf Meinung einzig und 


allein gegründeten Wohllebens, hervorbringen 


würde; und Amerika, wegen feiner Ausdehnung 


ira: ;! 


und feiner mannihfahen Klimate, ift hierzu 
ungemein fähig. Allein der Handel verbindet 
die Nationen, ift vielleicht zur allgemeinen Kul— 
fur des Menſchengeſchlechts das einzige Mit: 
tel; und wenn man ohne denfelben vielleicht 
befjer leben würde, fo wird man durch denſel— 
ben doch gewiß aufgeflärter, und die Kultur 
des Menſchen gewinnt, wenn auch gleich die 
Kultur des Bodens durch ihn verlieren: follte. 
Als ein Mittel der. Borfehung, das ganze Men— 
fhengefihleht auf unferm Erdballe zu vervoll— 
kommnen, muß er uns ehrwürdig erfcheinen. ı 


„“ 
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RE Sechszehuter Abſchnitt. 


Fortſetzung. Die Banken. Die Stadt Washington. 


Die Errichtung der Banken war eine andere, 
ſehr wichtige, in Europa ſehr gerühmte Maß- 
regel, welche unter: diefer Köderalfonftitution 
zu Gtande kam. Sie träge zur Theurung im 
Lande noch mehr bei, als Die ‚freie Ausfuhr; 
denn die Banken überſchwemmen das Publikum 
mit Zettelgeld: wo nun viel Geld umläuft, da 
‚ift>es theuer. ı Diefen Banken wäre es unmög- 
lich, ihre Papiere zu realifiren, falls ihrer eine 
große Menge zugleid) vorgelegt würde. Sie 
wiffen ohngefähr, wie viel in einem Tage zum 
Realifiren vorgezeigt werden: fo viel Baarfchaft 
haben fie vorräthig; mit dem übrigen fpe£uli: 
ten fie, hauptfärhlich) ins Ausland. Sie dis: 
kontiren nur die Papiere ihrer Favoriten; ihr 
Disfonto ift ein halbes Prozent für den Mo: 
nat, ſtatt daß nicht bankfbegünftigfe Kaufleute 
den Geldinädlern, jegt, da id) dieſes fchreibe, 
fünf. Prozent für jeden Nionat geben müffen, 
wenn jie für ihre Papiere baar Geld haben 
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wollen. Hiedurch machen ſich die Bankdirekto— 
ten zımDespoten des Handels; und da Handels— 
interefje dort herrfehend ift, fo wird Amerifa gar 
bald eine Bankariftöfratie feyn, oder ift es viel- 
mehr ſchon jest. Was für unbegrängtee Mit- 
tel haben Leute nicht in Händen, die fo viel 
Geld machen, als ihnen beliebt? Nur fihade 
für fie, daß ihre Zettel nicht, gleich den engli- 
fen Banfnoten, im Auslande gelten: denn 
der engliſche Kredit ift auf die Nationalindüſtrie 
und den Beſitz Indiens gegründet; in Amerika 
fehlt aber Indüſtrie und Indien. Daher haben 
die Zettel dieſer Banken nicht allein im Aus— 
lande keinen Werth, ſondern, ſelbſt im Innern, 
ſind die meiſten nur auf einen eingeſchränkten 
Wirkungskreis beſchränkt; die Bank der ver— 
einigten Staaten ausgenommen, deren Billets, 
dem Geſetze nach, überall gelten ſollen. Jedoch 
ſieht man häufig außerhalb der Nachbarſchaft 
der Seeſtädte ſauer, wenn man ſie verſilbern 
ſoll. In Amerika iſt das baare Geld, ſeiner 
außerordentlichen Seltenheit wegen, gar ſehr 
theuer; allein nichts deſto weniger hat das Zet— 
telgeld, weil es für jetzt noch dem Silber gleich 
geachtet wird, letzteres bei allen inländiſchen Ge— 
ſchäften bis zu ſeiner eigenen Wohlfeilheit her— 

abge⸗ 
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abgewürdigt; daher die erfünftelte Theurung. 
Der amerikaniſche Reichthum iſt ein reizendes 
Spiel der Einbildungskraft; ein phantaſtiſches 
Traumgeſicht; eine natürliche Hererei, vermöge 
welcher man dem Papiere den Glanz des Gol— 
des ertheilt. Die Illuſion ift ungemein anınue 
thig; allein, Teider! ijt deren Dauer fehr pres 
Fär, denn es bedarf ntır des Sonnenſcheins der 
Wahrheit, um ein Gebäude von Papier einzu: 
ftürgen. Wer durch allerlei magifhe Künfte, 
in deren Geheimniß ic), leider! nicht eingewei— 
het bin, Dies dichteriſche Papier zu multipfizie 
ren verfteht, fpridt nur von Gümmen, vor de: 
nen wir armen Europder in ehrfurchtsvollem 
Etaunen verftummen, Go iſt z. B. der Erz 
fpefulant und Projektant, Herr Nichblſon, 
dem Beitungsfreiber Greenleaf, in Neu: 
NMorf, die hübſche Summe von mehr als eilf— 
hunderttauſend Dollars ſchuldig!! — Das Er— 
götzendſte bei dieſer Angelegenheit iſt, daß Herr 
Nicholſon alles läugnet, und ſie ſich gegenſeitig 
für Schurken und falſche Wechſelmacher in den 
Zeitungen ausſchelten. — Was für Umſtände 
aber dieſer merkantiliſchen Poeſie, dieſer Finanz— 
charlatanerie ein Ende machen werden, davon 


werde ich, weiter unten, zu handeln Gelegen— 
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heit haben. Kür jegt aber ift Elar, Daß Der, 
dur) den Krieg verurfachte hohe Preis Der 
Produkte, der aber ſchon wieder fällt, der faft 
alleinige Zwiſchenhandel mit wejtindifchen Er: 
zeugniffen, und die Frachtſchiffahrt, Amerika ei- 
ne Art von merfantilifher Wichtigkeit, einen 
Schimmer von Nationalwohljtand gegeben ha: 
ben, der defferi Kredit im Auslande erzeugte, 
und nicht der Weisheit der Negierung, oder der 
Vortreflichkeit der Konftitution, fondern jenen 
zufälligen Umftänden fein Dafeyn verdankt, 
und mit diefen auch twiederum dahin ſchwinden 
möchte: 


Man wollte die Europder auch darin nach— 
ahmen„daß man eine Hauptftadt erbaute. Gone 
derbar fıheint es, vorerft eine Fünftlihe Theu— 
rung, aud) des Arbeitslohnes, zu veranjtalten, 
und dann große Gtädte erbauen zu wollen. — 
Die Zufammendrängung einer großen Volks— 
zahl in eine Hduptjtadt, ijt nie einem Lande 
zuträglich, am wenigften aber einem angehen: 
den Aderbauftaatee Warum auf Koften des 
Zandmannes, der doch zulegt alles bezahlen 
muß, eine Hauptftadt errichten? Gimplizität 
und Befcheidenheit Eleiden die Jugend fo ſchön; 
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fie find alfo auch anftändige Attribute eines He 
gendlihen Staats. Der Kongreß hätte alfo 
für ſich und den Präjidenten gute Käufer, fä— 
big, ihre Bewohner vor Wind und Werter zu 
beſchikmen, in einer ſchon dafeienden Gtadt fol- 
len erbauen laffen, und weiter nichts. Hierzu 
hätte mait Feinen Geehafen, fondern eine Land: 
ftadt erwühlen follen, um von dein Handelsin- 
terefje weniger influirt zit werden. Lankaſter, 
in Penfilväanien, hätte hiezu, in Rückſicht der 
öftlihen Staaten, eine ſchickliche Lage gehabe. 
Für die weſtlichen, die doch mit der Zeit, wenn 
ſie ſich nicht trennen, die wichtigſten werden 
müſſen, wäre Pitsburh ſchön ſituirt geweſen. 


* 


Wäre nun die völlige Ausführung des Pro: 
jefts mie der Gtadt Washington Tandesper- 
derblich, fo erfiheine es wohl als abderitiſch, 
wenn man die Unmöglichkeit diefer Ausführung 
zu beweifen im Stande ift. Einem despotifchen 
Beherifcher von zwanzig Millionen, wie Peter 
dem Erjten, war es ivohl möglich, dergleichen 
riefenhafte Unternehmungen zu bollbringen; ale 
lein da, two die Regierung Feine Foerzitive Mit— 
tel beſitzt; wo das Arbeitslohn fo hoch ijt: mo 
vier Millionen Menſchen, auf einem ungeheue 
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ren Raume zerftreuf, einen fchlaffen Staatskör— 
per bilden, möchte wohl der zwanzigfte Theil des 
Raums der Stadt Washington nie mit Häu- 
fern, auch nicht einmal mit Blockhütten bedeckt 
werden. Gegenwärtig find, nach einigen, drei— 
ßig, nach andern, ſiebenzig, meiſt Blockhäuſer, 
vorhanden; einige anſehnliche Gebäude, als 
das Präſidentenhaus, u. ſ. w., ſollen beinahe 
vollendet ſeyn. In der Sitzung von 1796 hat 
der Kongreß für dieſe Stadt wiederum Sa 
Piafter bewilligt, womit man in Amerika gar 
wenig ausrichtet. Nah Verſchwendung von 
unermeglihen Gummen aber würde Washing- 
ton doch nur ein großes Dorf mit einigen ſchö— 
nen Häufern feyn; denn die umliegende Ge— 
gend hat ſchlechten Boden, der noch ſchlechter 
kultivirt wird; oben am Fluſſe liegt eini— 
ges gutes Land, allein er ijt durch Selfen un: 
fhiffbar, und da Alerandria ſchon im Befige 
des Ausfuhrhandels ijt, fo wird das nahegele: 
gene Washington um fo weniger auffommen 
können. Den Plag zu Ddiefer Stadt hat der 
Präfident auserfehen;, die Philadelphier, wel— 
che neidifch find, und ihre Gtadt als den per- 
manenten Gig der Regierung fehen möchten, fa- 
gen aus Cigennug, weil fein Landgut ohnmeit 
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davon an eben dem Fluſſe Potownak liegt. 
Das glaube ich nicht! — Was hat ihn denn 
in feinee Wahl beftimme? — Das weiß id 


niche! — 


Giebzehnter Abſchnitt. 


Sorffeßung. Die Münze. Die Navigationsakte. Der 
Rückzoll. Der Seehandel muß in angehenden Staa— 
fen nicht zu fehr begünſtiget werden. Zolleinkünfte. 


Nie europäifihen Staaten haben eine Münze; 
folglich, ſchloſſen die Amerifaner, müßten fie 
aud) eine dergleichen ſich anfıhaffen. Das Re— 
fultat davon ift, dag fie mit dreizehn Prozent 
Derluft die fpanifchen Dollars oder Piaſter in 
fogenannte Unit’s umprägen; aber nur mes 
nige, denn man fieht ihre Units fehr felten, 
und die Piajter überall, wo Geld ift, Indeſſen 
richeete man die Nechnungsart dahin ein, daß 
man, ftatt Pfund, Gdilling, Pence, ıc., Eins, 
Zehn, Hundert, ꝛc, fpricht, welches fehr vernünf— 
tig ijt. Allein das Volk hängt der alten Ge— 
wohnheit an, und rechnet immer, höchſt unge— 
reimt, nad) Pfund, Schilling, Pence, ıc. fort, 
Eine Navigationsafte in einem Lande, wo 
der Aderbau, aus Mangel der Hände, in ei: 
nem ſchmachtenden Zuftande fich befindet, war 
mohl eine höchſt unmeife Mafregel. Warum 
die Zahl der Matroſen und Schiffskapitäne 
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vermehren, und diejenige der Landbauer und 
Handwerker vermindern, da dem Amerikaner 
die Neigung zum Geeleben fo fihon angeerbt 
zu feyn feine? Warum fremde Gdiffe nicht 
eben fo in amerikaniſchen Häfen begünftigen, 
als einheimiſche? Bewohnen denn die Ameri— 
kaner etwa, gleich den Holländern, ein einge— 
ſchränktes, unfruchtbares Land, und können ſie 
nur der Eee ihre Erijtenz verdanken? Wie 
mancher wird nicht von diefem wilden Elemente 
verfihlungen, der durch Sortpflangung feines 
Geſchlechts unddurdy Ackerbau, einem menfihen: 
Ieeren Lande doppelt nüslidy hätte feyn Fön: 
nen? Gind die Geefahrer nit die unglüd- 
Tichfte, unfitelichfte aller Klaffen von Menſchen? 
Bird ihre Unmoralität nicht anftedend feyn? 
Gind fie nicht, im Allgemeinen, ihres herum: 
fihmweifenden Lebens wegen, von aller Vater: 
Iandsliebe entblößt? — 

Die Einrichtung des Rückzolles, der den 
Kaufleuten, von eingebrachten Waaren, wenn 
ſie ſelbige wiederum exportiren, zugeſtanden 
wird, iſt in eben dieſem Geiſte. Man will den 
Seehandel vor allen Dingen begünſtigen, und 
alle Mittel in Übung fegen, um die Geeftädte 
zu vergrößern, indeg man die Entſtehung der 
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Manufakturen verhindert, und den Aderbau 
gehen läßt, wie er fann. ‚Der Erfolg ift, dag 
Lancaſter, die größte inländifhe Gtadt, und 
wo die Indüſtrie der Deutfihen einige Fami⸗ 
lienfabriken hervorgebracht hat, nur 3,500 Ein— 
wohner enthält, während Philadelphia jetzt 
wahrſcheinlich 70,000 zählt, obgleich man vor 
ſieben Jahren nur. 36,000 Menſchen darinnen 
annahm. Welche ungeheure Vermehrung, wäh— 
rend Lancaſter vor zwanzig Jahren eben ſo 
viel Einwohner und Betriebſamkeit beſaß, als 
gegenwärtig! Dergleichen Phänomene karak— 
teriſiren den Geiſt einer Regierung auf das 
vollkommenſte. 

Manufakturſtädte find dem Landbau nütz— 
lich. Zwiſchen ihnen, und dem Landmanne ent: 
ftehe ein lebhafter, innerer Tauſchhandel, wel— 
cher die Erzeugniſſe der Nationalbetriebſamkeit 
in Umlauf bringt; welde Zirkulation dem fo: 
zialen Körper eben fo zuträglich ift, als die une 
gehinderte des Bluts dem menfchlichen Leibe. 
Geeftädte aber, wenn fie nicht zugleich Fabri— 
fen enthalten, produziren nichts, und Eonfumi- 
ren bloß; ihre Bewohner Leben folglih auf 
Koften ihrer Mitbürger. Gie vermindern folg- 
lich die Elemente des phyſiſchen Dafeyns, und 
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mit dieſen nimmt die Menſchenzahl ab. Sie 
ſind Verzehrer, oder fruges consumere nati, 
negativ und poſitiv. Negative, indem ſie nichts 
produziren, ſondern bloß diſtribuiren; poſi— 
tive, weil fie konſumiren, mas andere pro⸗ 
duzirt haben, und durch den Gewinn von den 
Waaren, die durch ihre Hände geben, welcher 
Gewinn reiner Berluft für den Käufer ift. A 
lein, auch ohne diefen Gewinn, entjtche ſchon, 
bloß durch den erhöheten Preis der Waaren, 
der durch Den Transport veranlaßt wird, und 
mit der Weite deſſelben im Verhältniſſe fteht, 
eine negative Größe für den Käufer und: Ber: 
braucher. Die Unbefanntheit mit dem Preiſe 
der Dinge, in dem Lande, wo fie erzeugt wer— 
den, welche mit dem Abjtande diefes Landes 
im Allgemeinen fo ziemlidy Schritt halten muß, 
madjt den Handel vortheilhafter, je mehr er 
in der Gerne getrieben wird, Die Einbringung 
der Luxuswaaren macht alle diefe Übel Feines- 
weges wiederum gut; Denn dieſe verderben den 
Staat phyſiſch und moraliſch. Phyſiſch, 
durch Verfälſchung, und weil ſie zum Theil, 
auch unverfälſcht, der Geſundheit ſchaden; mo— 
raliſch, durch die Begierde, biel davon zu 
beſitzen, und indem dadurch eine falſche Schäz— 
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zung der Dinge entjteht, Die veranlaßt, dag 
man nichts nad) feinem innern Werth, fondern 
alles nah dem äußern Scheine beurtheilt und 
würdigt. Hierdurch wird eine grobe, finnliche 
Liebe zu den Güfern der Welt erzeugt, die al- 
fes Edle erftickt, und bei allen Handelsvölfern 
immer geherrfcht hat, die Engländer vielleicht 
ausgenommen; allein die Engländer find aud 
zuglei das größte Ackerbauvolk in Europa; 
ohne ihren Aderbau wären fie längft zu Grun— 
de gegangen.: Übrigens find freilich Kaufleute, 
wenn fie zugleih mie Manufafturen und Land» 
bau ſich befchäftigen, allerdings nicht bloß Ver— 
theiler, fondern auch Erzeuger; allein derje— 
nige Theil ihres Kapitals, welcher im Handel 
ftedit, produzitt doch nichts, Deffen ohngeach— 
tee ift der Handel das einzige Berbindungs- 
und Zivilifationsmiftel der Nationen, und die— 
fer erhabene Nutzen überwiegt allen angerichte- 
ten Schaden. Allein der Geehandel muß in 
feinem Lande zum Nachtheile des Landbaues 
und der Manufafturen begünftige werden; und 
am allerwenigſten in einem aufblühenden Staa— 
te, wie Amerika. Allenthalben muß man ihn 
durch zweckmäßige Geſetze reguliren und in 
Schranken halten. 


123 

Diefer Einrichtungen wegen umftralt alfo, 
meines Erachtens, die föderale Verfafjung und 
Regierung eben Feine Weisheitsglorie.. Der zu: 
nehmende Nationalreihthum ift nicht, wie ich 
fhon gefagt habe, eine Kolge der Konftitution 
und der Negierungsmaßregeln, fondern gemiffer 
vorübergehenden Umftände, die in den Thorheiz 
ten der Europder ihren Grund haben; und 
muß, da er nicht folive begründet ift, mit vers 
änderten Umftänden auch wiederum abnehmen, 
Jedoch hat die Konſtitution durd) Sundirung der 
Nationalſchuld, das heißt, indem fiezur Bezah- 
lung der Zinfen diefer Schuld den Ertrag gewiſſer 
Auflagen beftimmte, allerdings zur Gründung 
des amerifanifchen Kredits vieles beigetragen, 
Die Banfen, und überhaupt das Papierfyftem, 
haben hiebei mitgewirkt, indem man dadurd) 
in den Stand gefegt wurde, faft mit der gan: 
zen Baarfohaft ins Ausland zu fpefuliren. Die 
Einfünfte des Kongrejfes entftehen von den Ein- 
fuhrzölfen und der Branntweinafzife. Im vo— 
rigen Jahre hat man auch eine Taxe auf Kut— 
ſchen gelegt. Die Einfuhrzölle müffen freilich 
mie zunehmender Handlung jteigen ; jedody muß 
man bemerken, daß ihr wahrer Ertrag nicht fo 
hoch ift, als die befanntgemadten Berechnun— 
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gen anzeigen; Denn, jeder. Kaufmann hat-bei'm 
Zollhaufe für ſechs Mongate Kredit, von dem 
Tage an, mo er feine Waaren angegeben hat, 
bevor er feinen Zoll zu entrichten braushf, und 
Iegteres gefhieht dann miederum in Bankno— 
ten, Dies alles gefhieht alſo in Papier, In 
jeder jährlichen Berechnung von den Zöllen 
werden aber dieſe ſchriftlichen Verſchreibungen 
der Kaufleute, in ſechs Monaten zu bezahlen, 
als fihon bezahlt aufgeführt: wie viele aber 
machen Bankerott, und bleiben mit ihrer Zah— 


fung aus! 


Achtzebnter Abſchnitt. 


Fortſetzung. Mangel an Vertheidigungsmitteln. Die 


Armee. 


Nachdem wir geſehen, was die Föderalregie— 
rung gethan hat, wollen wir ein paar Augen— 
blicke uns mit demjenigen beſchäftigen, was ſie 
nicht gethan hat, was man aber von einer 
aufgeflärten Adminiftration wohl häfte erwar: 
ten Fönnen. Gie hat bis jetzt noch gar fein 
Vertheidigungsfnftem gefhaffen. Präfident Was: 
hington hat dem Kongreffe zu verfdiedenenma- 
len die Errichtung einer ftehenden Armee, eine 
mal 25,000, dann 15,000, dann 10,000 Mann 
vorſchlagen laſſen, aber allezeit ohne Erfolg. 
Washington iſt der Meinung, eine ſtehende At— 
mee würde in Amerika der Freiheit nicht ge— 
fährlich ſeyn; und in der That muß man dies 
zugeſtehen, wenn die Armee nicht gar groß 
wäre. Man hätte bloß Europäer anwerben 
müſſen, und ihnen, nach verfloſſener Dienſtzeit, 
Land, Vieh und Ackerbaugeräth austheilen ſol— 
len; hierdurch hätte Kultur und Bevölkerung 
gewonnen. An einem taktiſchen Lehrbuche fehle 


Lab 


es ihnen nit; fie -befigen ein vor£reflidhes, 
pom General Gteuben verfertigt, wie auch eine 
Dienft- und Lagerordnung von ihm. Im Jahre 
1796 aber bewilligte der Kongreß nur dreitaus 
fend Mann, die nur zur Hälfte vollgählig find. 
Bei diefem Kleinen Häuflein müffen wohl gemal- 
tige Mißbräuche obwalten, indem bei ineiner 
Anmwefenheit in Philadelphia, ein Gergeane in 
den Zeitungen befannt machte: er habe nie 
Cold erhalten; et Habe nod) dazu der Strieges- 
kaſſe feines Regiments Vorſchüſſe geleijtet; er 
habe feinen Abfchied genommen; fein Geld zur 
Reife gehabt; man habe ihm eine Anweifung 
auf den Kriegesminifter gegeben; er habe ſich 
nad) Philadelphia betteln müjjen; hier habe er 
feine Anweiſung vorgezeigt, aber nichts, oder 
Doch fehr wenig davon erhalten, indem der Mi— 
nifter gefagt, man habe fein Gelb: Der er: 
grimme£e Öergeant drohete nod), Die erſchreckli— 
chen Unterſchleife, welche bei den Truppen ob— 
walteten, dem Publikum vor Augen zu legen. 
Dieſer Zug iſt für Europäer ein wenig befrem— 
dend. Ihre Artillerie iſt, verhältnißmäßig, beſſer, 
als die übrigen Truppen; unter den Forts iſt 
Weſtpoint am Hudſonsfluſſe, auf einem Felſen 
gelegen und in den Felſen gearbeitet, in der 
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That fehr feſt, und wegen feiner Lage, da es 
den Fluß beſtreicht, bei jedem Anfalle von Ca« 
nada her, fehr wichtig. 

Aulein die Errichtung und Unterhaltung eie 
nes etwas beträchtlichen Heeres war mol un: 
möglich, fo lange man der Fünftlihen Theurung 
nicht Einhalt that, und dreitaufend Mann, glau= 
be ich, find gegenwärtig das äußerſte, was die 
vereinigfen Staaten auf die Beine bringen und 
erhalten Fönnen: Wie kann man Goldaten 
halten, in einem Lande, wo der Arbeiter zehn 
Dollars mionatlih verdienen fann? Wie kann 
man Magäzine anlegen, da, wo ſechzig Pfund 
Waizen eine halbe Guinee Eoften, und die übri— 
‚gen Getreidearten nad) Verhältniß; wo, mit eis 
nem Worte, das Sleifh wohlfeiler ijt, mie das 
Brod? ‚Die Urfadyen hievon habe ich vorhin 
fhon angegeben. Hätte daher der Kongreß 
auch gleich 25,000 Mann bemilliget, fo wären 
doch, bei diefen Umjtänden, nicht mehr als 3000 
zum Vorſchein gekomtnen. 

Die Seemacht der vereinigten Staaten be: 
fteht aus drei halbovollendeten Fregatten, an 
welchen im Geptember 1796 aus Mangel der Ar— 
' beiter, glaube ich, nicht mehr gearbeitet wurde. 
Wozu aud eine Seemacht? Gie würde doch 
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nur immer unbeträchtlich feyn, und, im Sal ei: 
nes Krieges mit England, würden die ameri- 
Fanifchen Kaper das bejte thun; denn den See— 
Handel gegen England zu befchtigen, dazu möch— 
te die amerifanifche Flotte doch wohl, bei aller 
Anftrengung, zu ſchwach bleiben. Es würde 
mich daher fehr wundern, daß der Prüäfident 
Washington die Errichtung einer Seemacht in 
der Gröffnungsrede an den Kongreß, den zten 
Dezember, 1796, vorfohlägt, wenn es nicht klar 
feine Abſicht wäre, fie nur gegen die Franzo— 
fen, zur Beſchützung des amerifanifchen See— 
handels, zu gebrauchen, welde zur Eee eben 
nicht die ftärfften find, und gegen welche es 
nur weniger Schiffe bedarf. Indeß wird man 
fehen, ob Die Amerifaner werden im Gtande 
feyn, auch Ddiefes wenige zu bemerfftelligen; 
und Die darauf zu periwendenden Summen 
fönnte man befjer anmenden. 

Ein refpeftables Bertheidigungsfyften würde 
allerdings dem Gtaate mehr Gelbjtftändigfeit 
und mehr politifye Unabhängigfeit geben. Ge— 
genwärtig ijt Amerifa entblöße von Goldaten, 
von Magazinen, von Pulver, obwol Pulbermüh— 
len vorhanden, (das Pf. Pulver Eojtet 14 Dollar) 
von Gemwehrfabrifen, u. ſ. w. Die Miliz iſt 

ganz 
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ganz unbrauchbar; fie Ift größtentheils unbe 
waffnet. Auch in Neuengland ift das bischen 
Militäreifer, melden glei nad dem Kriege 
Reifende noch bemerften, ſchon verraucht. Mit 
einem Worte: der Staat ſteht den Invaſionen 
jedes Feindes offen, und mit einer mäfjigen Ar: 
mee Fönnte ein geſchickter Seldhert dies Rand 
gar leicht erobern; fo wie es denn auch in der 
Revolutionsfriege, wie man es oben gefehen 
hat, unterjodt werden mußte, wenn nit ein 
deus ex machina der Sache eine andere Wen— 
dung gegeben hätte. 

Allerdings wäre eine mohleingerichtete und 
disziplinirte Nationalmiliz einem ftehenden Heere 
vorzuziehen; allein die Abneigung des Volks 
für alles militärifche ift jo unüberwindlich, dag 
es fich zu etwas dergleichen durchaus nicht ver— 
ftehen mil. 

\ 
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Neunzehnter Abſchnitt. 


Fortſetzung. Kein Syſtem der Nationalerziehung. Lan⸗ 
desverbeſſerungen kommen nicht zu Stande. Emi— 
gration aus Europa wird nicht begünſtigt. 


Mic einem Gpfteme von Ttationalerziehung 
hat fidy der Kongreß noch gar nicht beſchäftigt. 
Er Hat diefe Angelegenheit gänzlich den Staa— 
tengefesgebungen überlaffen, die auch eben hier: 
in nicht viel zu Stande gebradt haben. Pen- 
filvanien hat zwar ein Gefeg gemacht, in dem 
Hauptorte jeder County (Grafſchaft) folle eine 
öffentliche Bibliothek angelegt werden, aus wel— 
er den Einwohnern des Diftrifes unentgeldlich 
Bücher geliehen werden follten, und ein öffent 
liher, vom Gtaate befoldeter Lehrer angejtellt 
werden; allein ich habe weder Lehrer noch Bi: 
bliothef in den Countyftädten angetroffen. Wahr— 
ſcheinlich hat es wohl an Fonds gefehle, oder 
nıan hat das Gefeg wiederum vergeffen. Schon 
vor zehn Jahren hat man in der Stadt Lanca- 
fter durch ein Gefes eine Univerfität für die 
Deutfchen angelegt, Sranflin= Kollege ge: 
nannt. Bon diefer Univerficät ijt noch nichts, 
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garnichts vorhanden, als die Buchſtaben des Ger 
feges, und das Papier, worauf fie gedrude find, 
Mit dem mehrften Guten in Amerika hat es diefe 
Bewandniß; es bleibt bloß ideal; es fehlt gänz- 
lich an Ausführungskraft. So iſt es mit den 
neu zu erbauenden Städten, fo mit den Kand: 

Ien und Gtragendämmen.. Dergleihen Landes: 
verbefferungen will man immer durch Lotterieen, 
die dem Gpefulationsgeifte der Nation ange: 
meffen find, und ihn erhalten, bewerkſtelligen; 
denn von den Gewinnſten zieht man funfzehn 
oder zwanzig Prozent ab, und dieſer Abzug 
macht dann den Fond zu dem Unternehmen, 
Indeß reicht es immer nit zu; denn es wird 
mit jedem Monate theurer, wovon ich die Ur— 
ſache ſchon angegeben habe. Daher wird nichts 
vollendet, Der Kanal zwiſchen dem Gusquee 
hannah und dem Shuylkill ijt gar nicht ange: 
fangen; man hat ihn in Deutſchland ſchon für 
vollendet ausgegeben. An den Kanal zivifchen 
dem Shuylkill und Delaware, bei Philadelphia, 
hat man ein wenig gegraben; jegt läßt man es 
aber wieder bleiben: allein die Kanallotterieen 
haben ihre Eriftenz gehabt, Es feheint, ‚als 
wenn es aud) nur bloß auf Lotterieen bei allen 
folhen Planen angefehen wäre, und doch zeich⸗ 


— 
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net ſich Penfilvanien von feinen GSihivefterftau 
ten, in diefer Hihficht, aus. Auch Hat man 
eine Chauffee von Philadelphia bis Lancafter 
(66 engliſche Meilen) zu Gtande gebracht; fie 
iſt die einzige in Nordamerifa. Doch * kehre 
wiederuin zur Volkserziehung zurück. 

Die Jugend wächſt in Stupidität und um 
gebundener Lizenz auf. Eine zwedmäßige Er— 
ziehung wäre wohl am eheften fähig, des Bol 
kes böfen Gewohnheiten, dem niedrigen Ei⸗ 
gennutze, dem Saufen, dem Ehebruche, dem Ber 
cruge, dem Diebſtahle, der Prügelſucht, der Hu⸗ 
rerei, den falſchen Eiden, u. ſ. w., welches al— 
tes, wie Amerikaner felbft Elagen, auf dem Lande 
und in den Geädten immer mehr um ſich greift, 
entgegen zu wirken. In Sreiftaaten muß das 
Volk gebildeter, gefitteter und bejjer unterrich— 
tet feyn, als anderswo: weil eg mehrere. Rechte 
bejigt, die es fernen muß, nicht zu mißbrauchen 
und aufrecht zu erhalten. In Amerika bildet 
man, im Allgemeinen, weder Körper noch Geiſt 
aus; man läßt die Jugend fortvegetiren, bis 
fie die gehörige Länge erreicht hat, uin zu heus 
tathen; dann zeugt fie Kinder, die ihr ähnlich 
ſind, und ſchlummert bei ihren materiellen Be— 
ſchäftigungen und materiellen Vergnügungen, 
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dem Tode, der früher erfolgt, als in Europa, : 
ganz indolent in die Arme. Die Neuengländer 
zeichnen fi, in Rüdficht der Erziehung, vor: 
£heilhaft vor ihren Mitbürgern aus, 

Washington hat dem Kongreffe in der Er: 
öffnungsrede, am 7ten Dezember 1796, die Ers 
richtung einer Nationaluniverfifät und einer 
- Nilitärafademie dringend empfohlen, um aus 
allen Theilen des Bundes junge Leute dur 
eine homogene Erziehung mehr zu homogenifis 
ven; eine Maßregel, die allein nur den Staats» 
verein zu befeftigen fähig ſei. Es ift zu be- 
zweifeln, daß der Kongreß die Rathſchläge die- 
fes aufgeflärten Gtaatsmannes in Ausübung 
bringen werde. 

Die Einwanderung von Europa her, ift von 
der föderalen Regierung im: Öeringften nit 
begünjtige worden. Welche Fortſchritte würden 
Anbau und Entholzung des Landes gemacht 
haben, wenn es gefchehen wäre! Wie fehr 
wäre dadurd die Maſſe der rohen Produkte, 
folglich der Ausfuhrartifel, vermehrt; wie ſchnell 
das Klima verbeſſert worden! Denn es ift 
glaublih, daß feit acht Jahren die Lafter und 
Thorheiten von Europa vielleicht zwei Millio— 
nen arbeitfaner Europäer nad Amerika gejage 
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haben würden, wenn man die Überfahrt, wo⸗ 
für die amerikaniſchen Kapitäne ſich ſo unge— 
heuer bezahlen laſſen, ihnen umſonſt geleiſtet 
hätte, indem man zu dieſem Endzwecke abſicht— 
lich Schiffe gemiethet hätte; wenn man ihnen 
Land, Vieh, Ackergeräth und Saamen unent: 
geldlich ausgetheilet hätte; wenn man ihnen 
Freijahre zugeſtanden, nach deren Verlauf ſie 
dem Staate von ihren Ländereien eine auf im, 
mer beſtimmte Abgabe in Natur entrichtet hãt⸗ 
ten. Hierdurch würden dem Staate feine, auf 
diefe inländifchen Kolonieen verwandten Gum- 
men reichlidy verzinfet worden feyn. Klima und 
Boden wären durch diefe allgemeine Kultur ver— 
edelt worden, wenn ich mid) fo ausdrüden darf. 
Der Gtaat hätte durch diefe vermehrte Bevöl— 
Ferung an politifgem Gewichte, an Selbſt⸗ 
ſtändigkeit beträchtlich gewonnen. Nicht allein 
im Weſten der Alligenygebirge wäre Land über— 
flüſſig zur Aufnahme dieſer Fremdlinge geweſen, 
ſondern auch in dieſen Gebirgen ſelbſt ſind 
fruchtbare, noch unbewohnte Thäler, und gegen 
Nord-Weſten, eine Gegend, deren Anbau das 
Klima am eheſten verbeſſern würde, giebt es 
ausgedehnte fruchtbare Waldregionen. Man 
hätte aber unter dieſen Ankömmlingen Abthei— 
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lungen nach Verwandtſchaften, Bekanntſchaften 
und Landsmannſchaften machen, und die Fami— 
lien jeder Abtheilung hätten ſich dicht neben ein— 
ander anbauen müſſen, ſo daß ihre Ländereien 
ſich begränzt hätten, wodurch den Nachtheilen 
iſolirter Situationen, für welche Europäer ſich 
nicht ſchicken, und den Angriffen der Indianer 
wäre vorgebeugt worden. Übrigens hätte man 
nur die Emigration von Familien, wenigſtens vere 
heiratheter Leute, begünftigen, und, möglichft, ſich 
die Bagabunden vom Leibe halten müffen. Die 
amerifanifche Regierung begünftige die Emigra« 
tion nicht; Franzoſen fieht fie ſonderlich nicht 
gern in den mweftlihen Gegenden ſich anfiedeln, 
mwahrfcheinlid aus Furcht, der unruhige Geift 
diefer Nation möchte ihnen Unabhängigkeits- 
projefte eingeben; fonderlid, da dag Land um 
den Nliffifippi und Ofio, unter der Benennung 
£ouifiana, ehemals an Frankreich gehörte. Hat 
gber die Regierung nie Unrecht, die Einwan— 
derungen von Stangofen ungern zu fehen, fo 
follte fie doch Diejenigen der Deutfhen und 
übrigen nordiſchen Völker, der Engländer und 
Schotten, aber nicht der Irrländer von der ger 
ringen Klaſſe, auf oben befchriebene Art be 


‚ günftigen. 


Zwanzigſter Abſchnitt. 


Fortſetzung. Keine unentgeldliche Gerechtigkeitspflege. 
Poſteinrichtung. Die Regierung ſucht ſich durch 
viele zu vergebende Amter Anbang zu verſchaffen. 
Sklaviſche Nachahmung europäiſcher Gebräuche. 
Die Verminderung der Nationalſchuld iſt noch un- 
gewiß. Banknotenſyſtem. 


Milan hätfe in der That doch einmal gerne 
eine aufgeflärte Regierung in der Welt geſe⸗ 
hen, melde die Gerechtigkeit unentgeldlich hät— 
te handhaben laſſen; melde die Richter bins 
länglicy befoldet hätte, wo fie aber von den 
Prozeffen Feine Einfünfte gegogen hätten; wo, 
indem ein jeder feine Gage felbft bertheidigen 
müffen, dem Advokatenweſen ein gebenedeietes 
Ende wäre gemacht worden, Die föderale Re— 
gierung hat nicht eine ſolche ſeyn wollen, und 
hat alles durchaus beim Alten gelaffen. 

Eine freie Zirfulation der Briefe, Bücher, 
Zeitungen, u. f. w. auf Kojten der Regierung, 
wäre eine neue, der Handlung und dem Umlaufe 
der Kenntniffe äußerft vortheilhafte Einrichtung. 
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Die amerikaniſche Regierung hat eine Poft er: 
richtet, aber um Einkünfte davon zu ziehn, 
und Ämter dabei zu vergeben. Überhaupt ſcheint 
es, als wenn die Regierung durch Zollbedie: 
nungen, Afzifebedienungen und Poftbedienun- 
gen, fih Anhang zu verfhaffen ſuchte. Die 
Poft läßt fih ungeheuer bezahlen. Bor einiger 
Zeit Eonnte man noch durch die Landkutſchen 
Briefe beforgen laffen, die dafür, und für den 
ZSranfport der Zeitungen nichts fordern durften; 
dies ift nun auch verboten, um die Poftein- 
Fünfte niche zu fhmälern, alles Nachahmungen 
europäifher Einrichtungen, mährend daß die 
Europäer anfangen, ihre bisherigen Srrehümer 
mit Efel zu betrachten. Die Amerikaner were 
den immer den Europäern nachfolgen, aber von 
weiten, | 

Die Abbezahlung der Nationalſchuld ift un— 
ter der föderalen Berfafjung noch gar nicht ver- 
ſucht worden; denn Herr Gallatin behauptete 
im Repräfentantenhaufe des Kongreſſes, in der 
Gigung von 1796: daß, feit den ade Jahren 
ihrer Eriftenz, ſechs Millionen Dollars neuer 
Schulden wären gemacht worden. Es wurde 
befchloffen, dies in der Gigung von 1797 zu 
unterfuchen. Es ift auffallend, dag man fo er 
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was in einer Republif, mo öffentlich Rechnung 
abgelegt wird, nicht gewiß weiß. Indeſſen iſt 
das Vermindern der Nationalſchuld weit weni— 
ger in dem Geiſte dieſer Regierung und des 
Fundirungsſyſtems, welches ſie adoptirt hat, 
als das Vermehren derſelben; indem mit der 
Größe der Schuld, die Zahl der Gläubiger 
ſteigt: und dieſen iſt daran gelegen, das Syſtem, 
und die Regierung, unter deren Schutz es zu 
Stande gefommen, aufrecht zu erhalten; mit: 
bin fteige die Zahl ihrer Anhänger mit der Grös 
fe der Schuld. 

Die Gefege hat der Kongreß fo gelafjen, 
wie fie waren. Man wird fagen: dieſe zu res 
generiren, war die Pfliht der Gtaatengefezge: 
bungen; allein der Kongreß hat auch diefen 
nicht VBerbefferungen vorgefchlagen. Indeß hat 
er doch eine allgemeine Regel, wie in Rückſicht 
der Banferofte verfahren werden fol, welches 
gar fonderbar folgendergeftalt ausgedrüde ift: 
»an uniform system of bankruptey, « ein allge: 
meines Banferottfyftem feftfegen wollen, Man 
fand aber vielleiht, dag es am beften wäre, 
die Sache beim Alten zu laffen; denn es geht 
hiebei noch alles, wie vormals. Um gefhmind 
reich zu werden, ift Banferottmadjen dag Wirk- 
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famftes denn Kredit ift in Amerika leicht zu 
bekommen. Dann verabredet man mit einem 
andern Schurken, mit dem man zur Hälfte den 
Raub theilt, man molle ihm alle feine Güter, 
vermöge eines judgement bond, übertragen. 
Dies iſt ein gerichtliches Inſtrument, welches 
demjenigen, der es hat, ein Recht giebt, ſich 
zuerjt vor allen andern Gläubigern bezahlt zu 
machen. Es ift gemigermaßen die erfte Hypo— 
thef. Hierauf macht man banferott; man geht 
ins Schuldengefängniß; man ſchwört, man ha- 
be niche fünf Pfund im Vermögen; dann mird 
man losgelaffen; dann iſt alles bezahle; dann 
fagen die Amerifaner, man fei ein verdammt 
guter Kopf. Die beiden Schurken theilen den 
Raub, und ihre Umſtände fangen nun erft recht 
an, zu blühen. Ofters aber behält der eine, 
der Das bond of judgment in Händen hat, wi— 
der Verabredung alles ſelbſt. Dies trug fich 
bei meiner Anmefenheit in Philadelphia zu, Al: 
lein alsdann wird er auch von jedem ehrlidhen 
DBanferottirer und falſchen Eidſchwörer verab- 
ſcheuet, und ihm nie mehr getrauet. Die Ame— 
sifaner müffen ein fompathetifches Gefühl für 
Banferottmader haben; denn fie ziehen fie oft 
bey Wahlen vor, Er ift ein unglüdlidher Gen: 
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tleman, man muß ihm ein einfräglidies Amt 
verſchaffen: heißt eg, u. f. w. 

Diefen ganzen Unmwefen hat der Kongreß 
bis jegt noch nicht gejteuert. ine Aufhebung 
alles Kredits, fo daß die Gefrge Fein Eigenthum 
ſichern, weldyes man auf Glauben hingegeben 
hat, möchte vielleiht alenthalben, ſonderlich 
in Amerifa, nützlich feyn; es würde die Schuld: 
gefängniffe leeren. Übrigens hat jeder Staat 
feine von den andern verfihiedene Gefege. Tin 
Neu-Jerſey wird man für gemwiffe Verbrechen 
gehenkt; in Penfilvanien nie. Will man fi 
duelliren, fo geht man von Philadelphia nad 
Jerſey, das heißt, nad) dem enfgegengefegten 
Ufer des Sluffes. Dies alles ift gothiſche Un- 
ordnung. Überhaupt muß die Behauptung, 
verfchiedene Klimate erforderten verfchiedne Ges 
fese, doch wohl auf die Ertreme der Klimate 
eingefihränft werden. Die vereinigten Gtaaten 
weichen hierin nicht fo fehr von einander ab, 
daß fie ganz verfchiedene Gefese haben müß— 
fen. Miet der Sklaverei in den füdlichen Staa— 
sen hat ſich der Kongreg gar nid)t beſchäftigt. 


Ein und zwanzigfter Abſchnitt. 


gortfegung. Der blühende Handel, Feine Folge der Re» 
gierungsmweishei£. Die zunehmende Bevölkerung auch 
ticht. Die lobenswäürdige Geite der amerikaniſchen 
Stantsperfaffung. Hauptſächliche Urſache der wach— 
ſenden Bevölkerung. 


Meiner Meinung nach find nun Dies. alles 
Interlaffungsfünden des Kongreffes,: deren Zahl 
man, glaube ich, noch bis: ins Unendlihe ver- 
mehren könnte. Indeß wird man  einwenden, 
eine Regierung, unter deren Schuß der Natio- 
nalmohljtand zu einer fo fhimmernden ‚Höhe 
'geftiegen, und die Volkszahl fo beträchtlich ans 
gewachſen ift, mie in den vereinigten Ötanten 
feit der föderativen Berfaffung, Fönnen doch, 
dieſer ihrer herrlichen Wirkungen wegen, um 
möglid) unter die fihledten gerechnet werden. 
Hierauf antivorte ih: dag ich vorhin ſchon 
die zufälligen äußern, von innerer Regierungsz 
meisheit ganz unabhängigen Umftände angegeben 
habe, welche Amerifa bereichert, und deſſen 
Handlung gehoben haben. Gind aber mit der 
Handlung auch Aderbau und innere Indüſtrie 
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gleihmäßig gejtiegen? In Rückſicht der Bes 
völferung bemerke ih, daß fie zum Theil den 
Einwanderungen von Europäern, melde man 
jährlich zu gehntaufend Individuen ungefähr an— 
fhlägt, ihren Wachsthum verdankt. Und diefe 
Einigrationen beweifen mehr die Fehler der eu— 
ropäifhen als die Weisheit der amerifanifchen 
Regierungen. Cine zunehmende Bevölkerung 
würde die Vortrefflichkeit einer Adminiftration 
beweifen, wenn fie von Einiwanderungen ganz 
unabhängig geſchähe. 

Allein alles ift nicht zu fadeln; mat muß 
unpartheiifeh ſeyn, und geftehen, daß vieles in 
Amerifa zu [oben ift. Allerdings hat die aus: 
gedehnte bürgerliche Freiheit (denn politifche 
Freiheit ift gar nit vorhanden) die heilſamſten 
Wirkungen für die Bevölkerung. Die Abwe— 
fenheit alles Feudalitätsdruds; Die uneinge 
ſchränkte Religionsfreiheit; die Kreiheit, feine 
Meinungen befannt madhen zu Fönnen; fone 
derlich die Sreiheit, alles ungehindert zum Le: 
bensunterhalte treiben zu Fönnen, was man ver» 
fteht; VBortheile, die man bis jest in Feinem 
einzigen Gtaate von Europa in dem Grade ge— 
nießt, wie in den vereinigten Ötaaten von 
Nordamerika, begünftigen die Berinehrung des 
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menſchlichen Geſchlechts. Allein die Amerikaner 
haben ſich, ganz unabhängig von ihren ſozialen 
Einrichtungen, gewiſſer Vortheile zu erfreuen, 
die noch mehr dieſelben bewirken, als erſtere. 
Dahin gehört nicht ſowohl die Menge des 
fruchtbaren, noch unangebauten Landes im We— 
ſten, (denn die Spekulanten machen es allent— 
halben theuer) als die Neuheit der Erde, wel— 
che, wenn gleich der Boden auch ſchlecht wäre, 
doch immer, mit geringer Arbeit, einige gute 
Erndten giebt. Denn allenthalben kann jeder 
Bauer jährlich noch immer einige Acker von 
Holz reinigen, die noch nie eine Pflugſchar be— 
rührte, und welche, obwohl nur mit einer ganz 
dünnen Schicht fruchtbarer Pflanzenerde bes 
deckt, feinen Fleiß reichlich genug belohnen, um 
zu verurſachen, daß in Amerika auf jedes In— 
dividuum jährlich mehr Getreide erzeugt wird, 
als in irgend einem andern Lande, wenn auch 
gleich vielleicht der Ertrag von einer gleich großen 
Fläche in Europa ungleich größer ſeyn ſollte. 
Dies iſt die Haupturſache der wachſenden Be— 
völkerung; die andern ſind dieſer untergeord— 
net. Die Auswanderung nach Weſten aber 
aus den öſtlichen Gtaaten, fo reizend die Re— 
. gionen des Oſio, fo fruchtbar und verhältnig: 


J 
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mäßig wohlfeil Ländereien dort auch ſeyn mö— 

gen, bemweifet, daß Ötaatsübel in den öftli- 

den Theilen diefe Cmigrationen veranlaffen. 

Allgemein Tieben die Menfhen ihre Heimath 

über alles, und der große Haufen vderfelben ijt 

eben fo wenig den efzentrifhen Anreizungen ei: 

ner erhigten Cinbildungsfraft unterworfen, als 
zu dem herumfchweifenden Leben eines Aben- 

theurers geneige, » 


Zwei 


145 


Zwei und zwanzigſter Abſchnitt. 


Fortſetzung der hiſtoriſchen Skizze. Föderaliſten und An: 
tiföderaliften. ‚Ariftofraten, Demokraten. Engliſche 
Partei. Franzöſiſche. Genet. Die’ Branntweinre— 


volution. 


Jetzt kehre ich zu den Begebenheiten, welche 
ſich ſeit Einführung der Föderal-Verfaſſung er: 
eignet, wiederum zurück. Nur die wichtigſten 
hebe ich aus, und da iſt denn zuerſt die Entſte— 
hung zweier Parteien zu bemerken. Die Geg- 
ner diefer VBerfaffung befamen den Namen An: 
.tiföderaliften, da fie doch eigentlich Föderaliſten 
waren, indent fie die vorige verbündete Berfaf: 
fung beibehalten wollten, weldye durch die neue 
Konftieution in das Gegentheil, in eine Einzel: 
macht verwandelt worden iſt. Beide Parteien 
aber erhielten durch die franzöſiſche Revolution 
eine neue Geſtalt. Die Antiföderaliften vers 
wandelten ſich in Demokraten, die Köderaliften 
in Ariſtokraten; legtern Namen aber lehnen fie 
von fi) ab, und behalten den erftern, welcher 
bey dem Volke wohlklingt. Die Demokraten 
find, wie fi) das verjteht, franzöſiſch; die an« 
K 
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dern. neigen fi) - fympathetifch auf Englands 
Geite. In den ſüdlichen Staaten, das. heißt, 
in Georgien, den beiden Garolinen, Teneſſer, 
Kentufet, und vorzüglich in Birginien, ift die 
Majorität demokratiſch-franzöſiſch, Süd-Caro— 
lina vielleicht ausgenommen, wo, nad) Ausſa— 
ge der Demokraten, viel ariſtokratiſcher Sauer— 
teig herrſchen ſoll; nördlich vom Fluſſe Potow— 
nad, hat: wohl die engliſch ariſtokratiſche Par: 
tei die Oberhand. , Im Allgemeinen bejieht die 
demokratiſche Partei wohl aus-Leuten, die mit 
den Gütern der Welt niche ſo überlaſtet, mie 
mie Schulden; gegen die Güßigfeiten: derfelben 
aber ganz und gar nicht gleichgültig find, und 
bei einer revolutionären Zertrümmerung der ari— 
ſtokratiſchen Beſitzungen, ihren Antheil zu erha— 
ſchen, und dann ſelbſt Ariſtokraten zu werden, 
hoffen. Säufer, Spieler, unglückliche Speku— 
lanten, Dankerottirer, und diejenigen welche 
ſich durch Lüderlichkeit ruinirt haben, gehören 
mit wenigen Ausnahmen zu dieſer Partei. Daher 
iſt fie auch in Süden ſo ſtark, wo man wegen 
einer ausſchweifenden Lebensart. gemeiniglich in: 
Schulden ſteckt. Diejenigen, welche bei der Re— 
gierung: um Amter nachgeſucht, fie aber nicht 
erhalten haben, find ‚dann auch natürlid De: 
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mokraten. So giebt jetzt ein gewiſſer Bache, 
Enkel von Franklin, eine heftig demofratifche 
Zeitung in Philadelphia heraus, weil er Gene: 
ralpoſtmeiſter werden wollte, in ſeiner Erwar— 
tung aber getäuſcht wurde, Vorher, ſagt man, 
ſchrieb er ein ariftofratifhes Blatt, Er nennt 
feine Zeitung Lurora, um dadurd das. Ent: 
ftehn einer Freiheit nad) feinem Geſchmacke an: 
zudeuten. In NMeu-Hork erſcheint ein anderes 
demofratifhes Blatt, Argus genannt. Dies 
find in Amerifa die beiden. wichtigſten Vehikel 
der demofratifihen Galle Die Aurora hat, aber 
in der That. fein geringes VBerdienft, ſowohl in 
Ruckſicht der Materie, als des Styls; ſonder⸗ 
lich perden die europäifchen  Kriegsbegebenhei: 
ten mit vieler Einſicht darin beurtheile. Allein 
der bejte Theil des amerifanifhen Bolfs gehört 
auch wiederum zur demokratiſchen Partei, näme 
lid) diejenigen, welde dem Banf- und Han- 
delsinterefje nicht wohl wollen, welche Ackerbau 
und Indüſtrie mehr begünftige fehen möchten, 
und die eine Annäherung zu England für ger 
fährlih, und als eine, die Nationalehre ſchän— 
dende Undankbarkeit gegen Frankreich, halten; 
mit Einem Worte: die guten Patrioten, welche 
in der Konftitution und den Regierungsmaßregeln 

82 
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viel Mängel erbliden, und fie abgeftelle fehen 
möchten. Dieſe find aber die gemäßigten De- 
mofraten, meijt unabhängige Landleute, weldhe 
aber, im Kal einer Revolution, gewiß die Op- 
fer der eben beſchriebenen Wüthenden feyn 
würden, | | 
Die Partei der Ariſtokraten befteht nun aus 
denjenigen, welche befigen, und Ddiefen Beſitz ge- 
gen franzöſiſche Eigenthumsftürmer gerne gefie 
ehert fehen möchten. Gie führen einen Berthei: 
digungs-, die Demokraten aber einen Offenfiv- 
frieg. Gegen diefe haben fie nun in der engli- 
ſchen Regierung einen treueg Alliirten gefunden, 
der ihnen wahrſcheinlich mit Gubfidien unter 
die Arme greift, welches fie in den Gtand fezt, 
ihre Partei zu verftärfen. Überdem ift die ganze 
Handlungserifteng fo vieler Kaufleute fo durch— 
aus von England abhängig, von woher fie 
Waaren auf Kredit befommen, daß fie noth— 
wendig fich zu der Partei befennen müffen, mel: 
he England begünftige. In Neuengland mag 
das .erlöfchende Licht eines glimmenden Religi— 
ongeifers die Presbyterianer den Sranzofen, ih: 
rer Ütcheifterei wegen, abwendig madyen; jedoch 
ift dieſes ungewiß. Im Gegentheile find Die 
Methodiſten und andere ſchwärmeriſche Sekten, 
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als ſtrenge Republikaner bekannt. Von den 
Quäckern weiß man, daß fie immer England 
ergeben waren, Die Amerikaner find aber ge— 
wöhnt, Staat und Religion zu frennen; daher 
find die politifchen nicht au), wie in England 
unter Karl dem Erften, zugleich Religionspar— 
feien. Jedoch Fann man bemerfen, daß die 
Deiften und Atheiften faft allgemein dem De» 
mofratismus zugethan find. Wenn ih von 
amerikaniſchen Deiften und Atheijten fpreche, fo 
verftehe ich Leute, die fidy dafür ausgeben, und 
die, ohne fich viel um die Theorieen diefer Leh— 
ten zu befümmern, ptaktiſch darnad) fortleben. 
Man Fönnte fie empiriſche Deiften und Athei— 
jten nennen. 

Nichts aber hat die Partei der Föderaliſten 
fo ſehr zu antigallifanifhen Ariſtokraten ge 
macht, als das Benehmen des frangöfifchen Ab- 
gefandten Genet. Er landete in Charleston, 
meil er wohl wußte, daß in den füdlichen Staa— 
ten Die frangöfifhe Gade die mehrſten An— 
hänger hat. Er lief dafelbft Kaper ausrüſten; 
lieg Proffamationen ergehen; wollte fogar Trup⸗— 
pen antverben, ohne die Regierung der verei« 
nigten Gtaafen der geringften Aufmerffamfeit 
zu würdigen. Welche Regierung wird fich denn 
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geduldig mit fo vieler Beratung behandeln laſ— 
fen? Er reifere ſehr langſam von Charlestown 
nach Philadelphia; Dies ſah verdächtig aus, und 

ſchien die Abfihe anzudeuten, in den füdlichen 
Staaten ſich eine Partei zu machen, In Phila- 
delphia war er immer mit ungezogenen jungen 
Leuten umgeben, und beleidigte die öffentlichen 
Eitten. Offentlich erklärte er, Frankreich wolle 
Amerifa nie mie in den Krieg ziehen; und 
insgeheim Fabalirte er, un einen Bruch mit 
England zu veranftalten. Man kann .eg den 
Ameritanern doch wohl nicht verargen, wenn 
jie die großen DBortheile der Neutralität nicht 
bloß der Ehre, firy für die Srangofen herumzu— 
ſchlagen, aufopfern wollten, In dieſem Anfin- 
nen lag, von Öeiten der Franzoſen, ungemein 
viel Unbilligkeit. 

Die Partei des Berges rief den Genet, 
welchen die Girondijten geſchickt hatten, zurüd, 
und fandte einen jungen Mlann, Namens $ aus 
che, der ſich vorfichtiger betrug, Um diefe Zeit 
brach, 1794, die Öranntweinrevolution in den 
weſtlichen Theilen Penfilvaniens, ohnweit Pits- 
bury, aus. Man hat hierin tief liegende Urſa— 
chen entdecken, und gar häufig den Feinen ſpie— 
len wollen. Bald ſoll England dieſe Unruhen 
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angezettelt haben, um in Amerika eine Vendee 
zu Stande zu. bringen; bald Frankreich, um 
eine demofratifhe Revolution zu bewirken. Es 
iſt aber nichts verborgenes bey dieſer Angele— 
genheit, und ſehr natürlich, daß Branntwein— 
ſäufer, die kein Geld haben, und von ihrem 
geliebten Getränke Akziſe entrichten ſollen, Lärm 
machen. Die Sache war auch ganz unbedeus 
tend; allein die föderalijtifge oder Kegierungss 
partei, von dem damaligen Finanzminiſter, Herrn 
Hamilton, geleitet, benugte diefen Umſtand 
mit vieler Geſchicklichkeit, indem es ihr gelang, 
durch Wergrößerung der Gefahr des Aufruhrs 
funfzehntaufend Mann in die Waffen zu brin- 
gen, in einem Lande, wo man ins Feld zieht, 
nicht, wenn man dazu Befehl erhält, fondern, 
wenn es einem beliebt. Hieduch ſchreckte die 
Regierung die franzöfifche Partei, indem fie 
zeigte, wie groß ihr Anhang fei;. zugleich 
zeigte fie dem Auslande ihre Gewalt Fonfolis. 
dirf, da ihr, auf: jeden Wink eine beträchtliche 
beivaffnete Macht zu Gebote. ſtehe. Drittens 
warf fie ein gehäßiges Licht auf Die franzöſiſch— 
gefinnten Demokraten, und auf die franzöſiſche 
Regierung felbft, indem fie diefe Unruhen, als 
mit den Maſchinationen des Genet-in Berbi 
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dung ftehend, betrachten ließ. In der That 
brach diefe Meuterei zu einer Zeit aus, wo die 
diplomatifchen Unurbanitäten des Genet nody 
im feifchen Andenken feyn mußten; folglih muß- 
fe fie die üble Wirkung diefer, dem amerikani⸗ 
ſchen Volke in der Perſon der Machthaber, die 
es ſich ſelbſt gegeben hatte, zugefügten Belei— 
digung, verſtärken. Genet muß nothwendig 
nach Inſtruktionen gehandelt haben, und dieſe 
würden denn ein neuer Beweis der Verachtung 
ſeyn, welche die Franzoſen für alle Nationen 
hegen; die engliſche ausgenommen, welche nur 
von ihnen gehaßt zu werden die Ehre Wat. 
Die Advokaten, welche meiftens arijtofra= 
£ifch gejinnt find, machten bei diefem Heerzuge 
gegen die Branntiweinfäufer die Kavallerie. 
Übrigens fah man, daß die amerifanifhe Mie 
liz feit dem Unabhängigfeitsfriege ihre üble 
Gewohnheiten gang und gar nicht abgelegt 
hatte. Die Oberjten, die Kapitäne, u. f. w. 
erfauften andere Dberften und Kapitäne, um 
in ihre Gtelle zu treten; dieſe entwichen von 
der Alrmee, fo wie den Gäufern, von denen 
man Widerftand beforgte, auf den Leib gerüde 
wurde. Das Heer trat einft ins Gewehr, um 
wider einander zu ferhten, als die Generale be: 
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foffen waren, und ſich zanften. Die Unterneh: 
mung Eoftete übrigens große Summen, und lief 
ohne Blutvergießen ab. 





Drei und zwanzigſter Abſchnitt. 


Unmwichfigfeit der Branntweininfurreftion. Der Staats— 
fefretär Randolpb. Der Traftat mit England, 


Mer frangöfifhe Sefandte, Fauche, fagt in 
‚einer, von den Engländern aufgefangenen, und 
in Amerika befanntgemadten Depeſche an ſei— 
ne Kegierung, die Branntweinfäufer hätten fich 
zu früh empört, und dadurch eine allgemein 
verabredete Erplofion gegen die Regierung ver— 
hindert, Allein diefer junge Mann bat bier- 
durch vielleicht nur ſeinen Obern eine hohe 
Meinung von feiner diplomatiſchen Scharfſich— 
tigkeit beibringen wollen; er ſpielt überhaupt 
in ſeinet Depeſche den allgewaltigen Menſchen— 
kenner und Menſchendurchſchauer. Die Ame— 
rikaner verlaffen nicht gerne ihre Häuſer und 
Samilien, um fi unter einander Die Kehlen 
abzuſchneiden, und dieſe allgemeine Erplofion 
ift wohl nur ein Hirngefpinnft. 

Diefe eben genanırte, in Gee von den Eng: 
ändern aufgefangene Depefche, welche der eng— 
ifhe Gefandte, Hammond, dem Präfidenten 
Washington mittheilte, hatte für den Gtaats- 


155 


fefretär, Nandolph, fehr unangenehme Folgen, 
Der franzöfifhe Nlinijter erwähnt darin feiner 
Feen: Konferenzen mit: dieſem Gtaatsfefretäre, 
deflamırt über die Berderbtheit einer fo jungen 
Regierung, ruft aus: »Was läßt fih nie von 
dem Alter. derfelben erwarten, wenn ſie in ih 
rem Entjtehen ſchon fo verdorben ift!« und 
fügt hinzu: »So hat denn durch ein paar faus 
fend Dollars die Republik es in ihrer Gemalt, 
hier einen Bürgerkrieg zu erregen!« — Was— 
bington zeigte das Verdacht erwedende Dofur 
ment dem Herrn Nandolph im. Gtaatsrathe 
vor; Diefer fagte, er werde vom franzöfifihen 
Minijter Erläuterungen „beibringen, die ihn 
vollfommen rechtfertigen mürden. Dieſer war 
jhon abgereifet, um in Rhode-Island fih nad 
Frankreich einzuſchiffen. Randolph finder ihn 
daſelbſt noch. Fauche erklärt, Randolph ſei 
ihm immer wie ein guter amerikaniſcher Pa— 
triot vorgekommen; die erwähnten paar tauſend 
Dollars hätten ſich auf Kaufleute bezogen, die 
man dem engliſchen Handelsjoche habe entziehn 
wollen, wie auch auf Lieferungen für franzöſi— 
fhe Rechnung. Randolph legte feine Gtelle 
‘nieder, und fihrieb feine Rechtfertigung; freilich 
iſt gegen ihn nichts bemwiefen, 
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Der Traktat mit England, welcher, neben 
der Abdankung Washington’s, mohl das wich— 
tigfte Gtaatsereigniß feit dem Frieden ift, ver- 
dient, nicht allein als ein gelungener Verſuch, 
fi aller Abhängigkeit von fremden Mächten 
zu entziehn, fondern auch, wegen der wichtigen 
Befisnahme der Korts an den Geen, gelobt zu 
werden. Denn da Umerifa weder Armee nod) 
Flotte Hat; da es nur gang unzulängliche Ber- 
theidigungsmittel den Ängriffen eines etivas be— 
trächtlichen Feindes, wenn er ſchnell zu Werke 
ſchreitet, entgegenſetzen kann: ſo war es aller— 
dings ein diplomatiſches Meiſterſtück, die Eng— 
länder durch Unterhandlungen dahin zu vermö— 
gen, die für ihren Velzhandel und für ihren Ein— 
fluß auf die Indianer, und bei jeden, mit Ameri— 
fa etwa zu entftehenden Kriege, für ihre militä= 
rifyen Operationen fo äußerſt wichtigen Forts 
an den Geen, den Amerifanern einzuräumen. 
Diefer, feinem Baterlande hiedurd) erzeigte wich— 
tige Dienft, wäre allein frhon hinlänglidy gewe— 
fen, den Präſidenten Washington mit unjterb- 
lichem Ruhme zu Erönen. Er hat feinem Bater: 
lande dadurch eine natürlihe und durch Forts 
befejtigte Gränze gegen Norden verfihafft.. Diefe 
Gränze ift gegenwärtig gar leicht zu vertheidi- 
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gen; vorher war fie Feiner Bertheidigung fä— 
big. Die Koloniften im Weſten werden da- 
durch vor den Überfällen der Indianer geſchützt; 
denn durch die Forts kann man dieſe im Zau— 
me halten. est find alfo eigentlich erſt jene 
jhöne Regionen dem arbeitfamen Pflanzer ge- 
öffnet, den Furcht vor den Indianern bis jege 
zurüchielt, dorthin zu wandern. Nur die Ber 
forgnig Englands, Amerifa möchte in diefein 
Kriege mit Frankreich gemeinfhaftliche Gade 
machen, Tonnte es zu diefen Yufopferungen be: 
wegen. Auch dies bemeifer, wie geſchickt Was: 
bington den Zeitpunft zu wählen und zu be 
nußen verftand. Es beweifet aber aud) die 
“ Klugheit des englifhen Minifteriums, welches 
einfieht, daß es das Intereſſe Englands erfor« 
dert, immer mit Amerika freundfchaftliche Ber: 
bindungen zu unterhalten, in welchem Fall letz— 
teres für England feit der Independenz noch 
nützlicher, als borher, feyn wird. Durch diefen 
Traktat befreiete fi Amerika von der Abhänz 
gigkeit, in welcher es fich feit dem Frieden von 
Stanfreih befand. Die Pflihe der Dankbar— 
feit gegen Frankreich wurde dadurch im gering: 
ften nicht verlegt, weil Fein Artikel dieſes Trak⸗ 
tats dem beſtehenden Bündniſſe mit Frankreich 
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entgegen if. Ich kann zwar die Phrafe nicht 
leiden, melde die Amerifaner von der engli- 
ſchen Partei im Munde führen: Dankbarkeit 
finde unter Staaten nicht ſtatt. Im Gegen: 
theil: die Moral der Individuen follte auf die 
zufammengefegten Individuen der Ötaaten über: 
ragen werden, fo würde es beffer in der. Welt 
ausfehen, und der Gtaat, welcher zuerft nad) 
Prinzipien der Sittlichkeit handelte, würde fei- 
nen Bortheil dabei finden. Eben fo wenig wat 
es nad) meinem Gefhmade, wenn fie fagten: 
diefer Tribut der Dankbarkeit, wenn er ja ftatt 
finden follee, gebühre nicht der franzöfifchen Na— 
tion, die. damals bei Staatsangelegenheiten noch 
nicht gefragt wurde, fondern ihrem Könige, den ' 
fie guillotinirt hätten; denn eg ijt Elar, dag 
der König ohne die Nation den Amerifanern 
nicht nüglich feyn Eonnte. Die Amerikaner müf- 
fen alfo dankbar gegen die Srangofen feyn; al: 
lein, haben fie Feine Erfenntlidyfeitspflichten ger 
gen England zu beobachten? Allerdings haben 
fie deren. Wenn auch England nidyts weiter 
für, fie gethan hätte, fo find jie doch, feit Ent-, 
ftehung der Kolonieen big zur Revofutionsperiode, 
durch die englifche Macht befhüsgt worden; um 
ihrentiwillen hat England viele Kriege geführt; 
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Blut und Schätze verſchwendet. Bon England 
ftammen ihre Gefege, ihre bürgerliche Freiheit, 
ihr tepräfentatives Syſtem her.. England Hat 
fie durch fein Beifpiel alle diefe heiljamen Rech— 
. tergelehrt, im‘ deren Befis fie, und zwar mie 
Recht, ſich, in Vergleich mit andern Völkern, 
fo glücklich preiſen. Sind ‚alle dieſe Wohltha— 
ten, durch die üble Behandlung in dem Revo— 
lutionskriege, mit einem Schlage durchaus und 
auf immer vernichtet? Es gehört zwar zu den 
atheiſtiſchen Lehren unſeres Zeitalters, daß eine 
Beleidigung das Andenken von hundert Wohl⸗ 
thaten verwiſchen muß; allein dieſe grauſame 
Theorie der Rachſucht zerſtört alle Bande der 
Geſellſchaft. England ift die Nintter von Ame— 
tifa. Wir haben nod immer Pflichten gegen 
unfere Mutter zu »beobadyten, wenn fie gleich 
uns übel behandelte; fonderlih, wenn fie von 
ihren Irrthümern zurüdfommet, und. fid) befjer 
gegen uns beträgt. Frankreich leiftete Beistand 
gegen die Mißhandlungen diefer unnatürlidyen 
Mutter; aud gegen Frankreich muß alfo Ame- 
rifa erfenntlich ſeyn. Wie muß es ſich alfo 
bei den Streitigkeiten zwiſchen zweien Wohl— 
thätern verhalten? Es muß die ſtrengſte Neu⸗ 
tralität beobachten. Iſt aber Amerifa nicht 
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duch einen Traktat verpflichtet, Frankreich bei- 
zuftehn, wenn es angegriffen wird? Hat Frank— 
rei) nit den Krieg an England erklärt? Fann 
man antworten. Und wenn es auch wirklich 
wäre angegriffen worden, tie denn dies wohl 
von denjenigen, welche mehr auf das Weſen 
als die Form achten, behauptet werden könnte, 
mußte Amerika, durch Einmiſchung in den Krieg, 
ſich der Gefahr eines Nationalbankerotts aus— 
fegen, ohne dabei durch eine ohnmächtige Mit: 
wirkung in dem Kriege (denn was eg, in Ddiefer 
Hinfiht, vermag, haben mwir vorhin ſchon ge- 
fehen) Sranfreih fo nüglid werden zu Fönnen, 
als durch Zuführung nothwendiger Bedürfniffe, 
welche nur bei einer Neutralität möglich mar? 
Amerifa-hat durch Traftate- die weftindifhen 
Befisungen an Frankreich gemwährleiftet. Hat 
aber England ſchon gefagt, daß es feine weſt— 
indifhen Croberungen auch bei'm Frieden be- 
halten wolle? Was aber das widtigjte ift, 
kann Amerifa fie den Engländern entreigen? 
Sit aud die Ausführung dieſes Artikels von 
Frankreich nur verlangt worden? Allein, frei 
fi) mußte man den Engländern Feine Krieges: 
bedürfniffe verfaufen; man mußte: nicht gejtat« 
ten, daß fie im Jahre 1796 faufend und mehr 

Pferde 


161 


Pferde in Virginien aufkauften, um ihre Ka— 
vallerie in Weſtindien damit beritten zu ma— 
den. Man muß feinem von zweien Sreunden 
die Waffen verfaufen, womit jie ſich einander 
die Hälfe brechen wollen. Dies hat mic), wei— 
ter oben, zu dem Ausſpruche bewogen, die Ame— 
tifaner wären nicht beflifjen geivefen, an Frank— 
teich ihren Danfbarkfeitstribue abzufragen. Der 
ausführenden Macht, das heißt, dem Präfiden- 
ten Washington, kann man nidt allein nichts 
vorwerfen, fondern er hat ſich nad) den richtig: 
ſten Grundfägen betragen. 
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Vier und zwanzigfter Abfihnifk. 
Kortfegung. Der englifche Traktat. Der fpanifihe. Was⸗ 


hington's ftandhaftes Befragen. Schwankendes Be- 
nehmen des Haujes der Repräfentanten. 


Ubrigens ſieht man aus den, an den Staats— 
fefretär Nandolph gefchriebenen Briefen, daß 
Washington vollflommen den Lärm vorherfah, 
welchen die franzöſiſche Partei machen würde, 
wenn er den Traktat mit England ratifizirte. 
Unter zweien Übeln aber wählte er das kleinſte, 
und ratifizirte. Die frangzöfifche Partei, welche 
Washington in jenen Briefen, durch die Benen- 
nung »die Sreunde des Krieges und der Unord— 
nung« Farafterijirt, fegte nun ihre ganze Hoff: 
nung auf das Haus der Repräfentanten im 
Kongreſſe. Die demofratifchen Zeitungen fpra= 
| chen von einer Ötaatsanflage gegen Washing- 
£on. Sreilich, hieß es, werde der Genat, wel: 
cher bei dergleihen Anklagen Richter ift, ihn 
freifpreden; allein man ftellte ihn doch dadurch 
dein Volfe als jtrafbar auf. In eben diefen 
‘ Blättern wurde er beſchuldigt, von dem Schatze 
mehr Geld gezogen zu haben, als fein Gehalt 
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betrüge. Natürlid) fand er eg unter feiner 
Würde, hierauf nur im geringften zu achten. 
Der ehemalige Finanzminifter Hamilton ver» 
£heidigte ihn gründlich, und zeigte, daß 25,000 
Dollars jährli für einen Präfidenten, bei- dere 
maliger Theurung, im Grunde nicht viel wäre. 
Sm Haufe der Nepräfentanten, im Stongteffe, 
fhien die demofratifch = franzöfifehe Partei wirk 
lich die Mehrheit auf ihrer Geite zu haben. 
‘ Ein gewiffer Herr Livingjton, Deputirter vom 
Staate Neu-Jorf, ein eifriger Demokrat, brach— 
te die Nefolution zum VBorfhein: »Daß der 
Präfidene erſucht werde, alle, auf den Traftat 
mit England fi) beziehende Papiere, dem Haufe 
vorzulegen.«e Hierüber wurde in diefer Gigung 
von 1796 drei Wochen lang debattirt. Man 
berechnete, daß, da jedes Nlitglied fechs Dol: 
lars Zagegeld befommt, diefe KRefolution dem 
Gtaate beinahe 30,000 Dollars koſte. Ein je: 
der der Repräfentanten wollte zeigen, wie fehr 
er mit der Iheorie der politifhen Gemwalten 
befanne fei, und fprad, in Neden von zwei 
Sagen, von gefeggebender, ausführender und 
fraftatenmachender Gewalt. Man hielt allge: 
mein dafür, das Schickſal diefer Refolution 
werde dasjenige des Lraftats felbjt, im Haufe 

ea 


164 

der Repräfenfanten, entfcheiden; die Demofra: 
ten freueten fi daher ungemein, als die Refor 
lution mit großer Mehrheit bejahend entfchier 
den wurde. Es wurde eine Deputation von 
drei Mitgliedern, und zwar twurden Die heftig: 
ften Gegner Washington’s dazu auserfehn, als 
Gallatin und Livingfton, der Urheber der Reſo— 
lution, an den Präfidenten abgeſchickt, um ihn 
zu reguiriren, die Papiere dem Haufe vorzufe- 
gen. Washington fihlug fie ab, und erflärte, 
nur, wenn vorher erjt eine Staatsanklage vo: 
fire fei, werde er fie ausliefern. Das Haus 
der Kepräfentanten potirte hierauf, es habe ein 
Recht, Dapiere, die ſich auf einen Traktat be 
zögen, zur Durchficht zu verlangen; es habe 
ein Recht, Gelöbemwilligungen, die zur Bollzier 
hung eines Traftats mie einer fremden Made 
erforderlich wären, zu verweigern Nun wurde 
über den Traktat felbjt debattirt, oder vielmehr 
über die Refolution, die Summen zur Bollzies 
hung Ddiefes Traktats zu bemilligen. Hier zog 
man die Debatten abfichtlih in die Länge, um 
die Stimmung des Volks zu erfahren. Es 
ſtürmten von allen Geiten Bittſchriften herbei, 
den Traftat zu vollziehen; indefjen war doch 
eine Petition, die das Gegentheil verlangte, 
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von mehr Einwohnern Philadelphia's und der 
umliegenden Gegend unterzeichnet, als dieje- 
nige zum Vortheile des Traftats, welches be- 
weifet, Daß beide Parteien beinahe glei) ftarf 
find. Es bemeifet -aber vielleicht noch mehr, 
daß die Amerikaner fehr oft Bittſchriften un— 
ferzeichnen, wenn ein Mann von Einfluß fie 
berumträgt, ohne recht zu wifjen, mas fie ent- 
halten. Die ariftofratifhen Partei war ungleich 
thätiger, wie die demokratiſche. Auf dem Lan- 
de unterzeichneten letztere gar Feine Bittſchrif— 
ten; wahrfiheinlich, meil fie fi) auf das Haus 
der Repräfentanten verließen, wo die Mehrheit 
auf ihrer Geite war. Überdem hat Wushing- 
fon die demofratifhen Geſellſchaften fo in Miß— 
kredit zu bringen gewußt, daß fie fi auf dem 
Lande faft gar nicht mehr verfammeln. Sn 
der That Fonnten die Demofraten aucd wohl 
nicht vorherfehen, daß die Gtimmen, durch ab- 
fihelide Entfernung einiger Nüitglieder, von 
beiden Geiten gleidy feyn würden, und daf der 
Voriger der Komite, Herr Mühlenberg, der bis 
dahin auf ihrer Seite war, zum Vortheil des 
Draktats den Ausfihlag geben würde; indem er 
fagte, obgleih er den Lraftat für nachtheilig 
halte, fo gebe er doch hiemit feine Stimme für 
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die Bollziehung deffelben, in Betracht des gro— 
ßen Unglücks, welches aus der Verweigerung 
der Summen, ihn zu vollziehen, entſtehen würde. 
In der That wäre die Verwirrung erftaunlich 
gemefen, und Herr Mühlenberg bat ſich durch 
diefe Entfheidung zum DBortheil des Traktats, 
ſehr verdiene um fein Vaterland gemacht. Es 
ift aber einleucdhtend, dag die Gtandhaftigkeit 
WBashington’s, welcher, wie ein Fels im ſtürmi— 
fhen Meere, unter dem Gefchrei der Faktio— 
nen, die ji zu feinen Süßen zerfihlagen, uner- 
fhütterlih da fteht, der ausführenden Made 
keinen geringen Zuwachs von Energie, durch die 
Berfagung der geforderten Papiere gegeben 
hat, und daß dagegen das fihmanfende Beneh: 
men des Haufes der Repräfentanten, indem es 
erft die Dofumente forderte, und dann deren 
Borenthaltung nicht allein durch nichts ahn— 
dete, fondern endlich fogar doch, mider ihren 
Willen und gleihfam aus Furcht, die zur Aus: 
führung des Traftats erforderlihen Summen 
bewilligte, für die Privilegierr ihres Hauſes 
eben eine günftige Autorität in Zufunft feyn 
wird. 

Zu gleicher Zeit mit diefem wurde auch ein 
Handelstraftat mit Gpanien ratifizirt, deſſen 
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Haupfgegenftand die Sreiheit der Schiffahrt 
auf dem Miffifippi ift. Diefe Sreibeit, auf 
dem Miffifippi ihre Produfte erportiren zu 
fönnen, hatten die Kentuker immer dringend 
verlangt, und behauptet, die Regierung ver: 
wende fi) Dieferhalb nicht ernftlid) bei Gpa: 
nien, weil es dem Handelsintereffe der atlanti: 
fhen Gtaaten entgegen fei. Diefer Klage iſt 
nun abgeholfen. Ob aber die Kentuter durch 
diefe freie Ausfuhr fo ungemein viel gewinnen, 
wurde felbftin den atlantifchen Ötaaten bezweifelt. 
Denn, fagfe man, wie mich dünkt, ganz richtig, 
der große. Überfluß, folglich die ungemeine Wohl— 
feilheit der Lebensmittel, würde dafelbjt Manu- 
fafeuren veranlaffen. Auch haben viel unter: 
nehmende Leute fihon den Anſchlag, in Kentu— 
Fee Manufakturen zu errichten, gefaßt. Durch 
die Ausfuhr der Produfte werden aber dieſel— 
ben vertheuert, folglich durch fteigendes Alrbeits- 
Iohn dem -Entjtehen inländifcher Fabriken ent- 
gegengearbeitet. Dies Räfonnement beweifet, 
daß man in den atlantifchen Staaten die Wahr— 
heit erkennt, ohne. ihr jedoch felbjt zu folgen. 
Ich glaube aber, die narürliche Organifation 
des Landes werde diefer Ausfuhr die gehörigen 
Gränzen fegen; denn die Schnelligkeit des Miſ— 
+ 
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fifippi verhindert das Gtromanfahren, folglich 
die Rückkehr der Sahrzeuge, welche die Pro— 
dufte nach Neu⸗Orleans führten; daher müſſen 
die Eigenthümer derſelben ſie dort verkaufen, 
zur See nach einem Hafen der atlantiſchen 
Staaten, gewöhnlich Philadelphia oder Balti— 
more, reiſen, von wo ſie, nachdem ſie dort Ma— 
nufakturwaaren eingekauft, einen beſchwerlichen 
Landestransport, bis nach Kentuket, wiederum 
zurück haben. Alles dieſes iſt ſehr langweilig, 
ſehr vielen Zufällen unterworfen, und wird die 
Ausfuhr nie bis zu der Höhe ſteigen laſſen, zu 
welcher fie in den öftlihen Gtaaten gediehen 
it. Daher werden Manufafturen in den meit- 
lichen Gtaaten zuerſt entftehen. 
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Füuf und zwanzigſter Abſchnitt. 


Fortſetzung. Abtretung der Forts. Washington's Ab» 
dankung. 


Nach der Annahme des Handelstraktats mit 
England mußte nun erſt die Abtretung der 
Forts an den Seen, von den Engländern an 
die Amerikaner erfolgen, bevor man ſagen 
konnte, der Traktat ſey erfüllt. Dieſe Abtretung 
geſchah: und nun war Washingtons großes 
Werk vollbracht; nun Fonnte er von feiner öf— 
fentlihen Laufbahn abtreten, nachdem er nicht, 
wie Sylla, das Schrecken feiner Mitbürger ge: 
wefen, fondern nachdem er ihnen die Freiheit 
errungen, und die Unabhängigkeit feines Vater— 
landes, welches den Angriffen der Engländer 
von Canada aus, wie der berühmte General 
Lloyd es ſchon längft unumftöglich bemwiefen hat, 
immer bloß ftand, durch eine meijterhafte Ne— 
goziation befeftigt hatte. Vor feinem betritt 
ale Gtaatsmann von der Weltbühne, hinterließ 
er feiner Nation ein politifches Vermächtniß in 


der vortrefflichen Ermahnunsadreffe, in welcher 
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die Ergiegungen eines wohlmollenden, von Bas 
£erlandsliebe glühenden Herzens, mit den Lehe 
ten der Weisheit eines tieffhauenden Staats— 
mannes bereinig£ find, und welches wichtige 
hiſtoriſche Aktenſtück uns Herr von Achhenholz 
in feiner Minerva (Dezember 1796) aufbewahrt 
bat. Er kömmt dem Vorwurf, er molle fidy 
dem Dienjt feines Baterlandes entziehn, zuvor, 
indem er in dieſer vor£refflihen Schrift die De: 
merfung macht, daß, fo lange die Lage deſſel— 
ben kritiſch geweſen, er, obwohl mwider feine 
Teigung, fi der Bürde der öffentlichen Ber: 
mwaltung unterzogen; nun aber, da das Schiff 
im Hafen gebracht fey, verhindere ihn feine 
Pfliht, zur häuslichen Ruhe zurüdzufehren. 
Diefer zu genießen, berechtigten ihn 45, dem 
Wohl feines Baterlandes gewidmete Kahre. Leu- 
fe, die an feine Zugend glauben, weil fie nichts 
dergleichen in ihrem Herzen verfpüren, Fönnten 
vielleicht behaupten, er danfe ab, aus beleidig- 
tem Egoismus, weil er in den Oppoſitionszei— 


tungen fehr unſchicklich ſey behandelt worden. - 


Aleın diefer feltne und würdige Mann ift ge= 
wißlich gegen die Kritifen egoiſtiſcher Fleiner 
Weſen fehr unempfindlich, mie jeder, Der bei 
feinen Arbeiten nur das allgemeine Beſte beab- 
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fiheet, es feyn mird. Nur Egoismus made 
ung verivundbar dem Egoismus. 

Die Gefahr einer neuen Präfidentenwahl 
wäre doch nad) feinem Tode eingetreten, und 
aledann, wenn Fein Washington im Norhfall 
die Zügel der Regierung wiederum mit ftarfer 
Hand hätte ergreifen Eönnen, um in ein Chaos 
‚wieder Ordnung zu bringen, wäre das libel 
ohne Gegenmittel gewefen. Alfo, in jeder Rück— 
ſicht, iſt die Niederlegung ſeines Amts untadel— 
haft, und ein neuer Zuwachs feines unſterbli— 
den Ruhms. 


Sechs und zwanzigfter Abſchnitt. 
Forefegung. Borfchlöge des Gfaafs Dirginien zur Der: 


beſſerung der Konftitution. Reſultat der hiftorifchen 
Skizze. 


Das Jahr 1796 war noch merkwürdig wegen 
gewiſſer Vorſchläge zur Veränderung der Kon— 
ſtitution, welche der Staat Virginien ſeinen 
verbündeten Mitſtaaten machte. Virginien iſt 
nämlich unter allen Staaten am meiſten mit 
dem engliſchen Handlungstraktat unzufrieden, 
denn die virginiſchen Kaufleute haben gar we— 
nig Kredit in England, und müſſen daher ihre 
Waaren, ohne ſie ſelbſt importiren zu können, 
größtentheils von Baltimore, aus der zweiten 
Hand, beziehen. Dies hat hauptſächlich den 
fihnellen Wahsthum der Stadt Baltimore ver: 
anlaßt, mwelder, da fie an feinem Fluſſe liegt, 
ohne diefen Umftand, eine Wirfung ohne zu: 
reichenden Grund feyn würde. Virginien alfo 
fhlug vor, ı) man folle die Gewalt, Bündniffe, 
es fen Fommerzielle oder politifhe, zu. ratifigi- 
ren, auch auf das Haus der Kepräfentonten 


ausdehnen; 2) die Genatoren folle man, ſtatt 
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auf fehs, nur auf drei Yahre ermählen, fo 
daß in jedem Jahre ein Drittheil des Genats 
der vereinigten Gtaaten gewählt würde; 3) die 
Gewalt, Gtaatsanflagen zu ridten, folfe man 
den Genat nehmen, ind fie dem höchſten Iris 
Bunal der, vereinigten Gtaaten geben, damit 
die Genatoren nicht mehr Richter in ihrer eig« 
nen Sache wären, wenn fie, einer verräfheri= _ 
fhen Unterhandlung mit fremden Mächten we— 
gen, angeflagt würden. Diefe Veränderungen 
der Konjtitution wurden von allen ‚Gtaatsvers 
fanmlungen nordwärts des Potomnad ver: 
mworfen, in Güden aber von allen Staaten, 
Sordfarolina ausgenonmen, wo man fie je: 
doch mit einer ſchwachen Majvrität verwarf, 
Angenommen. Der Potownack ift, fo wie ein 
natürliher NHalbkheiler, auch ein politifcher. 
Güdmürts defjelben herrſchen andre politifche 
Grundfäge, andre Gitten, mit einem Wort, 
dort wohnt ein anderes Volk, als im Norden 
dieſes Fluſſes. Das für den daurenden Verein 
der amerikaniſchen Staaten Ungünſtige dieſes 
Umftandes, veranlaßte den Präſidenten Was— 
hington wohl in feiner Adreſſe, den Nutzen, wel: 
chen der Süden vom Norden, und dieſer vom 


Süden zieht, dem amerikaniſchen Volk bemerk— 


174 
fi zu machen, und diefen Staatenabtheilungen 
die Kortdauer einer Union recht dringend ang 
Herz zu legen. 

Aus diefer Skizze der Geſchichte der vereis 
nigten Staaten bis auf den gegenwärtigen 
Tag, erhellee nun wohl, meines Erachtens, dag 
Amerika das Glüd gehabt hat, große Männer 
zu befigen, an deren Gpige Washington oben 
en fteht, nicht aber, daß die Amerifaner ein 
weifes fugendhaftes Volk find, welches allen 
perfönlidyen Eigennug mie Süßen tritt, fobald 
das Beſte des Gtaats foldes erfordert; ein 
Volk, welches im Kampf für Sreiheit entfchlof- 
fen zu fiegen oder zu jterben, riefenhafte Kräfte 
entwidelte; wohl aber ein Volk, mweldes ſorg— 
fam fein Privatwohl erjt beforgt, und dann 
das gemeine Beſte fo liebt wie ein anderes, 
wenn diefes Staatsmohl feiner Aufopferungen 
bedarf; ein Volk, welches ſich für feine dem 
bedrängten Baterlande geleifteten Dienfte wohl 
Bezahlen ließ, und Sreiheitsfoldaten, die gar 
oft den befoldeten Gflaven, den Engländern 
und Heffen, den Rüden Fehrten. Da id) aus 
den Briefen des Generals Washington Feine 
Solgerungen ziehe, es fey denn ſolche, die auf 
das Nothwendigſte aus den Prämiffen fliegen, 
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fondern bloß die dafelbft aufgezeichneten Fakta 
für ſich fpredyen lafje, fo muß man fehr ſtark 
pon der Amerifomanie befefjen feyn, wenn man 
hiewieder. etwas einmenden will. Die Amerika— 
ner erſcheinen alfo in ihrer Geſchichte genau fo, 
wie Raifonnements a priori über ihre Abftaıne 
mung und über die Organifation ihres Landes 
es ung erwarten ließen, Ä 


Sieben und zwanzigſter Abſchnitt. 


Die Geſetze in den vereinigten Staaten find die 
englifeben, modifizirt durch die Akten der Aſſembly's. 
Jeder Staat hat feinen eignen Zidil- und Kriminals 
Koder; welcher gothiſchen Unordnung der Kongreß 
nicht abgeholfen hat, oD er gleich es durffe. Bor: 
£refflichkei£ des penfilvanifchen Kriminal: oder, res 
formirt durch Franklin und Caleb Lownas. 


Ihre Geſetze könnte man als Ausflüſſe ihrer 
Nationalweisheit betrachten, wenn es nicht no— 
toriſch wäre, daß ſie eine Kopie der engliſchen 
ſind. Ihre Advokaten führen beſtändig die eng— 
liſchen Geſetze als Autoritäten an. Ihre Rechts— 
ſtudenten, welche bei einem Advokaten von Ruf, 
den ſie dafür bezahlen, ihr Handwerk lernen, 
denn Univerſitäten find gar nicht vorhanden, 
man müßte denn die Schulen in Princetomwn, 
Neuhaven und andere | fo benennen mollen, 
ftudiren die englifchen Gefege, auf welche dann 
die Akten der Ötaatengefesgebungen oder Af- 
fembly’s gepfropft find. Diefe Aſſembly's ver- 
urſachen eine VBerfihiedenheit der Gefese in den 
verfchiedenen Staaten, denn der Kongreß hat 
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ſich noch niehe darein gemifcht, auch foll er es 
wohl eigentlid) nad) der Konftitution nicht, al: 
[ein vermöge der Klaufel »die Gefege des Sons 
greſſes ſollen als höchſtes Geſetz in der ganzen 
Union gelten«, kann er alles. Auch iſt keine Konz 
erollirung einer höchſten gefeggebenden Made 
denkbar, mie denn ein jeder, ‚der die Theorie ü 
der Politit ein wenig ftudirt hat, Dies fogleid) 
eingeftehen wird. Die Nationalerziehung liege 
aud dem Kongrefje eigentli nicht ob, indeſſen 
hat doch Washington, der, wahrfgeinlih wohl 
twiffen wird, mas der Kongreß darf oder nicht, die 
Errichtung einer Nationaluniverfität dem Konz 
greffe in feiner Eröffnungsrede am 7ten De;. 
1796, borgefchlagen. 

Jeder Staat hat alfo feine abweichenden 
Gefege. In Neu-Jerfey wird man. gehängt, 
wenn man beträchtlich ftiehle, in Penfilvanien 
nie. In Penfilvanien find die Kriminal-Ge— 
fege vortrefflich, der blutige englifche Koder ift 
durch die Philofophie des Jahrhunderts gemil- 
der£ worden; allein wer verfennt hierin wohl 
den Geift eines Franklins? William Penn ſchon 
madte menfhenfreundlide Gefege, und ein 
Quäker, Caleb Lomnes, glaube id), hat fich in 
diefer Rüdfihe fehr verdient gemacht. Ein 
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groger Mann, wie Sranflin, muß in einem 
Sande, wo die Meinungen frei geäußert wer: 
den Fönnen, immer viel Einfluß Haben, und 
diefe Heilfamen Gefege find folglid) Beweife 
gon der Weisheit Sranklins, und * von der 
Weisheit der Nation. 

Die Zivilgeſetze find aber nicht in gleichen 
Grade verbeffert worden, denn das Gefeg in 
Rückſicht des Bankerotts, deſſen ich ſchon er- 
wähnt habe, und welches man eine öffentliche 
Sanction des Diebſtahls nennen könnte, beweiſt 
dies ſchon allein zur Genüge. Übrigens ſind 
noch andre abgeſchmackte Geſetze in Maſſe vor— 
handen. Zum Beweiſe, wenn derjenige, wel— 
eher im zweiten Stockwerke Zimmer gemiether 
haft, nicht bezahlen Fann, fo mug derjenige, 
welcher im erften wohnt, für jenen den Mieth⸗ 
zins entrichten; ſo auch, wenn einer von den 
Bewohnern eines Hauſes mit ſeinem Hausge— 
räthe entweicht, um der Bezahlung der Rente 
entübrigt zu ſeyn, müſſen die Bleibenden, oder 
der Bleibende für den Entwichenen bezahlen. 
Da feht ihr zu, heiße es; warum laßt ihr ihn 
entlaufen? Wie mich verfichert worden, kann 
der Eigenthümer eines Hundes, einen Menſchen, 
welcher diefen Hund in feiner Gegenwart tüdr 
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£et, auf der Gtelle umbringen; aber der Humd 
muß einen Halsband mit dem Namen des Ei: 
genthümers tragen. Jedoch antworteten andre 
wiederum, wenn ic) fie befragte, ob dies Fak— 
tum gegründet fey, oder nicht? auf eine Art, die 
nicht ja, nicht nein bedeutete, fo daß ich nicht 
gewiß weiß, ob es fih fo verhält. Die Gefer 
ge verftärfen die Gubordination der Kinder ge: 
gen die Eltern im Öeringften nicht, fondern jie 
nehmen erftere gegen die Züchtigungen der letz— 
tern in Schutz. Vielleicht ift eine Mitteljtrafe 
zwifchen der römiſchen Gtrenge, (denn bei den 
Römern hatte der Bater Recht über Leben und 
Tod feiner Kinder), und einer zu großen Röfung 
der Samilienbande, unfren Zeiten am angeınef- 
fenften. In einem fo verderbten Jahrhundert, 
wie das unfrige, Tann man den Vätern Feine 
fo große Gewalt anverfraxen; allein in allen 
Kepubliten hat man die Unterwürfigkeit in den 
Samilien, mit der öffentliden Freiheit in glei« 
chem Verhältniß gefehen. Auch wird ein Ehe: 
mann in Penfilvanien ftrenge beftraft, wenn 
feine Frau ihn nur der Drohung, fie thätlic) 
zu behandeln, wegen anflagt. Diefes ga- 
lante Öefes, fagt man, rührt von den Audfern 
her. Der Bewohner eines Haufes Fann jemand 
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tödten, der ihn in demfelben beunruhigt, 3. B. 
die Senfter einwirft. Dies ijt zu loben, und 
ftammt von England her, wohin es aus dem 
alten Germanien gefommen ift. In Birginien 
Fönnen Feine Ländereien Schulden halber von 
dem Gläubiger angegriffen werden. Die Ur- 
ſache ift, weil die Schuldner dort die Gefege 
machen, und nichts wie Ländereien befigen. Wenn 
jemand behauptet, ein anderer fei ihm eine ges 
wiſſe Summe ſchuldig; wenn er es beſchwört, 
das heißt, die Bibel küßt, und zwei Kerle er— 
kaufen kann, die ebenfalls, um es zu bezeugen, 
die Bibel küſſen: fo muß dieſer andre bezahlen. 
Go ehrmwürdig diefe eidlihe Bekräftigung dur) 
einen Ruß auf die heilige Schrift, für gemif: 
fenhafte Perfonen, von moralifher Bildung, 
auch ſeyn ınag. fo macht fie doch weniger Ein- 
druck auf den finnlichen großen Haufen, und 
muß bei diefem eine Menge falfcher Cide ver: 
anlaffen, wie fie denn aud), nach allen, was ich 
gehört habe, in Amerifa, in Maſſe geleifter 
werden. 

Das Vortrefflie in den Gefegen ſtammt 
von England her, wie aud vieles Tadels— 
mürdige. Franklin hat fie mit wahrem philo- 
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fopbifh= philanthropiſchen Geiſt verbeſſert; das 
amerikaniſche Volk hat dabei ira wenig mit: 
gewirkt. 
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Acht und zwanzigſter Abſchnitt. 


Schlechte Ausübung der Geſetze. Drei durch Korruption 
der Richter unbeſtraft gebliebene Mordthaten. 
Die Advokaten. Der Oberrichter Redman ſtiehlt, 
und wird nicht beſtraft. Mangel an Publicität bei 
Tribunalvorfällen. Gewaltſame nächtliche Entfüh— 
rung dreier amerikaniſcher Gfaafsbürger aus Neu— 
York nad) einem englifchen Kriegsſchiffe. 


Die Ausübung der Geſetze aber hängt von 
den Sitten ab; und iſt das Wichtigſte. Wie 
ſie in Penſilvanien gehandhabt werden, darüber 
will ich nur einige Beyſpiele hier anführen, 
welche in meinen, in der Minerva abMdruc- 
ten Briefen an Herrn v. Archenholz enthalten 
find. Ich babe fie von einem deutſchen Predi— 
ger der reformirten Gemeinde in Eaton, in 
Penfilvanien, einem Fenntnigreihen Manne, 
welcher mir verficherte, er fen bereit, die Wahr- 
heit Ddiefer Thatſachen zu bezeugen, -und ich 
fönne fie dem Publifum befannt maden. *) In 








*) Herr Prediger Beder, jegf Prediger der reformir« 
fen Gemeinde in Lancafter in Penfilpanien.. Er war 
Frediger in Bremen, und ging nad) Amerika. 
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‚der, Gegend ‚von Eaſton im Diſtrikt Northam: 
pton in. Penfilvanien, fihlägt ein Dauer. von 
franzöfifcher AbEunfe, Namens de Lange, feine 
föwangere Stau auf die unmenſchlichſte Art 
todt. Die, Nachbarn haben das ſchreckliche Ge⸗ 
ſchrei gehört. Die Frau wird wieder ausge⸗ 
graben, von einem Jury beſichtigt, der Coroner 
fällt das Urtheil »vorſetzlicher Mord.« Der Mord 
wird bewieſen; wie ich glaube, auch eingeſtan— 
den; der Bauer ſoll gehenkt werden, bekommt 
aber unterm Galgen Gnade, denn feine Ber: 
wandten, oder.er, follen den Gouverneur Mifflin 
mit ein paar faufend Pfund beſtochen haben, 
und die Gouverneurs haben das Vorrecht, Ber: 
bredyer zu begnadigen. - Der Mörder Fultivirt 
feine Plantage anjegt, Denn er hat aud) feine 
andre Gtrafe erhalten. 

Sins eben diefem Eaſton ermordete eine Dienfts 
magd ihr fo eben gebohrneg Kind. Gie wirft 
es in den Fluß. Der Fluß ift mie beſchneietem 
Eiſe bededi. Man erzählt den fonderbaren 
Umftand, dag das Eis an dem Fleck, wo das 
Kind im Waffer lag, gang von Schnee frei, 
und durchſichtig war. Man hält das Sind der 
Magd por, auf die man Verdacht hat. Gie 
läugnet. Man nimmt zum Aberglauben feine 
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Zuflucht, indem man fagt, fie folle ihre Hand 
auf das Find legen, und ſchwören, daß es nicht 
das ihrige fei. Hierauf gefteht fie, daß ſie 
Mutter und Mörderin fey. Gie wird ins Ge— 
fängniß gefeßt. Da aber der Bater des fin 
des ein angefehener Mann war, der fie im Ge- 
fängniß beſuchte, und waährſcheinlich feinen ver: 
botenen Umgang dafelbjt mit ihr fortfegte, fo 
fam fie bald wiederum los, ohne beftrafe zu 
werden, und eriftirt noch jegt. 

In eben diefer Gegend behandelte ein Baur 
er einen vom Schiff auf einige Jahre gekauften 
deutſchen Jungen mit der empörenditen Graur 
ſamkeit. Er prügelte ihn nit allein unaufhör- 
ih, fondern der Zunge mußte mit den Schwei— 
nen aus dem Troge freffen. Endlich wirft er 
dem ungen, als er ihn einft auf einem Zaun 
figen fieht, mit einer Hade vor den Kopf, fo 
daß er todt zur Erden fälle. Er begräbt ihn 
fogleihd. Der Kerl wird ins Gefängniß geſetzt, 
da er aber Geld hat, fo nimmt ihm die Ges 
rechtigfeit legteres, und läßt ihm das Leben. 
Der Mörder ift frei, und fo gefhägt wie ein 
anderer. *) 











*) Herr Prediger Beder hält in feinen Predigten, die 
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So ift die Juſtiz in Penfilvanien. Was 
man bon den Advofaten erzähle, ift in eben 
dem Geſchmack. Wenn man einem Advokaten 
einen Reihtshnndel vorträgt, hört er Faum. Er 
murmelt, ijt zerftreuf, giebt einfilbige nichts: 
fagende Antworten, und Dies fo lange, bis man 
ihm Geld in die Hand drückt. Hierauf erwacht 
er. Er wird lebhaft, — freundlih, — eg wer- 
de alles gut gehen — man fönne gar nit 
verlieren, u. f. m. — Vor Gericht fihimpfen 
die Adoofaten beider Parteien auf einander, 
machen fich gegenfeitig lächerlich, gleich darauf 
äber gehen fie ins Wirthshaus, trinken mit 
einander, umarmen ſich brüderlich, und Fönnen 
nicht genug über ihre gefpielte Komödie, und 
über ihre Klienten lachen, die fo etwas für 
Ernft hielten. Daß man den Advofaten feiner 
Gegenpartei durdaus beftechen müffe, menn 
man feinen Prozeß gewinnen wolle, ift ein allge- 
mein geübter Grundfag. Die große Kunſt der 
Advokaten aber ift, den Prozeß von einer Ge: 
rihtsfigung bis zur andern in die Länge zu 








verdienten in Deuichland bekannt zu werden, teil fir 
die Giften ſchildern, ven Amerifanern ihre Verderbtheit 
in fehr energifiher Sprache por, 
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ziehen, und wenn denn endlich ein Urtheil er« 
folgt, ‚reiht das Vermögen beider Parteien ges 
wöhnlich kaum bin, die Koſten zu bezahlen. 
Gewiß freuen Sie ſich mit mir, daß in Deutſch⸗ 
land den Dienern der Themis, ſo etwas ganz 
und gar nicht vorgeworfen werden kann. Mi— 
nerva, Dezember 179609) 

Verbrecher müſſen zwar nicht ſogleich ge⸗ 
hängt und gerädert werden, allein Verbrechen 
müſſen doch geſtraft werden; dies erfordert ja 
die Freiheit der Nichtverbrecher. Ferner wünſcht 
man in einem Freiſtaate allerdings ohne Rück— 
ſichten auf Rang, Reichthum, Verwandſchaften 
u. ſ. w. beſtraft zu ſehen. Friedrich der zweite 
ſagt in einem ſeiner Edikte: Vor der Juſtiz 
ſind der Bettler und der Prinz einerlei. Allein 
die Schonung, mit welcher man in Penſilvanien 
reiche, angefehene Verbrecher durchſchlüpfen läßt, 
ſcheint zu beweiſen, daß man über dieſen Punkt 
in Penſilvanien ariſtokratiſcher denkt, als Frie— 
drich der zweite dachte. Ich will nur das Bei— 
ſpiel des. Oberrichtess Redman, aus meinen 
Briefen in der Minerva, anführen. Diefer 











A 9 Ich bäfte noch ungleich mehr Anekdoten bier an- 
führen können, alfein diefe find fehon zur Charakteriftif 
genug, und übergenug, 
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Oberrichter *) wurde über der Handlung des Eteh. 
Iens einer Banknote aus dem Schiebladen eines 
Krämers ertappt. Es Fam dabei heraus, daß er 
ſchon lange dies Gefrhäft gefrieben hatte. Da 
er aber angefehene Berwandten hatte, fo wur— 
de der Kaufmann von einer Klage abgehalten, 
und man rieth ihm, Philadelphia zu 'verlaffen. 
Spndeffen behaupteten einige, er, erſcheine im 
Shaufpielhaufe nach wie vor. Übrigens war 
er Judge, welches man durdy Oberrichter über- 
fesen muß. Die englifhen Judges nennt man 
im Deutfhen die Lords-Oberrichter. Für Un- 
gefehrte, welche etwa jene Briefe in der Mi— 
nerva lefen möchten, muß id) hier wohl über 
den dort gebraudjten Ausdruck Praekor, einige 
Erläuterung beifügen. In Rom hießen Die 
Oberrichter Praetoren, in Amerifa nit. In— 
defjen habe ich das DBefondere Hier ftatt des 
"Allgemeinen gefegt, in der Hofnung, Feiner 
meiner Lefer würde fo unerfahreg in den Anti: 


quitäten feyn, um mid) nicht zu verftehen. Zwi— 
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) Gr ift vor zwei, drei Jahren Penfilvanifcher Judge, 
das heißt, Oberrichfer, gewefen. Zwifchen einem,Judge 
und Justice ift ein himmelweiter Unferfchied. Das wiſſen 
ja fogar Gchüler, oder follten es wiſſen. 4 


185 
ſchen einem Judge und Justice ift ein foldyer Un- 
ferfchied, wie zwifchen einem Ober- und Unter 
richter. Es würde gewaltige Unwiffenheit ver- 
rathen, wenn man einen Justice efwa mit einem 
Dorfſchulzen vergleihen wollte. Die Konftabel 
liegen fih noch am eheften damit vergleichen, 
menn man ja dor) die Townſchips Dörfer nen- 
nen wollte, welches auch nicht angeht, Herr 
Kedman mar alfo Oberrichter, oder gehörte 
zu der Klaffe der Prätoren Amerika's; er ftahl, 
hatte oft geftohlen, und wurde nicht bejtraft, 
denn er hafte angefehene Verwandte, denn man 
wollte den Gouverneur Mifllin, der ihm fein 
Amt gegeben hatte, nicht proftituiren, denn er 
mar als Zeremonienmeifter der Lang -Affembleen 
der erften Klaffe, als philadelphifher Musfa- 
din, ) Bei diefer Klaffe fehr beliebt. ' 
Der Meuchelmörder Schäfer ijt in der That, 
wie ich bei meiner Abreife vernommen habe, zu 
lebenslänglicher Gefängnißftrafe verurtheile wor— 
den. Man behauptete aber, fein Schwieger— 








*) Sier werden pedanfifche Ameritomanen mit vieler 
Selbſtgenügſamkeit bemerken, daß es nur Nlüfcadins in 
Varis gebe. Es ift eine wahre Sreude, menn man fo 
ungejhidte Gegner hat. 
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vater, Herr Mühlenberg, habe ihm ſchon einmal 
das Leben gerettet, indem er ein Mulatten— 
mädgen verführt Habe, ihr von ihm gezeugtes 
Kind umzubringen, und ohne den Kredit des Herrn 

Mühlenberg würde-er gehenkt worden ſeyn. 
Mid) wunderte aber der Mangel’ der Pu— 
blizität bei Tribunalverhandlungen. „Bon dem 
Verhör des ebengenannten Schäfer habe ich 
nichts in den Zeitungen geleſen. In England 
bleibt nichts verborgen, was bei Tribunälen 
vorgeht. Dieſes Stillſchweigen rührt von einem 
Mangel an Gemeinſinn (public spirit) her. 
Daß man nicht vor Bedrückungen der Regie— 
rungsperſonen geſichert iſt, beweiſt die Trans— 
portirung dreier Menſchen, aus Neu-MorE, 
beiRacht, nacheinemengliſchenKriegs— 
ſchiffe, welche auf Befehl des Maire 
von Neu-York gefhah. Der Maire ent: 
fhuldigte fih damit, es feien zum Zuchthaus 
Berurtheilte geweſen. Indeſſen war diefer Pro: 
zeß mod) nicht entfhieden, da id) abreifere. 
Diefem Maire wurde überdem zur Laft gelegt, 
daß er Leute, die ſich ein wenig reſpektwideig 
gegen ihn befragen. hatten, bis auf den Tod 
hatte auspeitfdyen laffen, und daß er die Bür- 
ger der geringen Klajjfe gewöhnlich mir einen 
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damned rascal (verdammeter Schurke) begrüßte‘ 
wenn fie bei ihm etwas zu fuchen hatten. Die 
Zeitungen waren von diefem allem voll. In 
Deutſchland hört man von dergleichen Tyran⸗ 
neien der untergeordneten Magiſtratur nichts. 
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Neun und zwanzigſter Abfchnift: 


udn h NEE 94 

In Rückſicht des Betruges iſt es ſchlimmer, wie in Eu— 
ropa. Scheinhandel, um die Europäer zu hinkerge— 
ben. Betrug mit Sändereien, Einige Anekdoten. 


Wenn ich alles dasjenige zuſammennehme, was 
ich bei meiner Anweſenheit, von allgemeiner, 
zunehmender Sittenverderbniß gehört habe, und 
welches ich, nach einſtimmigen Zeugniſſen aller 
dortſeienden Europäer und mancher Amerikaner 
ſelbſt, nicht im geringſten zu bezweifeln Urſache 
habe, ſo muß ich meinen, am Ende meines vier— 
zehnten Briefes an Herrn von Archenholz nie: | 
dergefihriebenen Ausſpruch, es feie, in diefer 
Rückſicht, in Amerika tout comme chez nous, 
aufrichtig bereuen, und die Europäer’ er uchen, 
dieſe Übereilung, als eine Folge meiner zu gro— 
fen Indulgenz für die Amerikaner, mie dem 
Mantel der Liebe zu bedecken. Alle europäis 
fhen Nationen lagen gegenwärtig über vie 
ungemein große Unmoralität; fie geben ſich 
nicht für fugendhaft aus: während die Ameri— 
kaner von fi fagen, fie wären ein Volk von 


einfachen Gitten, weit über europäiſche Ver— 
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derbtheit erhaben; bei. ihnen hercſchte noch die 
patriacchaliſche Glückſeligkeit des goldnen Zeit— 
alters, während Europa unter der Laſt des ei— 
ſernen ſeufzte. Europäiſche Schriftſteller haben 
ihnen dieſes auf ihre Wort geglaubt, und das 
Publikum hat es den Schriftſtellern nachgebe— 
tet. Ich glaubte alfo ſchon viel zu wagen, 
menn id) fagte, in fittliher Rückſicht fei es in 
Amerifa, mie bei uns; jest aber ſpreche id), 
nad) reiffier Überlegung: Es ift ſchlimmer, wie 
bei uns! 

In Rückſicht des Betruges ift es ganz ges 
wiß ſchlimmer; ‚denn in Europa ſchränken die 
Gefege den offenbaren Betrug mehr ein: er 
muß fein angelegt fen, um ihrer Ahndung zu 
entgehen; neben dem hält ein gewiſſes Ehrge— 
fühl die Europäer nody mehr zurüd, vor dem 
Publifum mit eherner Stirn als Betrüger auf: 
zufrefen, und das Publifum felbft beftraft eine 
folhe Handlung mit einer fo gränzenlofen Ver— 
achtung, welche dem Gegenjtande derfelben fein 
Daſeyn fehr unangenehm maden muß. Nice 
alfo in Amerifa. Die Leichtigkeit, melde die 
Geſetze dort verfhaffen, mit Bortheil zu ban— 
Eeroftiren, und dann, gleich einem Phönir, aus 


der Aſche des Banferotts mit neuem merkanti: 
liſchem 
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liſchem Glanze fi) wiederum zu erheben, mel: 
des das Publifum nie mie Verachtung be: 
ftraft, fondern wohl gar in die Kategorie der 
weltklugen Kunſtſtücke (Iris) fest, und ein 
folder Mann dann eben fo geachtet ift, wie 
ein anderer, das heißt, in genauem Verhält— 
niffe mit dem Reihthume, den man ihm zu bes 
figen zutrauet; ferner, die Ländereifpefulatio- 
nen, wovon man in Europa feinen Begriff hat: 
alles das giebt den Betrügern dort weit mehr 
Spielraum, als in Europa: Da nun der Be- 
trug, als eine Verlegung des Eigenthumsrechts, 
der bürgerlichen Sreiheit nachtheilig ift, und da 
die Begierde nad) fremden Gute, der Leihtig- 
Feit wegen, und der vielen verführeriſchen An- 
lo&ungen, die in den Lofalitäten liegen, ſich 
deſſelben bemeiftern zu können, in Amerika un- 
glei) mehr genähre wird, als in unferm Welt: 
theile; fo ift Elar, dag dem völligen Genuffe 
einer ſolchen Sreiheit dort nichts mehr im Wege 
fteht, als das Betrügen, oder das Filoutiren. 
Dies heiße niht: alle Amerifaner filoutirten; 
bewahre mid der Himmel vor ſolch' einer Un— 
befonnenheit! Es giebt rechtſchaffene Männer in 
allen Ländern: ich kenne deren unter den Ame-— 
rikanern; und ein Ötaat, wo Feine lberbleibfer 
N 


194 
von Tugend mehr vorhanden wären, müßfe zu 
Grunde gehen. Nein, dies will fo viel fagen: 
in Amerita wird der freie Genuß bürgerlicher 
Streiheit und Glüdfeligfeit durch nichts fo ſehr 
behindert, als durch) das leidige Filoutiren oder 
Betrügen; und fo wie in, Europa der Dämon 
der Herrfehfuche uns in Feſſeln hält, fo wird 
man in Amerifa durch den Gatan des Beirugs 
in feinen Rechten gefränft. | 
Welcher Betrügereien befihuldigen die fran— 
zöſiſchen Flüchtlinge nit die Amerifaner, 
welchen fie ji) anvertrauten? Gie behaupten, 
dag amerikaniſche GHhiffsfapitäne die Seeräu— 
ber von Bermuda heimlich benagchrichtigten, 
wo die Stanzojen ihre Koftbarkeiten in ihren 
Schiffen verjtede hatten, fo daß die Kaper 
fie fogleiih fanden, ‚und dann den Raub mit 
dem Amerikaner theilten. Doch ih Fann die 
Wahrheit diefer Ihatfahen nicht unterſuchen. 
Notoriſch ift aber die Schwierigkeit, welche eu- 
topäifche Kaufleute bei Einfafjirung ihrer Schul- 
den in Amerika erfahren. Die Prellereien ame- 
tifanifher Handlungshäufer ), und ihre ent- 








— 








*) faufmann Delius Schickſale in Amerika liefern 
bievon den befter Beweis; jum größen Ärger der Ame— 
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feslihen KRommiffionsgebühren find wohl be- 
kannt genug, Daß der Handel dennod) blü— 
het, iſt außerordentlichen auswärtigen Umſtän— 
den, worunter der Krieg der vornehmjte ift, zus 
zuſchreiben; und überdem würde man, bei ges 
nauer Unterfuhung, finden, daß die vornehm= 
ften Handlungshäufer Europder find, fo wie es 
überhaupt zur Regel gemacht merden Fann, 
daß ein Sremder beffer thut, in Amerifa nur 
mit Europäern Gefchäfte zu machen, als mit 
Amerifaneın Die Betrügereien der Landſpe— 
Fulanten find weh! befannt genug; fonderlid,, 
da es in Deutfhland nicht an Berrogenen, in 
diefer Nücfiche, fehle: Daß man Ausländern 
nadte $elfen für gutes Land verkauft, und ih: 
ven eine falfhe Karte Davon vorzeigt, weiß 
man zur Önüge Die Indianer werden ſchänd— 
Iih um ihre Ländereien betrogen; inden man 
fie erft trunfen made, und dann ihnen ihr 
Land abkauft. Wenn fie nüchtern werden, ge⸗ 
N2 
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tifomanen, welche fchätımen werden, daß fie genau zu 
gleicher Zeit mit diefem meinem Buche eriiheinen, und 
denn Doch wohl das YPublifum auf die Gedanken brin: 
gen möchten, daß fie, die Amerifomanen, lügen, und 
daß wir, Delius und id, die Wahrheit ſagen. 
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reuet den Indianern der Handel, und daraus 
entftehen dann die mehrſten Kriege, obgleich fie 
oft auch durch die Mordthaten der Gränzbe- 
wohner zu Seindfeligfeiten gereizt werden. In 
Georgien verfaufte man ſogar das Sand der 
Chactar-Indianer ohne ihre Bewilligung, bis 
die Geſetzgebung dieſes Staats dem Unfug ein 
Ende machte, woraus denn der wüthendſte Haß 
zwiſchen den Verkäufern fremden Eigenthums, 
und den Gegnern derſelben entbrannte, welcher 
fogar meuchelmörderiſche Anfälle verurfachte, 
und beinahe einen bürgerlichen Krieg veranlaf- 
fet hätte. In Baltimore wurden eine Illenge 
Scheinhandel zwiſchen den Eigenthümern der 
Hausplätze gemacht, wodurch fie ungeheuer ſtie⸗ 
gen; dies geſchah hauptſächlich, um Europäer, 
die mit dem wahren Werthe unbekannt wären, 
zu hintergehen. Dergleichen Scheinhandel, zu 
eben dem löblichen Zweck, ſollen ſehr häufig 
ſeyn. Einer meiner Freunde, Namens Joubert, 
ein Wiener, ging mit einem Cargo von mode— 
neſiſchen Branntwein von Livorno nach Phila— 
delphia; unglücklicher Weiſe war der Brannts 
wein in Flaſchen, und kurz vor ſeiner Ankunft 
hatte der Kongreß allen Branntwein für kon— 
fiszirt erklärt, der in Flaſchen würde einge— 
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bracht werden. Herr Joubert ging von Ga: 
pannah, wo er mit feinem Öranntwein ange: 
langt war, und wo man ihn auch fogleidy Fon: 
fiszivte, nad) Philadelphia, überreidyte dem Kon— 
grefje eine Bittfehrift, worin er bewies, daß er 
das Gefeg, welches Furz vor feiner Anfunfe ges 
‚made war, unmöglih in Livorno wiſſen konn— 
te, und um Erlaubniß bat, den Branntwein 
wiederum ausführen zu Fönnen. Der Kongreß 
verwies ihn an die Richter in Savannah. Jou— 
bert kehrte dorthin wieder zurück, die Richter 
hatten ſeinen Branntwein ſchon getrunken, und 
mein Freund war ruinirt. 

Daß der Spekulant, Herr Nicholſon, und 
der Zeitungsſchreiber, Herr Greenleaf, ſich in 
den Zeitungen herumſchimpfen, weil letzterer be— 
hauptet, erſterer ſei ihm eilfhunderttauſend Dol— 
lars ſchuldig, und erſterer es läugnet, habe ich 
ſchon oben anzuführen Gelegenheit gehabt. Der 
Graf Burghauſen hatte einen Wechſel auf Ro— 
bert Morris, dem koloſſaliſchen amerikaniſchen 
Landhändler. Robert Morris überredete ihn, 
ſtatt des Wechſels eine Handſchrift, „oder note 
of hand, zu nehmen; nadher wollte er nicht 
zur DBerfallzeit der Handnote bezahlen. Graf 
Burghaufen ſchrieb nad) Europa an den Aus» 
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fteller des Wechſels, Herrn Parifh in Ham: 
burg, welcher denn an andere Häufer in Phika— 
delphia Ordre gab, den Wechſel auszuzahlen, 
wenn Morris nicht wollte oder Fönnte. Hier— 
auf zahlte fegterer denn doch endlih aus Scham 
das Kapital und Zinfen aus, nachdem der Graf 
Burghauſen über ein Jahr hatte warten müſ— 
fen. Nach erhaltenem Gelde reifete Herr von 
Burghaufen geſchwind wiederum nach Deutſch— 
land zurück. 

Herr Nicholſon, den ich eben genannt, will 
auch dann und wann nicht bezahlen, auch wenn 
er kann. Die Amerikaner, welche gegen ihre, 
für reich geltenden Spekulanten einen fſklavi— 
ſchen Reſpekt hegen, ziehen ſich, nach erhalte: 
ner abſchlägiger Antwort, ganz gebeugt aus 
dem Vorzimmer dieſes Herrn zurück; allein ein 
europäiſcher Emigrant aus St Domingo, wel— 
cher dem Herrn Nicholſon den Reſt ſeines ge— 

retteten Vermögens, zehntauſend Dollars, an— 
vertrauet hatte, weil man ihm geſagt hatte, 
Herr Nicholſon laſſe das Geld anderer Leute 
arbeiten, und gebe gute Zinſen davon, drang 
mit ein paar geladenen Piſtolen in das Kabi- 
nett des Gpefulanten, feste eine davon demfel« 


ben in die Rippen, indem er ihn ernftlich fragte: 


199 
ob ser fogleich bezahlen, oder ob er erſchoſſen 
feyn wolle? Der erfhrodene Nicholſon rief ei: 
nem Bedienten: »Öeht zu Herrn Morris, und 
fagt, ic) liege mir zehntaujend Dollars von ihm 
fegleich ausbitten.«e Die Mündung der Pijtole, 
mit gefpanntem Hahn, blieb während der Zeit 
immer in der Geite des Heren Nicholſon. Die 
zehntaufend Dollars kamen an, wurden ausge- 
zahlt. Aber welch’ einer Gefahr Haben Gie fih 
ausgefegt? rief Herr Nicholſon, nachdem alles 
vorbei war. Und Gie haben ſich der Gefahr 
bloßgeftelle, erfihoffen zu werden! antwortete 
der Srangofe; und wenn jedermann, den Gie 
nicht bezahlen, fo handelte wie ih, würden Gie 
bald ein ehrliher Mann werden. Indeſſen un: 
terftüge Nicholſon manchen Armen, und beftrebe 
ſich, auch dadurch dem gemeinen Weſen nüglid) zu 
iverden, daß er Manufakturen, wie z. B. eine 
Glashütte ohnweit Philadelphia, zu errichten 
ſucht. Er läßt ſich mit jedem Projeftmader 
ein, und ernährt deren gewöhnlich ein halbes 
Dutzend. Auch mit dem. berühmten Grafen 
Benjowsky ftand er in Verbindung. Gr war 
Schulmeiſter; fein Gpefulationsgenie hat ihn 
gehoben, 
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Dreißigfter Abſchnitt. 


Mehr Mordtbaten in feıbs Monaten, als in drei Jab⸗ 


ren in den preußiſchen Staaten. Zwei Kindermorde 
in Philadelphia in einer Woche. Ein Vater zeugt 
Kinder mit ſeiner Tochter. Frequenz des veneriſchen 
übels. Gerücht von einem Senatorialluſttempel; iſt 
jedoch nicht zu verbürgen. 


Woahrend ſechs Wintermonate, die ich in Phi— 
ladelphia zubrachte, habe ich von mehr Mord— 
thaten, die in dieſem Zeitraume in den verei— 
nigten Staaten verübt worden, ‚gehört, als wäh: 
rend drei Kahren in den preußiſchen Gtaaten, 
die doch beinahe zwei Millionen Menſchen mehr 
enthalten. Im Gtaate Neu-York wurde ein 
Richter von Leuten, die fi) wie Indianer ver- 
fleidet haften, auf der Landftraße ermordet. 
In einem der füdlihen Gtaaten tödtete ein 
Vater feinen Sohn, Kin Bäderjunge warf ein, 
auf der Gafjfe gefundenes neugebohrnes Find 
in den glühenden Ofen, um fit) hundert Gui« 
neen zuzueignen, welche wahrfcheinlich die Mut— 
fer, welche wünfchte, unbekannt zu bleiben, da— 
beigelegt hatte, um den Finder zur Pflege dies 
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fes Frucht eines Zehltriets einzuladen. Tin der 
legten Woche vor meiner Abreife von Philavdel- 
phia ſprach man allgemein von zwei todtgefun- 
denen Slindern; das eine in einem Kloak, und 
das andere auf einem Mifthaufen. Die Mör— 
derin des einen wurde verhaftet; man lief fie 
aber wiederum laufen. — Der häufige Kinder: 
\ mord zeugt in Amerifa um fo mehr von einer 
ſchrecklichen Berderbtheit, da weder die Gefese, 
noch die Meinung ein Mädchen mit Schande 
beftrafen, welche ein uneheliches Kind zur Welt 
Bringt. Hätte ih es mir zum Geſchäfte ge: 
macht, nad) dergleichen Anekdoten zu forfchen, 
fo würde ich deren vielleicht weit mehrere hier 
anführen Fönnen. Das Erzählte iſt aber, lei— 
der! ſchon für die Ehre der Menſchheit zu viel, 
und ich habe nur allgemein bekannte, in allen 
Zeitungen erzählte, und von niemandem wider— 
legte Thatſachen hier angeführt. 

Verſchiedene deutſche Prediger in Penſilva— 
nien haben ihre Predigten dort drucken laſſen. 
Dieſe ſchildern den Zuſtand der Sitten unter 
den dortigen Bauern ganz abſcheulich. Es iſt 
darin von nichts die Rede, als von Ehebruch, 
Meineid, Hurerei, Diebſtahl, Gaufen, Prüge— 
leien, u. ſ. w. Ohnweit Lancaſter, erzählte 
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man, zeuge ein Bauer mit feiner Tochter Kin— 
der. Das venerifche Übel ift aud) auf dem 
Pände fehr gemein, wie alle Ärzte und Chirur— 
gen, welche dort ſehr gute Geſchäfte machen, 
mir einſtimmig bezeugt haben. 

Die Kindermorde und die ausgefegfen Kin— 
der geben eben feinen vortheilhaften Begriff 
von der ‚Kontineng der Mädchen. Von den 
Stauen fagfe man, fie wären, mwenigjtens in 
den höhern Klaffen, ziemlich regelmäßig in der 
Aufführung, und die Hahnreifhaft fei noch nicht 
fehr haufig. Jedoch behaupteten wiederum ans 
dere, es gede Kupplerinnen in Philadelphia, 
welche, wenn man ein angemefjenes Geld ent: 
richtete, auch angefehene Frauen zu verfihaf: 
fen wüßten. Vielleicht ift dies VBerläumdung. 
Aufmerkſam machte mid) aber das zirfulirende 
Gerede, es fei auf Gpefulation ein Luſttempel 
errichtet, um die verfammelten Väter des Kon: 
greſſes, bei ihren vielfachen Gorgen fürs Staats— 
wohl, ein wenig aufzuheitern. Ich habe mir 
das Haus aber nur von aufen zeigen laffen. 
Es liegt in New-Street, aber weiter nom 
Fluſſe Delaware ab, als die vierte Straße. 
Genau unterſuchen läßt fih fo etwas nicht 


wohl, allein fo etwas muß auch nit einmal 
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gefage werden; und ift gar feine Urſache vor— 
handen, vie reinen Gitten der Genatoren einer 
Republif zu bezweifeln, fo wird dergleichen 
auch nicht geſprochen. Livius erzählt uns nicht, 
daß Cato der Zenſor, daß Regufus, Fabricius, 
oder Cincinnatus im Verdacht ftanden, derglei- 
hen Häufer zu beſuchen. Cäſar und Pompe— 
jus liefen Darin herum; allein zu ihrer Zeit lag 
die Republik in den legten Zügen, und fie wa— 
ten Feine Republifaner. 

‚ Die Rolle’ eines Nepublifaners ift in der 
Welt ein wenig ſchwer. Dei den Noyalijten 
nimme man die Sache, in Rückſicht Der Mo— 
ralität, fo genau eben nicht; fie geben ſich 
auch nicht für Mufter der Lugend aus. Mit 
einem Nepublifaner verbindet man ſchon den 
Begriff firenger Eitten, einer heroiſchen Ver— 
achtung jedes Cigennufßes, und eines Gemtiths, 
welches wider alfe Anlockungen der Sinne ges 
ſtählt ijt, wenn Pflicht es verbeut, fi ihnen zu 
überlafjen. Die Amerifaner haben alfo ſeit 
ihrer $ndependenz eine ſchwere Rolle übernom: 
men; allein fie fpielen fie verzweifelt ſchlecht, 
und fie find, wie mid) dünkt, Republifaner mit 
royaliftifspen Gitten. 
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Ein und Ddreißigfter Abſchnitt. 


Fanatiſche Sekten. Die Zitterquäker. Anekdote von ei: 
nem Metbodiftenprediger. Methodiſtiſche Negerge— 
meinde in Philadelphia. Quäkerverſammlungem 
Pralerifche Sreigebigkeit eines Quäkers. Die Pres— 
boferianer. Die Wiederfäufer, Herrnhuter, 1: 1. ID: 
Atheiſtiſches Häuflein in Philadelphia. 


Kann man von der Wirkung auf die Urſache 
ſchließen, ſo iſt der Zuſtand der Religion unter 
den Amerikanern aus demjenigen der Sitten 
leicht zu erkennen. Wahre Religion iſt prakti— 
ſche Sittlichkeit, geübt, weil ein moraliſcher Ur— 
quell, oder ein Gott, vorhanden iſt, und in Rück— 
ſicht einer ewigen Fortdauer nach dieſem Leben. 
Sie iſt Wahrheit im Verſtande, — im Munde; 
Güte im Willen, — in Handlungen. Hiervon 
iſt aber wenig unter den Amerikanern vorhan— 
den. Dagegen aber hat die allgemeine Dul— 
dung, wie bekannt, außer den eigentlichen, jetzt 
vorhandenen chriſtlichen Kirchen, wie die Refor— 
mirten, im weitläuftigen Sinne, der Römiſchen, 
alle vorhandenen ſchwärmeriſchen Sekten, als Pu— 
ritaner, Methodiſten, Herrnhuter, Quäker, Wie— 
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dertäufer, Baptiſten, Dunfers, u. f. w., nad 
Amerika gezogen, und einige dort felbjt entſte— 
hen laſſen. Go ift 3. B. im Gtaate Neu-Norf 
eine Gefte, die fi Zitterquäfer (Shaking- aua- 
kers) nennt. Diefe verfammeln fih zur Nacht— 
zeit im freien Selde. Iſt es tüchtig kalt, reg: 
net, ſchneiet es: deſto beſſer. Sie folgen dann 
im Finſtern immer der rechten Hand, die ſie 
ausgeſtreckt vor ſich halten; denn in dieſer 
rechten Hand ſitzt der heilige Geiſt, und man 
kann kein Unglück erleben, oder ſich irren, ſo 
lange man ſie vor dem Leibe hält. Nun geht 
es mit vorgehaltener rechter Hand durch Hek— 
ken, durch Moräſte, Gräben, über Berg und 
Thal, unter entſetzlichem Geſchrei, immer vor— 
wärts. Dann drehen fie ſich erſtaunlich ſchnell 
auf einem Abſatze herum; dann tanzen fie in 
die Runde, und fo treiben jie es, unter entfeg: 
lichem Geheul, die ganze Nacht hindurch. Al— 
les dies amüfirt den heiligen Geift ungemein, 
und ift zur ewigen Geligfeit durchaus norh- 
wendig. — Sn dem Tenefferlande ftreiche eine 
alte Here mit ihren Anhängern umher, Die 
fi für Gott ausgiebt. Gie made Profelyten. 
— Wenn irgend ein altes Weib fagt, fie ſei 


ein Erretter, und prophezeihet, ſo nennt man 
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das in Connecticut ein neues Licht (new-lights). 
— Methodiftenprediger durchftreifen das ganze 
Rand, und wo nur ein Haufen Volks verfams 
melt ift, wird ſogleich gepredigt. Sie verüben 
aber auch wohl etwas ſchlimmeres, wie Predi: 
gen. Ein Methodiftenprädifant, zum DBeifpiel, 
fand auf der Landſtraße, in einem Walde, ein 
gemeines, lüderliches Weib. Er wurde lüftern. 
Er machte Anträge; er wurde erhört. Er konn— 
£e ſich nicht losreigen; er nahm das Weibsſtück 
mit ins Wirthshaus, wo er fie für feine rau 
ausgab. Man bereitet für beide, auf Berlan- 
gen des Pfaffen, ein Bette. In der Naht 
kommt das Weib mit einem Kinde nieder, und 
fiehe, das Kind war ein Mlulattel — Die 
Methodiſten donnern gewaltig auf der Kanzel. 
»Ich ſehe den Rachen der Hölle ſchon offen, um 
Euch alle zu verfhlingen!« fihreien fie ihren Ge— 
meinden wüthend entgegen, mobei fie kirſchbraun 
im Geſichte werden. In Philadelphia ijt eine 
Methovdiftengemeinde freier Neger; dieſe ver: 
fammeln ſich gewöhnlich des Abends. Nichts 
ift ſchreckliher, als bei dein Schein der Kerzen 
die Berzudungen fo vieler ſchwarzer abſcheuli— 
cher Geſichter, mit einem dumpfen Gtöhnen be: 
gleitet, welches von der Zerknirſchung des Here 
Ä ' 
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zens herrührt, zu fehen, und zugleid) das dou— 
nerähnliche Toben eines rafenden  fthwarzen 
Pfaffen zu hören, welcher die Worte: »Ewige 
Verdammniß, endloſe Dein und Hölle« mit der 
größten Wuth ausſtößt. — Die Quäfer reden 
dagegen durch die Mafe, und größtentheils uns 
gereimt, welches dann dem heiligen Geift zur 
Lajt gelegt wird: Man behauptet zwar, der 
größte Theil glaubte nicht mehr an die Quäke— 
rei; Die Reichen Liegen ſich's wohl feyn in die— 
fer Welt, /ohne ſich mehr um den heiligen Geift - 
zu befümmern; allein id) habe in ihren Ders 
fammlungen noch unleugbare Zeichen des Fa: 
untismus bemerkt. Gie fisen Stunden lang, 
ohne dag einer ſpricht, und wiegen fih hin und 
her, mit verfcsloffenen Augen. Donn hört man 
mit einemmale ein innerlihes Wimmern, mit 
perfchlofjenem Munde. Dann fteht einer auf, 
redet unzufammenhängendes Heug, während dag 
feine Augen von einem wilden Seuer funfeln, 
und feine Hände in einer Frampfbaften Bewe— 
gung find, Gewiegt wird immer hin und her 
beim Reden. Abfcheulich aber ift es, wenn ein 
altes IBeib, mit Berzudungen und durch ‚die 
Naſe, Unfinn herkreiſcht. Go prophezeihere in’ 
ıneiner Gegenwart ein ſolches Weib den Unter— 
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gang des Minijiers Pitt. In Gegenwart eines 
meiner Sreunde ftand eine Stau in einer Quä— 
ferverfammlung auf, und rief mit Geufzen; 
„Ich fühle einen Stachel in meinem Sleifche! « 
Im Engliſchen klingt es gar arg, und es iſt 
eine unüberfegbare Zweideutigkeit darin: »I feel 
a prick in my flsh!« Dies war alles, was 
ihr der heilige Geift eingab; fie feste ſich wie: 
der nieder, und die Berfammlung ſchien fehr 
erbauf. ’ 
Die Quäker find Royaliften und Sreunde 
Englands, da hingegen die Methodiſten, aus 
Republifanismus, den Herrn in ihren Kirchen 
bitten, die Könige zu zerftäuben. »0 lord! de- 
stroy all the kings!« Die Mäßigfeit der Quäs 
fer ift eine der Haupturſachen ihres Wohlſtan— 
des. An ihren Häufern iſt alles Eleganz.  hre 
Kleidung ift immer vom beften Zeuge, aber von 
einfahem Zuſchnitt. Im Handel wird ihnen 
übertriebener Cigennug vorgeworfen. Gie pra« 
len gerne mit Wohlthuerei. In Neu-York 
madjte ein Quäfer in den Zeitungen befaunt, 
er wolle Ländereien verfchenfen. Liebhaber fans 
den ſich die Menge, aber wenn fie famen, war 
der Freigebige immer nicht zu Haufe, oder 
wenn ja ein Liebhaber von geſchenktem Lande 
vor: 
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vorgelaſſen wurde, ſo hieß es: »Es thut mir 
leid, Sie kommen zu ſpät; ich habe ſchon alles 
weggegeben!« — 

Die Presbyterianer vertheidigen ſondetlich 
die Souveränetät Gottes, das heißt, ſie ma— 
chen aus dem höchſten Weſen einen Despoten, 
welcher, ohne ſich an feine eigenen Geſetze zu 
binden, belohnt und beſtraft, wen er will— 
»Rinder, eine Spanne lang,« rufen fie auf der 
Kanzel, »braten in der Hölle!« Diefe Worte 
find. wirflih ausgefprohen worden: Immer 
war es die Manie der Menſchen, ſich einen ih: 
nen ähnlichen Gott zu Bilden, Strenge Sitten 
und Heuchelei, verfegt mit einer Dofis Eigen— 
nutz, der öfters in Betrugsliebe ausarfef; mas 
chen ihre Karakkeriftif. In Neuengland ift det 
firenge Presbyterianismus noch fehr -gemein, 
obwohl er ziemlich fehnell abnimme, im Ver: 
hältniß als der Gozinianismus, u: f. w., dort 
um fi greift; Da nun Fremde in Neuengland 
jehr über Betrug in ihren Gefhäftstransaftios 
hen mit den Eingebohrnen lagen; da Ddiefe 
Heudler,; hinter einer pedantiſch-ſtrengen Reli: 
gionslarve verſteckt, ihre böfen Künfte treiben; 
und da Betrug und Diebjtahl einerlei ift, > fo 
Fann man in der That fagen: fie ftehlen, mit 
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der Bibel in der Taſche. Dergleichen Hand— 
Lingen folgen ja überdem aus ihren Grund— 
fägen: denn wenn gute Handlungen Gott miß: 
füllige glänzende Günden find; , wenn der 
Glaube allein felig macht; wenn ein jeder, 
er niag handeln, wie er. will, doch nun eins 
nal unwiderruflich, entiweder zum Himmel oder 
zue. Hölle, beſtimmt iſt; fo thut er ja am 
bejten, er ſtiehlt. Übrigens find die Presbyte- 
rianer beinahe völlig den fihönen Künften eben 
fo. feind, als die Quäker, dieſe wehren: Anta- 
goniften des Geſchmacks. "Beide Geften, mie 
auch die Methedijien, hegenweinen wahren Lar- 
tüffenhaß gegen alles, was das Herz zu rüh- 
ren. und zu erheben vermag. Eigennutz ift der 
Göge, dem fie Huldigen, und Gold im Örunde 
der einzige Gegenftand ihrer Anbetung. Bon 
ihnen rührt das abgefhmadte Gefeg, in Rück— 
ſicht des Gonntags, her, permöge defjen man 
an dieſem Tage nicht fingen, es fei denn Pfal 
men, wohl aber allerlei Lajter treiben darf. 
Sn Chatlestown ſogar, wenn man ſich während 
der Kirchenzeit auf der Gaſſe ſehen läßt, wird 
man aufgegriffen und in eine Kirche geſchleppt. 
In einem Lande der allgemeinen Duldung iſt 
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es wohl ſonderbar, daß man die Juden zwingt, 
an einem Sonntage ihre Läden zu verſchließen. 

Die Wiedertäufer tragen einen langen Bart, 
dies ift rechtgläubiger: Von ihrer Menfchen- 
liebe Eann ich eben nicht diel rühmen; denn 
mich fuhr einer mit folgendem chriftlihem Wun— 
fihe entgegen: »Ich wollte, dag ein Mühlſtein 
an Deinem Halfe befeftiger, und Du in den 
Abgrund des Meeres verſenket würdeft!« — 
Als id) nun, gang erſchrocken, fragte: Wie fo? 
wie fo? imein lieber Herr! anttvortete er: »Alle 
Deutſchen, die gegenwärtig in Amerika ‚einwan- 
derten, müßten, mit einem Steine am Halſe, ins 
Wafjer geworfen werden; fie wären nichts beſ— 
fers werth.« Er war ein Penſilvanier, von 
deutfchen Elrern gebohren. — Junge, erwach— 
ſene Wiedertäufermädchen, wobvon manche recht 
hübſch find, laſſen ſich bei Philadelphia im 
Ehuylfill taufen. Cie entkleiden ſich; der 
Pfaffe nimmt ſie vor ſich, und ſchiebt ſie rück— 
lings in den Fluß. Dies geſchieht des Mor— 
gens und Abends, auch wenn es kalt iſt. Ich 
habe ſie öfters begegnet, wenn ſie von dieſem 
Taufbade zur Gtadt zurückkehrten; fie waren 
allezeit ungemein luſtig. — Es ift Elar, dag 
diefe Gitte die Orthodoxie in eine buchſtäbli— 
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che Befolgung der Gebräuche der alfererften 
Epriften ſetzt. Die Herrnhuter würde man mit 
Unrecht unter die Klafje der Schwärmer fegen; 


diefe Gefte hat eine innere und äußeré Lehre. 


Der Pöbel unter ihnen, welcher nur bis in die 
Borhöfe des Tempels dringt, Fann wohl zu 
den Schwärmern gezählt werden; allein in dein 
Allerheiligften ift Feine Schwärmerei. Man 
glaubt dert nichts von demjenigen, was man 
vorgieb£ zu glauben; man betrachtet es als 
dienlihe Nittel, zu feinen Lieblingszweden zu 
gelangen, welche find: der Befig der Güter der 
Welt, und die Befriedigung der Herrſchſucht—. 
Keine Sekte gleiht mehr den Nefuiten; bei ih— 
nen findet man eben die Bekehrungsſucht. Es 
var ihnen wirklich gelungen, einige Jndianer: 
ftämme zu Herrnhutern zu machen. Ob Die 


Wilden dabei gewonnen haben, weiß ich nicht; 


allein der Anfang zur Gründung eines Para» 
guay im Innern von Nordamerifa war fon 
gemadt, als die Gränzbewohner von Virgi— 
nien und Penfilvanien alle diefe Indianer auf 
das unmenfhlichfte ſchlachteten. Seitdem find 
Feine Sjndianer, meines Wiffens, mehr herrnhu— 
terifirt worden. Diefe gleignerifhe Gefte wür- 
de erftaunlich gefährlid) werden, wenn fie mäch— 


— 
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eig werden Fönnte; allein der Geift unfers Zeitz 
alters ijt ihr nicht günjtig, er drohet allen, 
auf Irrthum gegründeten religiöfen Syſtemen 
den Umſturz. | 

Übrigens‘ aber haben die Herrnhuter zur 
Erhaltung der deutſchen Sprache in Penfilve- 
nien wohl das mehrfie beigerragen. Ihre In— 
düftrie hat einige Manufakturen hervorgebracht. 
In Nord-Carolina machen fie Töpferarbeit. In 
Bethlehem, im Penfilvanien, Brauen fie gutes 
Bier, machen Kämme, ftiden, fpinnen, machen 
Kanten, artifizielle Blumen, Handfhube, u. f. 
w. Sn Rüdjiche ihrer Indüſtrie find fie fehr 
gute Gtaatsbürger. | 

Die deutſchen lutheriſchen und reformirten 
Gemeinden find, in Rüdfihet der Religion, um 
50 Jahre hinter Deutſchland zurück. Herr Hel⸗ 
muth, lutheriſcher Prediger in Philadelphia, 
ließ drucken: das gelbe Fieber ſei eine Strafe 
Gottes, weil man eine Schauſpielergeſellſchaft 
in Philadelphia aufgenommen habe, da man 
doch ehedem Ddergleihen heillofe Rotten dort 
nicht geduldet Hätte. Herr Helmuth hat wohl 
zu viel Berjtand, um dies zu glauben; allein 
er weiß, mit was für Leuten er es zu thun hat. 
Die Gemeinden maden zu ihren Predigern, 


214 


wen fie wollen. Es giebt gewefene preußiſche 
Korporals, die in Penfilpanien Prediger find. 
Man fängt an zu predigen, wenn man nichts 
anders zu treiben verftehe. in gemiffer Span— 
genberg, ehemals Offizier bei der preußifchen Ar— 
filferie, wurde Prediger in Denfilvanien. Nach— 
dem er das. Predigen lange: genug getrieben 
hatte, fand er es langmeilig, und forderte von 
feiner "Gemeinde eine lebenslängliche Penſion. 
Die Kircjenvorfteher wollten nichts davon hö— 
ren; hierauf ſtach er einen von ihnen durch den 
Leib. Er mollte noch mehrere. niedermegeln, 
allein er wurde ergriffen, und ins Gefängnig 
geliefert. Die Richter wollten ihm das Leben 
erhalten, unter dem Vorwande, er fei verrückt, 
Er ſchrieb ihnen aber: fie wären Schurken, und 
er wolle fterben. Er wurde gehenft. 

Ich habe ſchon gefagt, daß Sozinianismus, 
Arianisınus, Deismus und Atheismus immer 
größere Progreffen maden. Hetr Prieſtley hat 
den Triumph, vor der zahlreihfien Gemeinde 
zu predigen, wenn er nad) Philadelphia kommt. 
Er erklärt in diefen Predigten, zur großen Bes 
Icehrung und Erbauung der Damen, die Theo— 
vie der Zeugung. In Neuengland greift der 
Deismus immer mehr um fid), und fonderlid) 
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unter den regierenden Perfonen aller Gtaaten 
macht er viele Profelyten. Um die Iheorieen 
ihrer Lehre befümmern ji die amerifanifhen 
Deiften und Atpeijten fehr wenig; dazu find ſie 
zu indolent. I do'nt care, es kümmert mich 
nicht, iſt auch hierin ihr Wahlſpruch. Sie lie— 
ben dieſe Syſteme, weil ſie dabei freiere Hand, 
und eine größere Mannichfaltigkeit der Mittel 
zu erhalten glauben, ihre Lieblingsneigung, das 
Streben nach irrdiſchen Gütern, befriedigen zu 
können. Da man nun dasjenige anbetet, oder 
zu ſeinem Gott macht, was man über alles 
liebt, fo werden fie am meiſten der Wahrheit 
gemäß gefohildert, wenn man fagt, eine runde 
Gumme Dollars ift der Göge, dem fie Huldigen. 
Die meijten lieben die Dollars, um fie wieder 
zu verthun. Reinen Geiz findet man wenig. 
Für Acheiften geben ſich wenige aus; die foge: 
nannten Deiften wollen nicht dafür gehalten 
feyn. Indeſſen war doch ein kleines atheijti- 
fhes Häuflein in Philadelphia während einiger 
Zeit alle Sonntage in einem Wircthshaufe ver: 
ſammelt, wo fie den chriftlihen Gottesdienft pas 
rodirten, ſtatt Pfalmen unzüchtige Lieder fan- 
gen, Zoten und Gottesläjterungen redeten, u. 
f. w. Ein deutfiher Narr, Namens DBogt, Une 
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fermüngdireftor der vereinigten Staaten, der 
aber einiges mechaniſches Genie hat, (denn er 
it der Erfinder eines Schiffs, mit dem man 
phre Gegel und Ruder jtroman fahren kann) 
war an der Gpige dieſer tugendhaften Gefell- 
ſchaft. Gie fuhren Profelyten zu machen, ins 
dem fie vorgaben, in ihrer Geſellſchaft Habe 
man alle Güter gemeinfhafilih. Die meiften 
diefer Tollhäusler waren aber Franzoſen. Ei— 
ner von ihnen wollte im Schaufpielhaufe, wenn 
feine Borftellung war, zum Atheismus einla= 
dende Reden halten. Er wurde verlacht, und 
fie es bleiben. Man denke fih einen Franzo— 
fen, der in englifhen Reden zum Atheismus bes 
Fehren will! Die ganze  atheijtifhe Brüder: 
fhaft war gar bald im Gchufldengefängniffe, 
den wohlhabenden Bogt ausgenommen. Maus 
he bettelten; jeder. fhalt alsdann alle Übrigen 
für Schurken, die ihr Berfprechen, alles gemein: 
ſchaftlich zu theilen, nicht hielten, und alle hate 
fen Recht. 
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Zwei und dreißigfter Abſchnitt. 


Die Trunkenheit iſt ſehr gemein in Süden. Gelbes Fie— 
ber. Distätik der Amerikaner. Geringe Gaſtfreiheit 
der Philadelphier. Theepartieen.  Öffentlihe Mahl— 
zeiten. Luxus in Möbeln. Weiberlurus. Mangel 
au äſthetiſchem Gefühl. Gebäude. Pferderennen. 


.n 


ir wiſſen heufiges Tages zur Önüge, was 
man thun und laffen muß; um uns aber dahin 
zu bringen, nad dieſen Wiffen zu handeln, 
fiheint eine der Vernunft angemeffene Religion 
ein nothwendiges Erforderniß. Mit dem Zus 
ftande der Religion in Amerika paralleliſirt alfo, 
nad) demjenigen, was man fon gefehen hat, 
derjenige der praktiſchen Moral auf das voll 
fommenfte; und was ich noch über die Sittlich— 
feit jenes Landes werde zu fagen haben, wird, 
vie ich glaube, vdemfelben ganz entfprechend. 
feyn. In den füdlichen Gtaaten, fonderlich Ges 
orgien und Güdfarolina iſt ein fogenannter fei— 
ner Herr, ein Gentleman, in der Regel, alle 
Abend fo betrunfen, daß er, unfähig weiter zu 
gehen, auf der Gaffe liegen bleibe. Affe Aus 
genblick ftolpert man auf der Gaffe zu Gavan- 
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nah -über den Körper eines viehiſch befeffenen 
Herren von feiner Erziehung, und da heißt es 
denn: »Laft es gut feyn, der Gentleman ift 
nur ein wenig in Likör (never mind; the gentle- 
man is a little in liquor). Die Frauen werden 
von ihren Chemännern vernachläßigt, denn al 
les läuft den Negermenſchern nad. Hazard: 
fpiele find in allen füdlihen Gtaaten ftark im 
Gebraud. Dagegen aber ift man piel gajtfrei- 
er gegen Sremde, wie in Penjilvanien. Bei 
den Landmann, in allen füdlihen Gtaaten, fin= 
def man wenig und fehlechte Lebensmittel, fo 
dag ein Reifender übel daran iſt. Brod ift 
nicht vorhanden, ftatt deſſen eine Art Kuchen 
von Maysmehl verfertigt, die aber nicht fonder- 
lich fättigen. In den Geehäfen find viele Wol— 
Iufttempel, die mit Schlachtopfern aus Neu— 
england, fonderlih Rhode-Island, angefülle 
find, meil in jenen nördliden Gegenden die 
Mädgen eine frifhere Farbe haben; ſtatt dag 
alle Gefichrer im Güden durd) ein ſieches Gelb: 
blaß entjtelle worden. — Das gelbe Fieber 
herrſcht weit öfter im Güden als in Philadel- 
phia. Das Betragen der Einwohner von Phi— 
Iadelphia beim gelben Fieber, als die Verlaſ— 
fung der Kinder ihrer Eltern, u. f. w. habe ich 
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deshalb nicht als charakteriſtiſch angeführt, weil 
man es in Europa bei dergleihen Gelegenhei: 
ten eben fo gemadt hat, und noch eben fo ma- 
den würde. Diefe fohreKliche Krankheit leiter 
“ein frangöfifcher Arzt in Philadelphia, welder 
darüber gefohrieben hat, auch zum Theil aug 
den ſchlechten Waffer in jener Gtadt her, wel— 
ches, wie er ſagt, durch die Kirchhöfe filtriert. — 
Merkwürdig ift, daß, mit Verſchlimmerung der 
Gitten, diefe Krankheit ſich eingeftelle hat. Ob: 
ne’zu einem unmittelbaren Strafgericht Gottes 
feine Zuflucht zu nehmen, ließe ſich dieſes doch 
wohl. erklären. Es ift nämlich leicht zu begrei» 
fen, daß Neid, Haß und das ganze Heer bö: 
fer Leidenfchaften, der Galle ‚eine ungemeine 
Schärfe mittheilen müffen, und diefe Krankheit 
ijt ein putrides Gallenfieber. Anftedend ijt fie 
‚ eigentlih nit; nur wenn die Kranfheitsmates 
tie fon im Körper ſteckt, wird fie durch An: 
fte£ung entzündet. Die Diätetit der Amerika— 
ner fräg£ auch vieles dazu bei, denn in einem 
Klima, welches jährlih im Gommer und Herbft 
heißer wird, effen fie mehr Fleiſch wie die Eng— 
länder. Gie find wahre Kannibalen. Die Fran— 
zofen, welche mehr Begetabilien verfpeifen, und 
meniger geiftige Getränke trinken, find in Phi: 
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Iadelphia fo ziemlih von diefer abſcheulichen 
Krankheit verſchont geblieben. Viel Fleiſch 
verfihlingen, nennen die Amerifaner reich (rich) 
leben. Ihr Getränke ijt mehrentheils Brannt: 
wein und Waller, und fogenannter Madera— 
wein, der aber in ihrem Sande gemacht, oder 
doc) wenigftens ſtark mit Branntwein vermiſcht 
ift. Franzöſiſche Weine find ihnen nicht ftark 
genug. ihre Art zu leben ijt für ein Faltes 
Klima eingerichtef, und dasjenige ihres Landes 
hat ſich dur) die Kultur fehr verändert, Die 
Philadelphier ftehen eben nidye im Geruch der 
Gaftfreiheit. Ein Engländer, welcher mit vier 
len Empfehlungsfogreiben dort angefommen war, 
verbrannte fie alle, denn allenthalben bradjten 
fie ihm keinen andern Nugen als ein Glas 
Branntwein und Waſſer. In Bofton und 
Peu-NMork ijt man höfliyer gegen Sremde. 
Die Theeparthieen find aus Geiz erfunden, 
-um wohlfeil Gefellfhaft zu fehen. Dagegen 
aber wird einiges Gilberzeug dabei ausgeframt, 
welches denn der Eitelkeit ſchmeichelt. Es geht 
dabei fehr fteif zu. Tödtende Langeweile drückt 
alfe Anmwefende. Man gähnt, man trinft wars 
mes Waffer, man ige größtentheils Brod mit 
Butter beſchmiert. Die Regel ijt nur zwei Taf: 
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fen zu trinken. Nach dem Thee trinkt man ein 
Glas Maderawein. Alles diefes wird Durch 
Bedienten, meijtens STegerjungen,. die getwöhne 
lich mit bloßen Süßen erfcheinen, herumpräfen- 
tirt. Dei einem freundfhaftlihen Thee (a so: 
ciable tea) fegt man fi um einen Zifih here 
um, und befommet mehrerlei zu effen,. als kal— 
tes Sleifh, Fiſch, u f.w: Wenn es nie fo 
fteif dabei zuginge, wäre der Thee als ein 
Mittel, ohne vielen Aufwand, Gefellfehaft bei 
fi) zu fehen, eine reht gute Erfindung. Klubs 
find nie viel vorhanden, und gar Feine zu 
politifchen Ziveden. Dagegen aber werden viel 
öffentliche Mahlzeiten veranftalter, wobei jede 
Perfon vier bis fünf Dollars fürs Effen allein 
bezahle: Das Trinken kommt weit höher zu 
fiehen., Man £rinfe Toaſts wie in England, 
wobei Wahlfprühe gegeben werden: Diefe 
Gewohnheit ift recht fihön: Auf zwölf Perfo: 
nen kann man bei dergleichen Gelegenheiten 
immer fehzig Flaſchen Maderamwein rechnen; 
man kann denken, in welchem Zuftand die Leute 
zu Haufe gehen. Überhaupt fegen die Ameri—⸗ 
faner darin einen Ehrpunfe, in Wirthshäufern 
viel zu verzehren; daher das Gaſtwirthsgeſchäft 
dort ſehr einträglich fegn würde, wenn nicht fo 
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viel auf Kredit gezecht würde, und die Bezah⸗ 
lung nicht oft ausbliebe. Eine für Mäßige 
üble Gewohnheit an den Wirthstafeln iſt, daß 
alles Getrunkene zu gleichen Theilen bezanlt 
wird, man mag trinken, oder nicht. — Der 
mehrfte Aufwand wird in Mobilien gemadt. 
Diefe müffen alle von Mahagonyholz feyn. 
In Blodhäufern, oder vielmehr Hütten, find 
Reiſende erſtaunt gemwefen, ſchöne Fußteppiche, 
Mahagonytiſche und Büreau’s, u. f. m., anzu* 
treffen. Bei den deutfhen Bauern findet man 
dergleichen Mißverhältniſſe nicht; auch find fie 
beinahe die Einzigen, die etwas haben. Der 

freie Handel mit englifhen IWBaaren, und die | 
Leichtigkeit, auf Kredit zu kaufen, find die Ur- 
ſachen dieſes verderblichen Luxus, welcher die 
Landleute abhängig von dem Landkrämer, die— 
fen von dem Kaufmann in den Geehäfen, die: 
fen von dem Kaufmann in London, Briftol, u. 
f. w. erhält, und folglid eine Abhängigkeit: 
Fette aus den Wäldern Amerikas Bis in die 
Komptoire von London bildet, welche das ames 
tifanifche Bolf, wenn nicht der Sorm, doch dem 
Weſen nad, früh oder fpät, wiederum den Enge 
ländern unterwürfig machen muß, oder vielmehr 
jest fihon unterworfen hat. Nur eine radikale 
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Revolution Fann diefem Übelftand ein Ende 
machen. — Daß es das. weiblihe Geſchlecht, 
zur’ großen Zufriedenheit. sder Engländer, nicht 
an Kleiderlurus fehlen läße, verfteht fi von 
felbft. In einem Kolonialſtaat mug ein fo fre— 
ber Weiberlurus, wie in den Geehäfen Nord» 
anierikä’s getrieben wird, die betrübterien Kolb 
gen nach fi ziehen. . Der Lurus in Nordames 
rika ‚haftet immer auf Gegenftände der Eitel— 
keit, nie auf Produkte der ſchönen Künſte. Die 
Amerifaner: Fönnen in Mückſicht ihres Schön— 
heitsfinnes mit jenem Mathematiker verglichen 
werden, welcher nach Borlefurng eines ſchönen 
Trauerſpiels des Corneille, glaub’ ih, ausrief: 
Was beibeift denn Das? nur mit dem Unterſchie— 
de, dag fie nicht als Illachematifer fragen: was 
denn das beweife?. fondern als Krämer und 
Handwerker: Was nüst denn das? kann man 
denn das trinken oder eifen? Ein Glas Grog 
oder Falten Punſch iſt ihnen lieber, als jedes 
noch fo fhönes Gemählde, oder jede Bildhaues 
rei. Gie gehen gerne! ins Theater, aber um zu 
fehen und zu effen. Zwiſchen den Aften ges 
hen fie, in Philadelphia, in einen nahe gele 
genen Gafthof, um ordentlihe Mahlzeiten zu 
halten, und aud) während der Borftellung muß 
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man efivas effen, wenn nian vom guten Ton 
feyn will. Der Schaufpielfaal in Philadelphia 
ift fehr fihön, fhönserleugptet, und die Schau: 
fpielergefellfhaft gehört zu den befjern Engli— 
fihen, denn Amerifaner find nicht dabei. Übri— 
gens hegen fie gegen den Schauſpielerſtand eine 
ungemeine Verachtung. In der Mufik Halten 
fie die Schottiſchen Gigs, Reels und Hornpi: 
pes für das nec plus ultra des Bolfomme: 
nen. — Ein Staliener Fam mit Gipsabdrüden 
vor£reffliher Bildfäulen nah Philadelphia; er 
fonnte nichts verkaufen; und reifte wieder fort. 
Eine fhöne Gtatüe, von weißem Marmor, welche 
Herr Bingham, ein reiher Einwohner von Phi: 
Iadelphia, und Mitglied des Genats der verei: 
nigten Gtaaten, in Italien hat verfertigen laf: 
fen, des Doftor Sränklin, ſteht in einer Niche 
über dem Cingang der Bibliothek in Philadel: 
phia. Die Amerikaner fagen, fie wären ein 
noch zu junges Volk für die ſchönen Künſte; ak" 
lein jie find doch alt genug für den bloß ſinn— 
lichen Luxus. Die ſchönen Künfte würden durch 
Veredelung und Erhebung der Seelen, der gros 
ben Ginnlicykeit und dem niedrigen Wucher— 
geift entgegen arbeiten, und bei der Abweſen— 
heit der Gimpfizitat doch wenigftens als Pa: 
| liativ⸗ 
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liatiomiteel nützlich ſeyn. — Die Baukunſt der 
Amerikaner verfällt ins Gothifche, wenn fie ih: 
ren eignen Ideen überlaffen find. Go 3. 3. 
ſieht man an manchen neuen Häuſern in Phi— 
ladelphia runde Vorſprünge, gleich den Thür 
men san den alten ehemaligen Raubſchlöſſern 
in Europa, Man fieht unter den neuen Häu- 
fern in Philadelphia die phantaſtiſchſten Karri— 
Faturgeitalten. Indeſſen giebe es mandje nette 
Häufer in Philadelphia, und fehr geſchmack— 
volle Lanpdfige in der Gegend, aber nad) eng: 
liſchem Gefhmad genau kopirt. Die Presbyte: 
tianer- fire in der Marktſtraße in Philadel— 
phia, hat ein fehr ſchönes Portal von ſechs Fo: 
rinthiſchen Gäulen. Die Paulsfirhe in Neu: 
York hat auch ein fhönes Portal von Gäulen 
von Porphye, Der Thurm der anglifanifhen 
Kirche in Philadelphia ift fehr geſchmackvoll. 
Er Hat mit dem Thurme der Parodhialfirdhe in 
Berlin die größte Ahnlichkeit. Auf dem Lande 
hut doc) die amerifanifche Bauart etwas Cha: 
tafteriftifhes: fie haben nämlidy eine Reihe 
hölzerner Pfeiler vor dem Haufe, die ein Dad) 
fragen, und Wo man vor Regen und Gonnen- 
ſchein beſchirmt figen Fann. Dies läßt recht ar: 
tig. An Baumaterialien fehle es nirgends: al: 
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lenthalben find Gteine, auch wohl Marmor: 
brüche; jedody bauet man in den Städten fajt 
immer von Backſteinen. — Pferderennen find 
eine beliebte Volksluſtbarkelt. Bei German— 
foiwi, 6 engliſche Meilen von Philadelphia, 
werden ſie im April und Oktober jährlich ge— 
halten, 
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Drei und Ddreißigfter Abfchnite. 

 Andermofratifche Abftufungen deg Ranges. linrepublifa: 
niſche Urtheile und Meinungen. Nationalpblegma. 
Die grünen Ereofen. Die Gouger, oder Augenaus: 
drüder, Gleichgültigfeit gegen Wiffenfchaften, Jef— 
ferfon. Bartram. Wenig Ähnlichkeit mie den Eng» 


ländern. 


lan bemerkt in Amerifa eben fowohl vers 
ſchiedene Abftufungen des Rangs, als in Deutſch— 
land. Die ſich fo nennende erjte Klaffe beſteht 
aus den Randfpefulanten, aus den erfien Ötaats: 
bedienten; im Allgemeinen, aus denjenigen, welche 
den größten Aufwand machen. Diefe blickt mit 
der größten Beratung auf die zweite Klaffe 
herab. Det Geldrefpefe der Amerikaner iſt gar 
groß. Diefe untepublifanifhe Verachtung dul— 
den fie ganz demüthig. Diefe erſte Klaffe bejigt 
die lächerlichſte Eitelkeit, Befonders lächerlich 
ift die Manier, Wappen an ihre Kutſchen mah— 
Ien zu lafjen. Diefe Klaffe ift ganz antirepu- 
blifanif), und im Herzen der englifchen Kon: 
ftitution, die fie gern in Amerika eingeführt 
jehen möchten, zugethan. Auch hat diefe ariſto— 
| Va 
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kratiſche Kaſte verſucht, dem Präſidenten der 
vereinigten Staaten den Titel Hoheit beilegen 
zu laſſen, um das Volk mit monarchiſchen Ideen 
vertraut zu machen. Das Wünſchenswürdigſte 
für dieſe Klaſſe wäre wohl, einen Sohn des 
Königs von England als König von Amerika 


zu ſehen; alsdann würden ſie die Lords aus— 


machen. Die franzöſiſche Revolution iſt ein ſehr 


unangenehmer Strich durch ihre Rechnung; auch 
haſſen ſie wegen derſelben die franzöſiſche Na— 
tion auf das wüthendſte. Gegenwärtig iſt ihre 
Volidif, fi) wiederum mit England fo eng als 


möglich gu verbinden, und man fieht, daß es 


ihnen bis jest fo ziemlich damit gelungen it. 


Die zweite Klaffe Teidet wiederum feinen von 


der dritfen, welche aus den Handwerkern be: 
ftehf, die fie mechanies nennen, unter fi). Alle 
diefe Rangordnungen beftimmet der Aufwand, 
den man macht, oder der Anſchein des Reich— 
thums. Die Amerifaner haben von den Eng» 
Tändern einen abfiheulichen Ausdruck geerbt, vers 
möge deffen man den Werth eines Menſchen 
einzig und allein in dem Gelde fest, welches 
an ihm zu Befigen glaubt. »Er ijt zehn, er 
ift zwanzig faufend Pfund werth,« fagt man 
ganz ernfthaft. in andrer Ausdruck ſcheint 
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von eben dieſem Geijte eingegeben zu feyn; fie 
nennen nämlich eine Nepublif common wealth, 
ein Ausdrud, welcher wörtlich überfegt, der 
allgemeine Reichthum, das allgemeine Vermö— 
gen, oder Eigenthum, heißt. Hier fieht man 
deutlich, daß fie die Freiheit einzig und allein 
in der Befhügung, dem Erwerb und dem Ge: 
nuß des Cigenthums beftehen laſſen, daß fie 
feinen höhern Zweck deu menſchlichen Geſellſchaft 
fi denfen können, und daß fie gewiß denjeni— 
gen anftarren würden, ohne ihn zu verftehen, 
welder ihnen fagte: Der Zweck der Societät ift 
fein andrer, als die möglihe Ausbildung und 
VBervollfommung aller Safultäten des Men: 
fhen. Wenn fie einer Nation das höchſte Lob 
beilegen wollen, fo fagen fie: Es ijt ein golder: 
twerbendes Volk (a money making country); dag 
ihrige pflegen fie fo zu rühmen. Hieraus er: 


hellet nun, daß fie dag Gelderwerben zum höch— 


ften Zweck des Lebens machen. Das Wefen eis 
nes freien Staates fiheinen fie nur darin zu 
fesen, wenig Aufopferungen für das gemeine 
Beite ehun zu dürfen. Kür Nationalehre Gut 
und Blut zu wagen, halten fie im Allgemeinen 
für thörihe. Wegen ihres Ginnes für National- 
ehre Fönnen fie die franzöfifhe Nation auch nicht 
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recht leiden. Der Vergleih fälle für fie demü— 
thigend aus. Nichts erregte bei ihnen einen 
tiefern Abſcheu, als die Operation der gezwun— 
genen Anleihe; dergleichen wäre in Amerika 
ganz unthunlid. Andere mögen dergleichen Art 
eigennügiger Nepublitaner, wie meiner Mei- 
nung nad die Angloamerifaner find, bewuns 
dern; ich mernigjtens will mic) von diefem Ber 
wmunderungsgefühl, wenn man es erlaubt, vor 
der Hand noch difpenfiren. Gie laſſen fi Ger 
rechtigkeit widerfahren, wenn ſie ihren Staat 
nicht Republik, ſondern common wealth nennen. 
Die Griehen und Römer und die neuen Srans 
zofen werden von ihnen Nepublifaner genannt. 
Alles das find militärifhe Staaten, fagen fie, 
wo man fi aus thörichter Ruhmſucht für das 
gemeine Bejte aufopfert; und fie Fönnen fie alle 
nicht leiden. Wären die Athenienfer Flug ge: 
mwefen, wird wohl hinzugefest, fo hätten fie ſich 
dem XKeires unterworfen, und die Schlachten 
bei Salamin und bei Platäa nie gewagt, 
Auch Hatten fi die Amerifaner, wie man ſchon 
gefehen hat, in ihrem Independenzkriege, ſchon⸗ 
den Engländern unterworfen, zweitaufend Mann 
ausgenoinmen, mit denen General Washington 
den Überfall von Trenton machte, und unter 
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diefem Häuflein waren wohl die meiften gebohrne 
Europäer. General Washington, der feine 
Landsleute Fennt, fagt in Briefen an feine 
Freunde, welche die Amerikaner für unterge: 
fhoben ausgeben, die er aber nie für unächt 
erklärt hat, und welche feiner ganz würdig find; 
Unfer Mangel an Tugend läßt mid) an dem 
glüdlihen Xusgang unfers Unternehmens ver: 
zweifeln. Dies fohrieb er zu Anfang des Kriegs. 
Ein außerordentliches Pflegma bemerkt man 

an fo vielen Individuen, daß es in der That 
Klima’swirfung zu ſeyn fheint, Ich habe öf- 
ters Zeit gehabt, eine deutfihe Phraſe im Eng: 
liſchen den penfilvanifhen Deurfchen zu wieder: 
holen, bevor fie in langfamen Tönen eine Ant: 
wort herleierten. Ich glaubte nämlich, fie hät— 
ten mic) nicht verftanden, da das ihrige nicht 
das deutfihe Deutſch ift. Allein fie verfiherten 
mic) von dem Gegentheile. Diefe Langfamkeit 
des Degreifungspermögens feheint von einem 
obftruirten Blutumlauf Herzurühren, und eben 
diefe Urſache bringe auch wohl die häufigen 
Beifpiele von Inſanität hervor, die zugleich ge: 
wöhnlich mit epileptifchen Zufällen vergefell 
fihaftet find. — Die Tieuengländer find eben 
ſo pflegmatifh. Ich machte auf einer Reife 
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mit einem diefer Nation Bekanntſchaft, der, 
wenn er fih im Neden recht ereiferte, ohnge— 
fähr zwei Worte in einer Minute zu Stande 
brachte. Nichts fand er fo lächerlich, als hisig 
zu werden. Cr war aber ein Mann von eini- 
gem Verjtande, und feufzete darüber, daß es 
feinem Vaterlande fo fehr an Leuten von Kopf 
fehlte. Er ging fogar fo weit, zu wünſchen, ‚es 
möchte dergleihen Waare von Europa her im» 
por£ir£ werden. ). 

Gie fehen, iwenigftens in Penfilvanien, nicht 
gerne, wenn ein Europäer einmwandert; eg fei 
denn foldye, die fih verlaufen müjjen, und die 
fie zur groben Arbeit gebrauchen können. Es 
ärgert fie aber auch wiederum, wenn man nach 
Europa zurückkehrt, indem dieſes anzuzeigen 
ſcheint, daß man nicht alles ſo vortrefflich bei 
ihnen, und ſie ſelbſt nicht ſo überliebenswürdig 
gefunden hat, als ſie ſelbſt glauben, und als 
von Vorurtheilen geblendete Schriftſteller es 
ihnen geſagt haben, daß ſie wären. Dem Egois— 
mus kann man es nie recht machen. 

Junge Amerikaner ſind größtentheils eine 
äußerſt läppiſche Geſellſchaft, die Guterzogenen 
und Gereiſten ausgenommen. Die Franzoſen 
nennen ſolche unerfahrne und unerzogene Jüng— 
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linge, grüne Sreolen, (des creoles verts) fo wie 
man in Deutfhen zu fagen pflege: Er ijt nod) 
nicht eroden hinter den Ohren. Diefe grünen 
Greolen glauben, ihr Land fei ein Paradies, 
und alle übrigen eine Hölle. Natürlich! denn 
man hat cs ihnen gefagt, und fie haben nichts 
gefehen. Bon Deutſchland fonderlih haben fie 
die albernften Begriffe. Go fragen fie z. B. 
ob es denn auch in Deutfohland fteinerne Haus 
fer gebe, und ob auch wohl dorf ein Haus ans 
‚zutreffen, das fo groß fei, wie dasjenige des 
Robert Morris? Ob denn auf) in Frankreich 
Getreide wadhfe, denn man bringe ja doch wel: 
ches dorthin von Amerifa? Db man denn aud) 
wohl zumeilen Braten in Deutfchland efje, oder 
immer Kartoffeln, wie in Irrland; und was 
dergleichen ſchafsköpfige Ungereimtheiten mehr 
find. Diefe grünen Creolen werden fonderlich 
fäftig durch ihr Bejtreben den jungen Wildfang 
zu fpielen, wozu jie eigentlid nicht organifirt 
find. Sie beladen ihre gegenfeitigen Armfelig- 
keiten, und glauben fi) dadurch das Anfehn 
einer witzigen Gefellfhaft zu geben, Ich bin 
in einem Gafthofe eine ganze Nacht hindurch, 
durch eine ſolche geiftreihe Gefellfhaft, die 
grünzcreolifirte, am Schlaf verhindert worden. 
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SH gab genau auf dasjenige Acht, was ges 
fprochen wurde; und ich fand nichts, was nur 
bei Leuten von einigem Geſchmack die geringjte 
‚Genfation hätte erregen Fönnen. Indeſſen lach— 
ten fie unmäßig fort, bis den hellen Morgen, 
‚wo die grünen Creolen denn verſchwanden. 
Diefe grünen Creolen find zwar eine Täftige 
Geſellſchaft, allein fie find harınlog; dagegen 
die Öefte der Gouger, oder der Nugenausdrüder, 
deſto gefährlicher iſt. Dieſe Akademie der Aur 
genausdrücker iſt nordwärts des Fluſſes Potow— 
mack nicht vorhanden. Dieſe Kerle ſind näm— 
lich ſehr geübt, durch Einſetzung der Däume, die 
Augen aus dem Kopfe zu drücken. Sonderlich 
ſind ſie Reiſenden, an denen ſie Erziehung zu 
bemerken glauben, ſehr gefährlich. Sie find 
erſt höflich; dann werden ſie ohne Urſach belei— 
digend, und will man dies nicht leiden, ſo iſt 
inan im Huy um ſeine Augen. Man müßte 
aber in der That ein grüner Creole ſeyn, wenn 
man hier meine Ausdrücke »Sekte und Akademie 
der Augenausdrücker« in ihrer eigentlichen Be— 
deutung verſtehen wollte. Ich will damit nur 
eine Anzahl Leute bezeichnen, die ſich recht aus— 
drücklich in diefe höllifche Kunſt eingeübt haben, 
die ſich gegenfeitig darin Unterridye geben, Die 
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eigentlidy Metier davon maden, und ihr größ- 
tes Vergnügen darin fuhhen, Das Augenaus— 
drüden ift audy bei den Gentlemen in Virgi— 
nien im Den Nlan fordert fir) darauf- 
heraus, fo wie z. DB. auf ein paar Piftolen, 
Allein defjen ns find fie noch feine ei: 
gentlihen Gouger oder Augenausdrüder; fo wie 
jeder, der ficht, Fein Fechtmeifter if. Meine 
Lefer, die zu lefen verftehen, biete ish wegen 
diefer Erläuterung um Verzeihung; ſie ift nur 
für eine gewiſſe Gefte gemacht, die nichts be: 
greifen fann, mas nicht voffenbar im buchſtäb— 
lihen Ginne liegt; und dieſe Gefte ijt dieje— 
nige der Amerikomanen! 
Immer ſcheint es noch Nationalmeinung 
zu feyn, daß Leſen, Schreiben, Rechnen ausge: 
nommen, und, wenn man Landinefjer werden 
mil, ein paar Sätze aus der Geometrie und 
Trigonometrie, die Wiffenfhaften eben nicht 
viel nügen. Die Neuengländer haben zwar 
mehr Reſpekt dafür, indeffen ſchränkt er fich 
doch nur auf die dem Landmann, dem Kauf— 
mann u, f. w. unmittelbar nützlichen Kenntniſſe 
ein, Die man fo ohngefähr in dem Young 
man's companion zufammenfindet. Die ‚Deut: 
ſchen in Penfilvanien aber wollen vor allen an- 


4 


236 


dern nichts von Literatur wiſſen. Die einzis 
gen deutſchen Bücher, die man dort, und zwar 
mit 70 Prozent Gewinn verkauſt, find Gefang» 
bücher, die man aus Sranffurth am Mayn 
Fommen läßt. Überdem haben die Barbaren, 
welde in Penfilvaniem deutſch reden, dieſe 
Sprache in ungemeinen Mißkredit gefegt, ſo 
daß’ felbjt von deutſchen Eltern gebohrne Ame— 
rifaner, wenn ſie Erziehung haben, ſich ſchä— 
men, ſie zu ſprechen. Ein ſolches Land kann 
wohl für deutſche Gelehrte Fein guter Zufluchts— 
ort feyn. Auch iſt der in Deutfchland befannte 
Magifter Reihe im größten Elende dort geftor: 
ben. Amerifa befigt einige noch lebende kennt— 
nißreiche Männer, unter denen Herr Jefferſon 
in Birginien, befanne durch ein geiftreiches 
Bud) gegen Herrn von Büffon, oben an fteht. 
Bartram, der eine ſchwülſtige, aber in botani— 
ſcher Hinfihe nicht verächtliche Beſchreibung feir 
ner Reiſe in Florida gemacht hat, lebt auch 
noch ohnweit Philadelphia. Herr Mühlenberg, 
Prediger der deutſch-lutheriſchen Gemeinde in 
Lancajter in Penfilvanien, mwird für den bejten 
Botanifer in Amerifa gehalten. 

Mit den Engländern haben die Amerika: 
ner gar wenig Ähnlichkeit. Ihr Körperbau ift Ä 
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ganz verfchieden; die Engländer find eine viel 
fhönere Nation. Starke nervigte Menſchen 
ſieht man mwohl in Amerika, aber gewöhnlich 
find fie dann die erfte Generation von euros 
päifchen Eltern. Das Klima hat noch nicht 
feine volfommene Wirkung auf diefe äußern 
Fönnen. Die Amerifaner von der zweiten, drit— 
ten Generation find wohl lang, aber erftauns 
lid) dünne, und von ſchwachem Knochenbau. 
Ich habe Leute von funfzig Jahren gefehen, 
die noch immer wegen ihrer Dünne etwas lächer— 
lich Unerwadjfenes in ihrem Anfehen, obgleich) 
fie eine beträchtlihe Länge hatten. Übrigens 
find jie behende, aber ſchwach. Das Fleiſch ift 
ſchwammig und fohlaff, was die Sranzofen durch 
flasque bezeichnen. Dies iſt den Schönen fehr 
nachtheilig; ‘denn mir iſt in dieſer Rückſicht 
befannt, daß jemand in einer Gefellfchaft bes 
merkte, jene Dame müfje in ihrer Jugend recht 
ſchön geiwefen feyn, morauf er denn erfuhr, 
diefe Dame fei erft achtzehn Jahre alt. Es 
giebt reihe fhöne Gelichter, aber es find ephes 
mere Blumen. Blondes Srauenziminer ift fel: 
ten. Schöner Haarwuchs ift nicht gar häufig. 
Der Buſen ift bei den meijten platt und, hän— 
gend, die Schultern eingebogen, rund, und der 
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Rüden gekrümmt. Dies iſt wenigftens in Phi— 
Iadelpbia im Allgemeinen der Fall. Schöne 
Farben fieht man felten. In Neuengland herrſcht 
friſchere Farbe, und überhaupt mehr Schönheit. 





Bier und dreißigfter Abſchnitt. 


Reſultat. 


Das Reſultat diefer Unterfuhungen ift alfo, 
daß die Amerifaner genau das Produkt ihrer 
Abjtammung, ihres Landes und der Umſtände 
find, unter denen fie ſich befunden haben; dag 
es Fein regenerirtes; dag ſie nicht jenes fimpfe, 
unfhuldige, tugendhafte, republifanifche Volk 
find, wofür man fie in Europa gehalcen hat; 
und dag man fie ſich am richtigften unter dem 
Bilde eines jungen, durch finnliden Luxus ent: 
nervten und verderben Menſchen vorftellen 
kann, der ſich ein frühzeitiges Alter zugezogen 
bat, und welder nicht durch Palliativmittel, 
fendern nur durch radikal wirkende Arzneien 
wiederum zu einer frifehen Lebenskraft gelan« 
gen fann, um, in einer bejfern Ordnung der 
Dinge verjüngt, eine neue Laufbahn anzutre: 
ten, Jetzt ſchreite ich zur zweiten Abrheilung 
diefer Schtift— 
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Zweite Abeheilung,. 


Das Land. 


Erfter Abſchnitt. 


Klima. 


Luft, Waſſer und Erde ſind die allgemeinen 
Prinzipien, durch welche, und von welchen alle 
Dinge mit einer unendlichen Mamnichfaltigkeit 
eriftiren. Luft ijt eine wirkende Kraft, das 
Waffer eine mittelbare, und die Erde eine paf- 
five. Vorerſt wollen wir die Luft in Nordame— 
tifa zum Gegenftande unferer Betrachtung mar 
chen. Amerika ift der Fältefte Welttheil, haben 
verfchiedene Gelehrte behauptet. Amerika ſcheint 
aber nicht fo Falt, wie die nordöftlihe Hälfte 
von Afien, zu feyn. Siberien und die Tartarei 
find ja, allen Nachrichten zufolge, unter glei: 
den Parallelen, Fälter, wie Nordamerifa. Bis 
zu dem 410 herunter wächſt ja in den öſtlichen 
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Sändern Afiens Fein Gerreide, welches man in 
Nordamerika noch unterm 480 findet. Go viel 
aber ift wohl ausgemadjt, daß Amerifa ungleich 
Pälter ift, wie Europa und Weſtaſien unter glei: 
ſchen Graden nördlicher Breite, Man hat den 
Unterfihied zu 10, zu ı2, zu 14 Öraden ange: 
geben, ohne zu bedenken, dag Amerifa’s Klima 
wegen feiner Eigenthümlichkeit, unter keiner Pa— 
rallele, mit demjenigen der alten Welt unter 
irgend einer andern genau korrespondirt. 
Die Urſache dieſer größern Kälte hat man 
gar verfchieden angegeben. Immer hat man 
fie im den Falten nordweſtlichen Winden gefuchtz 
und diejenige diefer Winde in dem zufammen: 
hängenden feften Lande, bis zum Nordpol hin— 
auf, da hingegen der alte Welttheil gegen Nor: 
den dom Meere umflofjen wäre. So ſpricht 
Doktor Shöpf, und mehrere. Hauptmann 
Carver läßt den Nordweſtwind erft von Güd- 
weit Fommen, und dann dem Gtrome des Mif: 
fifippi entgegen wehen. Dann läßt er ihn auf 
den großen fanadifhen Geen fich gegen Nord— 
weſt fihwenfen, und nach Südoſt, dem Kauf der 
Slüffe, gleichmäßig blafen. Geine Theorie ift, 
dag die Richtung der Winde durdy die Flüſſe 
beſtimmt wird; allein er hätte müſſen beweiſen, 
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entweder, daß die Winde immer der Richtung 
der Gtröme folgen, oder, ihr entgegenblafen; 
eins von beiden kann, vermöge feines Syſtems, 
nur der Fall ſeyn. Er hätte nicht müſſen eins 
und das andere annehmen, je nachdem es ihn 
zur Erklärung gewiſſer Phänoınene bequem 
dünkte. Imlay fagt, die Luft fei im Winter 
auf dem Meere mehr erwärmt, wie über einem 
mit Wald bededten Lande, und Die Fältere 
ſchwerere Luft ftröme, vermöge der Elaſtizität, 
dem Raume zu, two die Wärme die Luft durd) 
Berdünnung leichter gemacht habe. Dies ſcheint 
in der That der Natur der Dinge ziemlich an- 
gemefjen. in Engländer fuht die größere 
Kälte aus der verhältnigmäßigen Kleinheit des 
neuen Welttheils zu erklären, und weil er al— 
Ienthalben vom Meere umflofjen wäre. In— 
- feln, fagt er, find immer Fälter, wie feftes Land. 
Vorher hat man gefehen, dag die Kälte von 
der Größe des feften Landes gegen Norden her: 
geleitet wurde. Dies ijt mwiderjprehend. An: 
dere fuchen die Kälte in den großen Fanadifchen 
Geen; andere in dem vielen fügen Waſſer über- 
haupt; "andere in dem Allighenygebürge., Am 
wahrſcheinlichſten ſcheint mir das, was ein Ame— 
rifaner, Namens Williams, glaube ih, über 
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diefe Materie in einem englifchen Magazine 
hat druden laſſen. 

Er fagt folgendes: Der Gulfjtrom, an 
der nordamerifanifchen Küſte, Fommt aus dem 
merifanifhen Meerbufen, wo die Luft, und 
Ä folglich auch das Meer, in jeder Jahrszeit be- 
trächtlich warın ijt. Dies erwärmte Meerwaſ— 
fer ſtrömt dicht an der amerifanifchen öftlichen 
Küfte, und mit derfelben parallel nach Nord: 
oft. Die Lufe über diefen warmen Meerſtrom 
muß im Winter ein beträchtliches mehr erwärmt, 
folglich verdünne und leichter feyn, als Dieje- 
nige, welche tiber einem, mit Waldung bedeckten 
großen Landeruhet. Diefe Fältere, folglich, chwe— 
rere Luft, ſtrömt alfo, verinöge ihrer Neigung, 
fi) allenehalben im Gleichgewichte zu erhal: 
ten, nad) Südoſt, dem Meere zu. Da nun 
gegen Nordweſt die Luft fhon, megen der hö— 
bern Breiten, immer Fälter werden muß: fo 
entjteht dadurch ein allgemeiner Drud und Zug 
der Atmosphäre von Nordweſt nach Südoſt. 
Daher denn die Falten Mordweftwinde, melde, 
menigftens in den mittlern und füdlichen verei- 
nigten Gtaaten, die alleinigen Urſachen des 
Schnees und Eifes find. 
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Allein, fährt diefer Autor fort, die Sonnen— 
ftralen werden nur von einer glatten Fläche 
refleftirt, und durch diefe Zurüdiwerfung der 
Gonnenftralen entfteht die Wärme. Je mehr 
nun ein Sand von Wald entblößt, und ange- 
bauet wird: je ebener und fpiegelartiger wird 
die Oberfläche, je mehr wird folglidy der Boden 
erwärmt; und folglich muß der Anbau das Kli- 
ma von Nordamerika gänzlich verändern, näm— 
ih wärmer. maden. Schon jest ift dur) den 
Anbau eine beträchtliche Veränderung vorge— 
gangen. Schiffe, die fonft im Winter Wochen 
lang duch Nordweſtwinde von der Küfte abge- 
halten wurden, werden es jest Faum während 
fo vieler Tage. 

Dies ſcheint mir das Befte zu ſeyn, mas 
bis jegt zur Erklärung des amerifanifden Kli— 
ma’s gefagt worden. Hat der Anbau in Eu: 
ropa folche große klimatiſche Veränderungen 
hervorgebracht, fo Fann man eben dergleichen 
in Amerifa erwarten, In der That war es zu 
den Zeiten des Tacitus in Deutſchland ſo kalt, 
wie jetzt in dem nördlichen Theile von Schwe— 
den; und Deutſchland iſt wenigſtens um zehn 
Grade der Breite durch die Kultur nach Süden 
verſetzt worden. Daß Horaz von Eis und 
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Schnee in Kom fpriche, ift bekannt; dergleichen 
fieht man jege dort nice mehr. Zur Zeit deg 
Diocletian, glaube ih), ward das adriatifche 
Meer meift mie Eis bedede- Welche erftaun: 
Iihe Veränderung. ift feit diefer Zeit im euro 
päifhen Klima vorgegangen! Wie f£raurig 
fHildere uns Ovidius die Ufer des ſchwarzen 
Meeres! Wie milde und reizend ift dagegen 
das dortige Klima anjegt? Kann alfo die Kul— 
&ur ein Klima fo. fehr verbeffern, warum hat 
" man denn andere Urfadyen der. größeren Kälte. 
Amerika's aufgeſucht, alg die großen Waldun— 
gen, die es bededen? Zwar ſcheint der Um— 
ftand, dag man im füdlidyen Italien zur Zeit 
des, Horaz ÖL bauete, ein Grund zu ſeyn, dieſe 
große Verwandlung des Klima's in Europa zu 
bezweifeln; allein, ohne die vulkaniſche Hitze 
des Erdreichs im ſüdlichen Italien in Anſchlag 
zu bringen, welche es zur Produktion zarter 
i Gewächſe tauglich machen konnte, indem es die 
Luft wärmer machte, als ſie außerdem würde 
geweſen ſeyn, iſt ja gar noch nicht ausgemacht, 
ob nicht der Ölbaum in beiden Karolinen recht 
gut fortkommen würde: zumal da auch, ſogar 
nordwärts von Charlestown, der Orangenbaum 
wächſt, obgleich auch oft erfriert. Von dem 
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allgemeinen Anbau Nordamerika's find wir als 
fo berechtigt, eben die Wirkungen, in Rückſicht 
der Lemperafur, zu erivarten, die er in Europa 
hervorgebracht hat; und das Klima von Nord— 
amerifa ijt wohl, in Rückſicht der Lemperatur, 
genau fo befhaffen, mie ein bewaldetes Land 
feyn muß, fo daß gar fein Grund vorhanden 
zu ſeyn fcheint, darüber in Verwunderung zu 
gerathen, und über die vorausgefegt unbekann— 
ten Urfachen diefes Phänomens ſich den Kopf 
zu zerbredjen, die ja ganz Elar am Tage liegen. 
Es ift Elar, dag, wenn Bäume das Erd- 
reich bededen, die Gonnenjtralen es nicht erreis 
den, folglich nicht erwärmen können. Die Aus— 
dünſtungen dieſes kalten Bodens müſſen die 
Luft erkälten, und auch nachdem die Bäume 
ſchon abgetrieben ſind, muß der Pflug einige— 
mal den Buſen der Erde aufwühlen, bevor ſie 
durchgewärmt werden kann. Folglich kann die 
Verbeſſerung des Klima's nur erſt nach einer 
gewiſſen Reihe von Jahren, ſelbſt nach geſche— 
hener Entholzung, fühlbar werden. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Die Erde. Schwefel iſt darin herrſchend. Theorie des 
Nordweſts. 


Alſein zur Beſtimmung der Natur eines Kli— 
ma's muß diejenige der Erde, oder die Art und 
Miſchung ihrer Beftandtheile, fehr viel beitra- 
gen. Das nördlihe Aſien beweiſet dies hin— 
länglih. Es ift kahl, ‚aber ungleich Fälter, als 
Nordamerifa. Dem Galpeter, welcher im dor— 
tigen Boden fo häufig ift, ſchreibt man dies zur 
In dem Erdreihe der atlantifchen Etaaten von 
Nordamerika ſcheint Schwefel herrſchend zu 
ſeyn. Salpeter, ſagt man, könne man nicht 
in hinlänglicher Quantität finden, um die Puls 
vermühlen im Gange zu erhalten. In der 
That widerfteht Galpeter der Fäulnif, und Fein 
Klima ift jo putrefaftiv, wie das nordamerita- 
nifche. Üpfel und audere Früchte faulen auf 
dem Baume. Der Schwefel ift auch wohl die 
Urfache der ſchnellen Begetation. Allein Ddiefe 
gewaltige Treibfrafe läßt Früchte felten zur 
völligen Reife gelangen; fie faulen vorher, und 
immer findet man grüne, halbreife und fon 
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faulende Srüdte auf dem Baume. An den 
dort gebohrnen Menſchen findet man eben die 
fihnelle Entwidlung des Körpers, und ein früh: 
zeitiges Alter. Diefem Überflug an Schwefel 
in dem Boden Fann man auch mwohl die, im 
Sommer ſchnell ſich einftellende ſchwüle Hige 
zuſchreiben, welche Anfälle von Ohnmachten ver— 
urſacht. Die amerikaniſchen Bäume wachſen 
auch deshalb geſchwinder, aber auch eben ſo 
geſchwind ſterben ſie wieder ab; ſie ſind einer 
frühzeitigen Fäulniß, und den Angriffen vieler— 
lei Ungeziefers unterworfen. Die Erde theilt 
den Pflanzen ihre Eigenſchaften mit; die Thie— 
re nähren ſich von den Pflanzen; der Menſch 
von Thieren und Pflanzen: folglich müſſen alle 
Körper den Erdbeftandtheilen entfpredhende Ei— 
genfcyaften haben. Die vieltn Gewitter be- 
tmeifen die Menge des Schwefels gleichfalls. 
Es regent dann und wann Schwefel. Das 
Waffer ift öfters damit bededt. Man hat Bei: 
fpiele, Daß es gebrannt hat, wenn man bei dem 
Seine der Kadeln, wie dort Gebraud ift, 
fifiohte, und mit dem Lichte das IBaffer berührte. 
Die häufigen Fieber, fonderlih unter den nahe 
am Waffer mohnenden, fehreiben Ärzte gleich 
falls den fchwefelartigen Ausdünftungen zu. 
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Daß im Weſten des Allighenygebirges das 
Klima wärmer ift, als unter eben den Breiten 
in dem atlantifchen Nordamerika, Fönnte wohl 
durch die dortigen großen natürlihen Wiefen, 
die von Holz entblößt find, und deren Boden 
folglich von den Gonnenftralen berührt und er: 
wärmt wird, verurſacht werden. Vielleicht aber 
ift auch das Erdreich dort anders befihaffen; 
menigitens ift es ungleich frurhtbarer. 

Über die Theorie der Winde überhaupt find 
wir wohl noch nicht hinlänglih aufgeklärt, um 
dem Nordmweftwinde die Kälte von Nordame— 
rika überhaupt zuzufchreiben; denn ihn von dem 
Nordpol herfommen zu laffen, geht gar nicht 
on. Denn Diefer Nordweftwind wehet nicht 
weſtlich des Allighenygebirges, zu gleicher Zeit, 
wenn er die atlantifhen Theile durchſtreichet. 
Im Weiten herrſchen ganz andere Winde, und 
keiner iſt ſo kalt, wie der Nordweſt im atlan— 
tiſchen Nordamerika. Käme dieſer Wind bon 
den Polarländern, fo müßte er im Weften der 
Gebirge, als feinem Urfprunge näher, auch käl— 
ter feyn. Alle Reifenden aber fagen das Ge— 
gentheil. Endlich ift der Weftwind in den mitt— 
lern Gtaaten wenigftens eben fo Falt, wie der 
Nordweſt, welches beweifet, daß die verfchiede: 
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nen Gebirgsfeften, die man die apaladjifchen 
Gebirge nennt, und unter welchen der Allighes 
nn der höchſte Gebirgsrüden ift, weil er die 
Wafferfheide macht, alg die Urſache diefer kal— 
fen weftlihen Winde müjjen betrachtet werden. 

Ein anderer Umftand beftätiget dieſes. Der 
Nordoftwind bringt Regen auf der ganzen öfte 
lichen Küſte. Weftlich des Allighenybergfüdens 
ift er ein heiterer, frodener und Falter Wind. 
Gin Beweis, daß er alle Landdämpfe auf fei- 
ner Reife von dem Ozean bis über’s Gebirge 
in Regen hat niederfallen laffen, und daß dieſe 
Gebirge, wenn er ja darüber hinftreicht, ihm 
eine Kälte mitgetheilt haben, die ihm, näher an 
der Küfte, nicht eigen war. Als ich), ohnmeit 
Harrisburg in Penfilvanien, über den Peters: 
berg reifete, welcher nicht weit von dem blauen: 
Gebirge, im Weften deffelben, parallel frei, 

fah ic) deutlich, daß von den Regenwolken, 
welche der Nordoftiwind gegen denfelben trieb, 

ein großer Theil auf der öſtlichen Seite hängen 
blieb, und es auf der Weſtſeite viel klarer war. 

So bleiben bei jeder Gebirgskette Dünſte auf 
der Oftfeite zurüd, and der Wind wird immer 
weniger feucht. 
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Ob nun alſo gleich, meines Erachtens, der 
oben angeführte Williams unter allen am be— 
ſten über das amerikaniſche Klima geſchrieben 
hat, fo kann ich doch darin nicht feiner Mei; 
nung feyn, daß er den Nordweſtwind fo weit 
von den Polarländern herfommen läßt. Die 
Theorie der Winde ift noch nicht hinlänglidy bes 
Fannt, um zu entfcheiden, ob fie auch über eine 
fo große Gtrede in Einem fortftreihen. Von 
den Paflatwinden weiß man es wohl; aber 
diefe find nur auf großen Nleeren regelmäßig, 
auf großen fejten Ländern nit. Allein in ge: 
genmwärtigem Kalle ift ja das Herwehen des 
Nordweſts von Polflimaten ganz unmöglich, 
oder alle Reifenden müßten die Unwahrheit ge: 
ſagt haben. Die Urfahe hat man fo eben 
geſehen. 

Ich glaube alſo, den Gas annehmen zu 
Tonnen: Die apaladifchen Gebirge find die al- 
leinige Urfache der Falten Weſt- und Nordweſt— 
mwinde in dem atlantiſchen Amerika, und fol— 
gendes Faktum muß ihn noch mehr bemwahrs 
fHeinlihen. Diefer Umjtand ift, fo viel ih 
weiß, noch von feinem Neifenden bemerkt wor— 
den; es ijt folgender: Weſtlich von dem blauen 
Gebirgsrüden, an einigen Orten Kittatinng, an 
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andern das Tordgebirge genannt, regnet es 
nicht oft mit Nordoſt-, wie öſtlich deffelben, 
fondern gemeiniglid mit Güdmeftwind. Dies 
beweifet, dag der Nordojtwind nicht über’s Al: 
Iighenngebirge ftreiht, fondern daran zurück⸗ 
prallt, und die wäſſerigen Dünſte wiederum 
rückwärts führt. Dies beweiſet ferner, daß 
wenn im Weſten kalte Oſt- und Nordoſtwinde 
wehen, dies auf dem Gebirge ſelbſt erzeugte 
kalte Luftſtröme ſind, die ſich in den mehr er— 
wärmten und verdünnten Luftraum, nach dem 
Miſſiſippi zu, ergießen; nicht aber die, aus 
dem atlantiſchen Ozean kommenden, mit Dün— 
ſten geſchwängerten, nicht kalten Nordoſtwinde, 
welche das Allighenygebirge nicht überſchreiten, 
ſondern, oſtwärts deſſelben, daran ſtoßen und 
rückprallen. Auch hat man durch korrespondi— 
rende Beobachtungen gefunden, daß, wenn öſt— 
lich der Nordoſt während verſchiedener Tage 
wehete, in Pitsburg ganz andere Winde ge— 
herrſcht haben. Von Südweſt kommt der rück— 
prallende Nordoſtwind mit ſeinen wäſſerigen 
Dünſten, aber aus folgender Urſache: Von 
Nordoſt nach Südweſt ohngefähr ſtreichen die 
Gebirge mit der Küſte ſo ziemlich parallel. Der 
Wind kommt aber öſtlich von dem Nordoſt— 
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punfte, von der Gegend der Bank von Neu— 
Foundland, her. Diefer Wind ftöße folglid an 
die Gebirge, aber in einem fpigigen Winkel, 
Die beiden beträchtlichſten Gebirgsrüden, ver 
Haie und der Allighenyberg, flogen im ſüdli— 
chen Dirginien, ohnweit Stanton, in einen 
fpisigen Winkel zufammen. Hier find fie zus 
gleid am höchſten. In diefen Winkel muß 
folgli der Nordoftwind feine Dünfte zuſam— 
mendrängen; und da er nicht weiter Fann, um- 
fehren, und Diefelben wieder rüdwärts, feiner 
vorigen Richtung entgegen, führen. Daher reg: 
net es, weſtlich des blauen Berges, gemeiniglid) 
mit Südweſtwind, der dem Nordoft feine Ent: 
ftehung verdankt. Wenn es abgeregnet hat, 
fomme ſogleich vom Allinghenyberge ein Falter 
Weſt oder Nordweft, der den Himmel wieder: 
um klar mad. | 

Smmer oben Fommen die Falten Winde 
von dem Allinghenygebirgee..e. Warum haben 
diefe Gebirge denn eine ſolche Falte Eigen- 
fhaft? Diefe Frage ift noch nicht unterſucht. 
Sind es vielleihe die vielen Eifenminen, Die 
fie enthalten? Ich Bin meit entfernt, Diefe 
Stage entfheiden zu wollen; allein ih will mir 
die Sreiheit nehmen, meine Meinung hierüber 
zu fagen, 
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Die apalachiſchen Gebirge, melden Namen 
ih allen Gebirgsfetten, zufammengenommen, 
gebe, find zwar alle gar nicht hoc), wenn man 
ihre Höhe, von ihrem Fuße an, rechnet; allein 
fie ftehen felbft fihon auf einer hohen Grund: 
fläche. Denn vom Meere an erhebt fih das 
Land allmählig, und da, mo es anfängt in Hü- 
geln aufzuſchwellen, find dieſe auf der weftli- 
chen Geite nie fo hoch, wie auf der öftlichen; 
welches auch) mit den bedeutenden Gebirgsket- 
ten der all ift, fo dag man vom Ozean bis 
auf den Gipfel des Allighenygebirges immer 
höher ſteigt. Man berechnet die Höhe des Ak 
ligheny's auf viertaufend Fuß über die Meeres— 
fläche. Dies ift fehshundere Fuß höher, als 
der Broden. Gelbjt die Ihäler alfo, unfern 
diefes Bergrüdens, müffen twenigftens zweitau— 
fend Fuß über’s Meer erhaben ſeyn. In einer 
folhen Höhe muß die Luft beträdhtlih kalt 
feyn.. Ferner bejtehen die apalachiſchen Gebir— 
ge aus ganz unfruchtbaren, felfigten Berge 
Fetten, deren Beftandtheile vielleiht Fälterer 
Natur find. Gelbjt die größern Thäler find 
mit fteinigten Hügeln von geringer Stuchtbar: 
Feit angefüllt, und des ebenen fruchtbaren Bo- 
dens iſt nur längs den Bächen fehr wenig. 


235 
Alles diefes ift mit, Waldung von Fümmerli: 
chem Wuchſe bedeckt; Die sichten ausgenome« 
men, welche ziemlich ftatelih find, aber aud) 
Lan in gutem Boden, in den Gründen, mad): 
fen. Überdem bedenke man die ‚große Breite 
diefer Gebirgsgegend; denn don dem blauen 
Berge bis zum Alligheny find in Penfilvanien, 
an den meiften Orten, von ı50 bis 200 engli— 
fhe Meilen. Vor dem blauen Berge aber lie: 
gen ſchon beträchtliche Berglüden. Je näher 
man dem Allighenggebirge Eommt, je Eälter 
wird das Klima. Das Pflanzenreich erwacht 
bei Philadelphia vier Wochen früher, als am 
blauen Gebirge. ‚Hier liegt noch Schnee, wenn 
es um Philadelphia grün wird. 

Hier find alfo der Urfachen Falter Binde 
die Fülle. Vom Gipfel des Alligheny's weſt— 
mwärts, bis zum Nliffifippi, nimmt das Klima 
wiederum, nad) Maßgabe der Annäherung zu 
diefem Sluffe, an Kälte ab, und an Wärme zu. 
Allein die Falten Winde von den Gebirgen 
fönnen hier nie fo häufig noch fo heftig bla- 
fen, als öftlih; und zwar aus folgender Ur- 
fahe: Dort ift Fein Meer, über weldhes im 
Winter die Lufe, fonderlich durch) den von der. 
heigen Zone herftrömenden Golfſtrom, beträcht— 
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lich, mehr erwärmt und verdünnt fenn muß, 
als über dem bemeldeten fejten Lande. Die 
Falte Luft ergießt ſich alfo auch nit mie fol- 
her Heftigfeit von den Gebirgen herab *); 
denn da gegen Welten nichts wie Land ift, fo 
muß die Atmosſphäre dort mehr im Gleichge— 
wichte ſeyn. 

Die Abmwefenheit der unangenehmen Nord- 
oftfeewinde muß dem Klima im Welten einen 
großen Vorzug vor dem öftlihen geben; denn 
wenn es während einigen Tagen heiß gemefen 
ift, fo überſchwemmen diefe Nordoftjtürme die 
atlantifihen Staaten mit einem Falten Regen. 
Die Luft ijt alsdann did, drüdend und erfchlaf: 
fend. Den Magen greift fie fonderlid) an, und 
inan befommt Anmandlungen don Üblichkeiten. 
Gidoftwinde bringen gleihfalls Ströme von 
warmen Regen. Schönes Wetter ijt es bei 
Güdmeftiwinde. 

Im ultramontanifcyen oder innern Nord— 
amerifa find die unangenehmen feuchten Gee- 
winde und die daraus entjtehende Abwechſelung 

Der 
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*) Sie ſtrömt nämlich dem Nieere zu, folglich nad 
Oſten. 
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der Witterung nicht vorhanden; daher muß das 
Klima dort bejtändiger feyn. Daß es aber wär— 
mer ift, wie faft alle Neifenden verfichern, möch— 
£e wohl hauptſächlich in der Natur des Bodens, 
vielleicht in den großen natürlichen Wiefen, die, 
wie man fagt, von dem Abbrennen der Wal: 
dungen entjtehen, und welche den erwärmenden 
Sonnenftralen ausgefegt find, und in der ges 
ringen Heftigkeit und geringern $requenz der 
Falten apalachiſchen Winde feinen Grund haben. 


Dritter Abſchnitt. 


Unſtätigkeit des Clima's. Abſcheuliches Klima in den füd- 
lichen Gfaaten Ilmerifa’s. Das Land der Fieber. Un- 


angenehmes Klima in Norden, 


Nicht in dem geringern Alter des Welttheils 
überhaupt, weil er etwa ſpäter aus dem Meere 
emporgekommen wäre, muß man alſo die Ur— 
ſachen der Abweichungen des nordamerikani— 
ſchen Klima’s, und ſonderlich desjenigen der at— 
lantiſchen Staaten, wo dieſe Verſchiedenheiten 
am auffallendſten ſind, von dem europäiſchen 
ſuchen, ſondern in der Jugend des Landes in 
Rückſicht der Kultur, in der Natur des Bodens, 
und in der Organifation des Landes in Rück— 
jihe der Gebirge. in Volk ijt jung zu nen- 
nen, wenn der Zeitpunkt, der defjen Kultur an- 
fing, noch nicht längjt verjtrichen ijt, und follte 
es auch Jahrhunderte hindurch in dunkler Bar: 
barei vorher ſchon vegetirt haben; eben fo ijt uud 
ein Land neu, wenn man ohnlängjt angefan- 
gen hat, es zu Fultiviren, wenn es auch gleich 
fhon feit Jahrtaufenden, in feinem rohen be— 


mwaldeten Zujtand, von der Gonne befchienen 
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ward, In dieſer Hinſicht ift alfo Amerika ein 
‚neues Land, und das Klima trägt alle Kennzei— 
chen einer frühen Jugend, nämlich charakter— 
lofe Unftätigfeit und Unbeſtimmtheit. &s hat 
gar feinen Charafter, und ſchwankt, gleich jun— 
gen unerfahrnen Leuten, von einem Extrem ing 
- andere, Ein Deutſcher Fann nun hieraus leicht 
fhliegen, daß er in diefer Hinſicht nichts ges 
winnt, wenn er fein fihon längft bejtimmees 
und ausgebilderes, mit diefem Klima in den 
Windeln vertauſcht. Bon allen Klimaten öſtlich 
der Gebirge Fann man dies wenigſtens behaup- 
ten. Mar würde fi) gewaltig betrogen finden, 
wenn man glaubte, im Süden es beſſer zu fin— 
den. Es wird vielmehr immer ärger. Alfe Eu- 
ropäer, welche dort geweſen waren, fpradjen 
nur mit Abſcheu von dem Klima der Karolinen 
und Georgiens, das heigt, des flachen Theils 
diefer Länder, welcher zugleich der größte iſt. 
Die Hitze ijt, felbjt im Winter, bei Tage oft un- 
ausitehlih; und kaum ift die Gonne unterm 
Horizont, fo wird es fo Falt, daß es fogar ein 
wenig friert. Nimmt man nicht die forgfältig- 
ſten Vorſichtsmaßregeln gegen dieſe ſchnellen 
und heftigen Abwechſelungen, ſo iſt man im Au— 
genblick gelähmt an allen Gliedern, und in we— 
Ro 
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nig Stunden liegt man im raſenden Fieber, aus 
dem man gewöhnlich nicht wieder aufſteht. In 
Gavannah und Charlestomn ift die Sterblichkeit 
fehr groß, und das gelbe Kieber faft jährlich, 
denn öfters. herrfeht es unterm Namen eines 
Gallenfiebers. Am Ende des Sommers ift die 
Hige grimmiger vielleicht, mie in irgend einem 
befannten Clima, und fre wechſelt mit Kälte 
ab. Alles alfo, was ein Klima unangenehm und 
dem Sörper nachtheilig machen Fann, ift hier 
vereinigt. Sm Weſten dieſer unlieblihen Gegen: 
den, wo das Land zu Bergen ſich erhebt, ift die 
Luft. gemäßigrer und gefunder, Jedoch ift die 
Hige im Sommer fehr ſchwül, die Abwechſe— 
lungen find ſchnell und heftig, nahe am Waffer 
ift man Herbftfiebern ausgefezt, und die Wins 
ter find öfters Falk. Bei Augufta friert es je: 
doch nur felten, und Flüſſe find nie ganz mit 
Eis belegt. 

Das Klima in beiden Sloridas befihrieb mir 
ein deutfcher Arzt, welcher dort geiwefen mar, 
als fehr ungefund, und megen der drückenden 
Hitze und vielen Nebeln ſehr unangenehm. Die 
Leute liegen dort faſt immer im Fieber, fagte 
er, und wenn der Nebel ſich nur ein wenig zer» 
eheilet, und man fest ſich mit blogem Kopfe 
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den Sonnenſtrahlen aus, iſt ein Sonnenſtich, 
der gemeiniglich auf der Stelle tödtet, unfehl— 
bar. In Louiſiana, in der Gegend von Neu— 
Orleans, iſt es eben ſo, aber das Land iſt frucht— 
barer. Auch weſtwärts des Miſſiſippi, bis in 
Merico, iſt das Klima zwiſchen dem Meere 
und den Gebirgen, eben fo, nur mit dem Un: 
terſchiede, daß es immer heißer, und immer un⸗ 
geſunder wird. Ich ſage, zwiſchen dem Meere 
und den Gebirgen, denn die Meinung daß die 
Apalachen ſich in Weſt-Florida enden, ſcheint 
nicht allzuwohl gegründet zu ſeyn; denn man 
darf nur einen Blick auf die Charte werfen, ſo 
findet man, daß Flüſſe auf einerlei Bergrücken 
entſpringen, und nach entgegeſezten Richtungen, 
die einen ins Meer, dort der Meerbuſen von 
Nerivo, die andern in den Miſſouri fliegen. 
Diefe Gebirge Fann man fehr wohl als eine 
Sortfegung der Apalachan betramhten, denn die- 
jenigen, weldje von der Mündung des Ohio den 
Miffifippi Dis nah Neu: Orleans hinabfahren, 
bemerken verfchiedene, obgleid) nicht hohe Berg: 
reihen, durch welche dieſer majeftätifche Fluß 
ftröme. Here Mühlenberg in Lankaſter behaup- 
tete fogar, daß das Thal, in welchem diefe Land— 
ftade liegt, fi bis in Mexico hinein erſtrecke. 


tan muß die mit der Küſte parallelificen- 
den Gebirgsreihen, auch fogar in Mexico über= 
fteigen, ehe man ein gutes Klima antrift. Nur 
im innern Nordamerifa, auf der Weftfeite die— 
fer Gebirge, ift es milder, beftändiger und ge: 
funder, Zwar behauptete der eben genannte 
deutfhe Arzt, welcher den Miffipippi bereifet 
hatte, am Illinois, Vabaſch, und überhaupt 
im ganzen Ohiothal gewefen war, daß der Nlif- 
fippi an vielen Orten, 3. B. im Lande der Illi— 
nois jährlich aus feinen Ufern trete, und die 
Luft fieberhaft made; dag am Illinois und 
Vabaſch, jährlidy Fieber herrſchten, wie aud) 
an vielen Orten in Kentuket und an dem Obio; 
und feiner Meinung nad, mar Amerifa übere 
haupt das Land der Sieber, Dfficiere und Gol- 
daten im Dienft der vereinigten Gtaaten, wel- 
che in dieſen Gegenden in Forts garnifoniren, 
haben mir eben dafjelbe betätigt. Jeden Herbft 
liegt über die Hälfte der Truppen am Gallen: 
fieber darniever. Aus Hedenmälders Fleiner 
Keifebefhreibung kann man ebendafjelbe ſchlie— 
gen. Er felbft und General Putnam wurden 
auf ihrer Reife zum Vabaſch vom Gallenfieber 
überfallen. Imlay fagt davon fein Wort; al- 
lein Imlay ift ein Lobredner, der die ſchlimme 
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Eeite des Gemähldes nicht berührt, oder über: 
firnißt. An den Geen fonderlich ijt Dies der 
Sal am Erio und in dem Lenefer Lande. Gelbjt 
die Neu :Norfer Zeitungen enthielten hierüber 
im Herbft 1795 folgendes: Srankheiten und 
Tod mwüthen in diefem weftlichen Lande (im 
Teneſer Dijtrike.) Man follte alfo in der That 
‚beinahe fi) für berechtigt halten, zu urtheilen, 
daß Amerika in feinen gemäßigten Klimaten eben 
fo ungefund ift, wie Afrifa oder Aſien in den— 
jenigen ihrer fragifchen Himmelsgegenden, wel: 
ce wegen ihrer Inſalubrität vor andern ver= 
fhrien find. 

Gegen Norden von Penfilvanien wird man 
wohl nad) dem fo eben Gefehenen kein ſanftes 
Klima erwarten können. Es iſt beſtändiger wie 
mehr ſüdlich, aber nur im Schlechten, das heiße 
in der Winterfälte. Neu: England ift die Ges 
gend, wo der Nordweftwind vor allen andern 
feine Tyrannei ausübt. Term Hampjire, Maine, 
Vermont und die nördlihen Theile von Neu— 
Dorf, feufzen ‚unter einem faft acht monarli: 
den Winter. Die Kälte von Canada ift zum 
Sprichwort geworden. Indeſſen Fann man 
doch nicht, meines Erachtens, diefe Himmels: 
gegenden mit denjenigen von Norwegen, Schwe— 
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den, oder Qurland uw. f. iv. vergleichen. Denn 
die Höhe der Sonne im Gommer, bringt hier 
vieles zur Reife, was in den leztgenannten Ge» 
genden durchaus nicht erzeugte werden Fann. 
Man Fönnte z. B. in Neue England‘ Wein 
bauen, mwie ih glaube, denn die Weinftöde 
würden, des hohen Schnees wegen, nicht erfrie- 
ren. Mais wird gewonnen. Den Anbau die— 
fer Gegenftände würde man wohl in Norwegen 
umfonjt verfuchen, Überhaupt parallelifiren 
nordgmeritanifhe Klimate nicht mit denjenis 
gen europäiſchen, die man mie ihnen zu ver 
gleichen pflegt, denn fie erzeugen Produkte, die 
in leztern niche gedeihen Eönnen; weil es in den 
fogenannten  Forrefpondirenden amerifanifchen 
Himmelsgegenden, wenn gleid eben fo kalt, 
oder nor) Fälter, doch wiederum um vieles wär— 
mer ift. 

In Rüdfiht des Klima's pon Penfilvanien 
und der andern miftlern atlantifchen Staaten, 
will ich mein eignes Gefühl bier befchreiben, 
Dies wird die Beſchaffenheit defjelben mehr ver: 
finnlichen, | 
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Vierter Wſchnitt, 


Eigene Erfahrungen in Rückſicht des Klima's. 


Vom 3often September, da ich anlangte, bis 
den 4ten Oktober 1791 war es in Philadelphia 
ſehr warm, und ſogar auch in den Nächten. 
Man wurde noch entſezlich von Musquito's 
zerſtochen. In der Nahe vom Z3ten bis ten 
Oktober hatte es geftoren, und in diefer einzis 
‚gen Nacht hatten die Wälder ihr Herbſtgewand 
angelegt. ‚Hierauf, blies Nordweſtwind, und 
zivge ziemlich) Fall. Um Mittag ‚aber erwärmte- 
die Sonne doch beträchtlich. Nachtfröſte ſtell— 
ten ſich faſt nächtlich ein. Das Wetter war 
überaus heiter, außer des Morgens wo es neb— 
lich war. Den ı8ten Oktober ſchneiete es. Den 
ııten November war Sommerwetter. In den 
erjten Lagen des Novembers flieg ein Dampf 
aus. der Erde, Bis nah Neujahr fiel Fein 
Schnee, und die Slüffe froren nit zu, obgleich 
es fehr rauh und Falt, bey Nordweſtwind zu— 
weilen war. Den ten Januar jtellte ſich Schnee 
und Froſt ein, Der Winter wüthete mit großer 
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Heftigkeit fere bis gegen Ende Rebruars, wo 


denn Das vier bis fünf Schuh dide Eis in den 
Strömen aufbrach. Bier bis fünf Zug tief 
Schnee bededte nody bis Ende März den Bo: 
den. Deſſen ohnerachtet war den erften März 
ein Gewitter. Die Lage mwaren meift heiter, 
und im März der Gonnenfhein warn. Aber 
in den Nächten fror es. Der Nordmwejtwind ift 
fehr trodem Er verurfagt Durft, wenn man 
ihm einige Zeit ausgefezt ift. Bon der Trocken— 
heit diefes Windes kömmt es auch wohl, daß 
die Senfter, wie man zu fagen pflegt, nie ges 
froren find. Um den zoften März ftellten fi) 
heftige Regen ein, melde dann endlih Den 
Schnee und den tief in der Erde gedrunggmen 
Sroft auflöfeten. In den legten Tagen des März 
Fleideten firh die Wiefen ohnweit Philadelphia 
in ihr grünes Gewand, um den blauen Berg 
aber erft na der Mitte Aprils. Ausgangs 
Aprils blüheten die Pfirfihbäume; die übrigen 
Dbjtbäume in der erjten Hälfte des INays. Im 
April waren noch fehr viel rauhe Tage, an des 
nen man das Seuer nicht entbehren Fonnte, 
und zwar immer, wenn Nordweſtwind blies. 
Der May war überaus lieblid. Gelinde Re: 
gen erfrifchten die Luft, ohne fie zu ſtark abzu— 
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Fühlen. Der Juny mar eben fo fhön, die At 
mofphäre filbern und durch die Gonnenftrahlen 
vergoldet, und die Wärme gemäßigt. Der Aus 
Iy unangenehm, erftaunli heiß, und dann 
wieder fehr Eule bei unangenehmen Regenwet— 
ter. Den djten verließ ich Amerifa, 

Den 3often Geptember 1795 Fam ich zum 
zmweitenmale nad) Philadelphia. Es war Nord— 
meftwind, folglich fehr Fale. Während des OF: 
tobers war faft immer ſchönes, und funderli um 
die Mitte des Tages, warmes Wetter. Der 
Herbjt ift überhaupt die bejtändigfte Kahrszeit 
in Amerifa, Allein, ob es gleidy viel heitere 
Zage in demfelben giebt, fo fehlen doch viele 
der angenehmen Gcenen des europäifhen Herb— 
ftes. Man fiehe nicht fo häufige, noch fo man- 
nigfaltige Schaaren von Zugvögeln, nicht dieſes 
matte und fanfte Licht, welches uns in ſchwermüthi— 
ges Nachdenken über das Hinfcheiden der Natur 
verfegt, Schöne Herbfttage in Amerika find warme 
Gommertage, auf welche gemeiniglid) eine Falte 
Winternacht folget,  Überdem find auch in die: 
fer beiten Jahrszeit ftinfende Nebel nicht fel- 
ten. Don dieſen ift merfwürdig, daß fie eine 
beigende Empfindung in den Augen veranlaf- 
fen, wie die vom Rauch verurfachte ift. Der 
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erfte Januar 1796 war ein warmer Gommerfagz 
glei) darauf ftellte fiy aber der Winter mit 
vieler Heftigkeit ein. Die ſchnellen Verände— 
rungen in der Temperatur verurfachten mir mes 
nigſtens ein denfelben paralleles augenblidliches 
abwechſelndes Wohl- und libelbefinden. Alle 
Augenblicke fühlte ich UÜbelkeiten. Nun ver— 
änderte ſich das Wetter, und mir war wiede— 
cum wohl. Kleine viertel» oder halbſtündige 
Fieberchen überfielen mic) dann und wann ganz 
unerwartet; allein auch eben fo geſchwind gin= 
gen fie auch wiederum vorüber. Woran aber 
nicht nur id), fondern ganz Philadelphia litt, 
waren unausftehlihe Rückenſchmerzen. Am Geis 
tenſtechen ftarben in Amerika viel Leute. 

Der Winter von 1796 war jedoh nicht 
ftrenge genug, um große Slüffe, wie der Delas 
ware, mit Eis zu bededen. Gelbjt die Fleinen 
blieben vom Eiſe frei. Der kälteſte Tag war 
der Zıfte Januar. Wie gewöhnlid, wechſelte 
ftrenge Kälte mit warmen Sonnenſchein, heitere 
Tage mit Schnee, Regen und Nebel, unauf 
hörlih ab. Erft um die Mitte des März en: 
digte fi der Winter, und einige Gpuren ‚der 
wiederum auflebenden Vegetation Fonnte man 
um den zoften diefes Monats bemerken. Ans 
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- fange Aprils waren die Tage fehr heiß, und 
die Nächte fo Falt, dag am Morgen alles mit 
Keif bedeckt war. Den ten April ftanden alle 
Objtbäume ſchon in der Blüthe. Gleich darauf 
wurde es fo kalt, daß man nicht ohne Heizung 
der Zimmer zurecht Fommen Eonnte, und Ddiefes 
falte Wetter hielt eine Woche lang an. Dann 
murde es wiederum fehr heiß, und die Vegetas 
tion machte fihnelle Fortſchritte. In den erſten 
Sagen des May's war es ſchon völlig Som— 
mer, aber gleich darauf trat wiederum Nobem⸗ 
berwetter ein. Es regnete mit Nordoſtwind, 
dabei war es kalt. Den ganzen May hindurch 
dauerte dies in Einem fort. Alle Tage regnete 
es, dann war es während ein paar Stunden 
ſehr heiß. Dann kam ein Gewitter. Hierauf 
war es wiederum kalt. So dauerten dieſe ſchnel— 
fen Abwechſelungen auch den Juny hindurch, 
Indeſſen gab es doch einige hertliche Tage. Im 
July ward es plötzlich Herbſt. Denn nad) ei— 
nem Zage wo, in Virginien wenigſtens, das 
Thermometer bis auf 00 Grad nah Fahrenheit 
flieg, erftor in der Nacht das Welſchkorn und 
der Buchweizen. Überdem ſieht man an jedem 
Baume immer einige erfrorne Zweige, umd D. 
Ruſh ſchreibt, er habe in jedem Monathe des 
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Sahres Spuren des Nachtfroſtes gefunden, aus— 
genommen im July, der aber nun durch diefen 
von mir erwähnten Sroft auch) feine Unverletz— 
lichkeit verloren hat.‘ Merkwürdig ift, mas 
Herr Sefferfon in feinem Bude behauptet, 
nämlich) daß es öfters frieret, wenn das Ther— 
mometer unter dem Gefrierpunkt ftehet. 

Sm Auguft war die Hise unerträglid), die 
Nächte oftmals Falt, und die Morgen neblicht. 
Die Hige machte oftmals ohnmächtig, fie er: 
fhlafte den Magen, verurſachte Übelfeiten, 
fieberhafte Bewegungen, und id) 3. B.konnte 
mich nur auf Anrathen eines Arztes, dur) Dfef: 
fermünztropfen, vor einem Saulfieber bewah— 
ren. Der Anfang des Septembers ivar wiedes 
cum kalt und regnichf. Ich reifete in den Ge: 
birgen Penfilvaniens längs dem Gufquehan- 
nah zu Buße. Nach einem heißen Tage pajjirte 
ie) bei einem Falten Winde den Fluß, und for 
gleich hatte ich das Fieber, welches mid) aber 
bald wiederum verlief. Überhaupt fand ih 
viele Leute mit dem Sieber behaftet. Im Sep— 
teınber wurde es wiederum heiß. Schöne und, 
unangenehme Lage mwedfelten, wie gewöhnlich), 
ab,‘ und in den erften Lagen des Öftobers reg: 
nete es bei Falter Witterung und bei Nordojts 
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mind, "Den ?ten dieſes Monats verließ ich Amer 


rifa bei ſchönem Wetter, 

Man Fann den allgemeinen Unterfchiedszug 
des Anerifanifhen Klima's, von dem deut: 
fhen, als darakteriftifh annehmen, daß der 
Herbjt in Amerifa von längerer Dauer ift, wie 
in Deutſchland. Der Frühling aber tritt ganz 
und gar nicht eher ein. Den ı7ten May, fagte 
mir Herr Mühlenberg, (ein Botaniker) pflegte 


gewöhnlich das Pflanzenreich fi) zu regen. Übri- 


geus aber bleibe in den Monaten Januar und 


Sebruar Schnee und Eis nie aus. Ein Deut: 


ſcher kann aber leicht aus dem Öefehenen ſchlie— 
gen, daß er ſich in Rüdfiche der Anmuth und 
Gefundheit des Klima’s verfehlimmert, wenn er 
aus feinem Baterlande nad den ve 
Theilen Nordamerika's wandert. 


Füufter Abjchniff. 


Sinfalubrefät des Waffers. Betrachtuugen über Amerika, 
als einen Welttheil überhaupt. 


Nas Waſſer hält man im Allgemeinen in 
Amerifa für ungefund. Denn nahe am Waſſer 
zu wohnen wird Allen mwiederrathen, die nicht 
jährlich Das Sieber haben wollen. Das Wafjer 
ift mit Schmefel imprägnirt. Aus den FSlüfjen 
erhebt fig alle Morgen und Abend ein ſchäd— 
licher Nebel. Sonderlich ift der Gufquehannah 
ungefund. Übrigens ift im Verhältnig zum 
Lande mehr Waſſer in den vereinigten Staaten, 
und überhaupt in Amerika vorhanden, als ir: 
gend anderswo, welches ſehr leidet aus den 
großen Waldungen zu erklären ift. - Man be: 
haupfet fon, daß alle Flüſſe und Bäde ſeit 
angefangener Kultur abgenommen haben. , Der 
Überflug an Feudtigkeit aber überhaupt ift 
wohl die Lirfadhe, in Verbindung ınie der Wär: 
me, der ſchnellen Begetation. Denn es fälle 
weit mehr Regen, nad Zollen beveshnet, in 
Penfilvanien, wie im mittlern Curepa, ob es 
gleich weniger regnichte Tage giebt. 
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Die Erde, melde in jedem Lande die Haupt: 
ſache ift, (denn auch Luft und Waffer werden 
derfelben analog modificirt,) ift porn Abe Raynal 
als durchgängig unfruchtbar, nämlich in den 
atlantiſchen Staaten, geſchildert tworden. Allein, 
ih till hier vorerft einige Betradytungen über 
den neuen Welttheil überhaupt vorangehen 
laſſen. 

Mich dünkt, Afrika, Aſien, Europa, oder 
die fogenannte alte Welt, macht nur einen 
Welttheil, und Amerifa einen andern, Man 
ſollte folglich ftatt vier, nur zwei Welttheile 
annehnien, oder drei, wenn man Neu-Holland, 
und die übrigen Inſeln des Güdmeers, tie 
ih glaube, daß es gefchehen müßte, als einen 
abgefonderten Theil der Welt, betrachten will, 
Die drey alten Welttheile find offenbar ein 
feftes Land, welches durch den Iſthmus von 
Guez eben fo zufammenhängf, wie Güd: und 
Nordamerika, durch denjenigen von Panama. 

Amerifa nenne id) einen neuen Welttheil, 
nich€ weil es erwiefen ift, daß er fpäfer aus dem 
Meere emporgeftiegen, als die alte Welt, ſon— 
dern weil er fpäter aufgefunden worden, (aber 
alsdann müßte das füdlihe Dolynefien der neues 
fte Welttheil heißen; ) hauptſächlich aber, weil 
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er noch nicht ohnlängſt erſt iſt angefangen wor— 
den, kultivirt zu werden; denn was iſt ein Land 
ohne Menſchen? 

Daß Amerika aber länger von der See be— 
deckt geblieben iſt, wie die übrigen Welttheile, 
daß es folglich in dieſer Rückſicht jünger. ift, 
bleibt ohnerachtet alles defjen, was Herr von 
Büffon zum Bemeife diefer Meinung anführe, 
noch immer problematifh. Die hohen Gebirge 
in Güdamerika foheinen freilih diefes Syſtem 
zu bejtätigen, indem Flüſſe, duch die Länge der 
Zeit, Gebirge durch Fortſchwemmung der Erde 
niedrigen. Allein wiederum iſt dies Merkmal 
einer neuern Entſtehung in Nordamerika nicht 
vorhanden, denn die bis jetzt bekannten Gebir- 
ge dafelbft find felbft nicht fo hoch wie diejenie 
gen in Deutfchland, 

Amerika, heißt es ferner, war weniger be: 
pölkert, wie die alte Welt, und Eonnte als ein 
einzigec Wald betrachtet werden. Ich bemerke, 
daß es doch nicht fo ganz mienfdenleer könne 
gewefen feyn, wenn die Spanier zwölf Mil— 
lionen umbradten. Ich finde, daß Peru ein 
bevölfertes Reh, und dag Nlerico auch nie 
menfchenarm zu nennen war. Daß Amerifa, 
diefe beiden Neihe ausgenommen, ein zufams 
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menhängender Wald bedeckte, Eonnte wohl bes 
weiſen, daß die Einwohner ſich wenig mit Kul— 
tur des Bodens abgegeben, nicht aber die Neu— 
heit des Landes. Warum Fultivirten die In— 
dianer nit ? Man Eönnte Antworten, meil fie 
das Eifen nie Fannten. Warum war es ihe 
nen unbekannt, da doch Nordamerifa ganz das 
mie angefülle ift? — Die Menſchen find vers 
fhieden. Einheit im Mannichfaltigen ift ein 
allgemeines Gefes der Natur. Wenn dies be 
weift, daß die Indianer wenig Genie hatten, 
fo beweifet es nicht das geringe Alter des Lane 
des. Gie Fönnen Jahrtauſende in ihren Wäl— 
dern fortgelebe haben, ohne nur ans Eifen zu 
denken. Die geringe VBolfszahl Fönnte man 
ſehr nafürlid) aus den immerwährenden firies 
gen der Stämme wider einander, herleiten. In— 
defjen finden wir doch felbit die Menſchenzahl 
in Nordamerika zur Zeit der Entdedung ziem- 
lich beträchtlich, bevor fie die Europäer durd) 
ihren Branntwein und ihre Blattern vergifteten. 
Überdem verminderten die Kolonijten das Wild; 
Die Hauptnahrung der Ändianer, und mit der 
Nahrung nimmt die Zahl der Menſchen ab, 
Barum bat man denn nicht Neu-Holland, 
welches noch menſchenleerer iſt, wie Amerika bei 
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der Entdekung tar, unter die neuen Ränder 
gerechnet? Die Menſchen find verfchieden, das 
hab’ id) fon gefagf, und fo wie es wilde und 
zahme Thiere einerley Gattung giebt, jo Fönnz 
te man die Indianer von Amerita wilde Mens 
fihen, oder Waldmenfchen nennen. Es ift bee 
Fannt, daß fie gar nicht im kultivirten Zuftand 
leben Eönnen, welches beweift, daß fie nur für 
den Wald organifire find. Es giebt Wald- 
thiere und Feldthiere; warum follte es nicht 
auch Waldmenfhen und Feldmenſchen geben? 
Die Nlenfhen in Amerita hat man aus 
Aſien herkommen Taffen. Mich wundert, war: 
um man ſich den Kopf zerbrodhen hat, um qys= 
zufinden, von woher Amerika feine Bewohner 
erhielt, und nicht zugleih, von woher Europa, 
und überhaupf unfer ganzer Erdball bevölkert 
worden ift. Die Welt ift von Ewigkeit her, 
wird man vielleicht antworfen, „und die Men— 
ſchen find es aud), Wenn ich dies zugäbe, fo 
könnte ih doch noch behaupten, mit Amerika 
verhält es fih eben fo. Nein, Amerika trägt 
fo viele unfrügliche Kennzeichen einer neuern 
Grifteng, antwortet man, daß die Einwohner 
durchaus von der alten Welt hergekommen ſeyn 
müſſen. — Ich habe fo eben einige dieſer Be⸗ 
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iveife für Die Sugend des Welttheils als nicht 
konkludent angeführt. Es bleibt hiebei alles 
ungewiß, und ſelbſt die Schlechtheit des Lan— 
des, der urſprünglichen Thiere, und ſogar der 
Menſchen, die man ſehr herabgewürdigt hat, 
wenn ſie auch erwieſen wäre, würde keinen un— 
umſtößlichen Beweis liefern. Die Länder ſind 
verſchieden, könnte man einwenden; eins iſt 
beſſer wie das andre, und Pflanzen, Thiere, 
Menſchen, können in einem Lande von ſchlech— 
terer Beſchafſenheit ſeyn, wie in einem andern. 
Die Natur des Bodens kann dies allein ſchon 
verurſachen. Allein das Factum, daß alle ur⸗ 
ſprünglich amerikaniſche Thierarten ſchlechter or⸗ 
gamſirt find, als diejenigen andrer Welttheile, 
iſt wohl nicht ſo ganz richtig. Die Eichhörn— 
chen in Amerika ſind eben ſolche niedliche Thie— 
re wie anderwärts. Die Hirſcharten ſind eben 
ſo ſchön gebaut, und eben ſo ſchnell. Der Ro— 
kuhn, eine ganz eigenthümliche Gattung Ame— 
rika's, iſt ein ſehr hübſches, munteres Thier. 


Alle Thierarten, beißt es ferner, welche Amer 


rika mit andern Welttheilen gemein hat, find 
Feiner. Diefe Meinung mird dadurd veran— 
laßt, daß alle amerikanifche Thierarten, aud) 
die Bögel, zwiſchen zweien europäiſchen Gat— 
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tungen ftehen, fo daß fie niht genau diefelben 
find, fondern eine Berbindungstette auf der‘ 
GStufenleiter abgeben, und fo 3. B. find die | 
gewöhnlichen penfilvanifchen Hafen, (nihe die 
weißen, welde ſich feit ein paar Jahren erft 
dort angefunden haben,) ein Nlittelding zwi— 
fhen Kaninchen und Hafen; die Rebhüner, zmwis 
fhen europäifhen Wadteln und Rebhünern u. 
ſ. m.; fo daß man eben ſowohl fagen Fönnte, 
in Amerika find alle Thiere größer, wenn man 
fie nämlih mit der zunächſt untenftehenden 
Gattung in Europa vergleicht. Bon den Hirfchs 
arten kann man nun gang und gar nicht bes 
baupten, daß fie Eleiner find, Das amerikani—⸗ 
fhe fogenannte Elendthier, (elk), ift eigentlich 
ein großer Hirfh, und mit dem europäifdhen 
Rothwild, oder großen Hirfch, beinahe einerley, 
nur etwas größer. Das Moosthier ift eigent« 
lich das amerifanifhe lendthier, und dies 
wiegt öfters, nad glaubwürdigen Nachrichten, 
zmweitaufend Pfund, Dies ift alfo gewißlich 
nicht Eleiner wie das europäifche, 

Daß alle Thiere, und fogar die Menſchen, 
in Amerika ausarten, mie. Büffon und Paum 
behaupten, ift auch nicht als allgemein wahr 
anzunehmen. Die Pferde und das Hornvieh 
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* find in’Ehili, TZucuman, Merico u. f. tv. ger 
wißlich nicht ausgeartet. In Connecticut giebt ı 
es Ochfen von zweitaufend Pfund. Indeſſen 
muß id, doch befennen, daß mir die Pferde in 
. den vereinigten Gtaaten, als fehr ausgeartet 
| vorgefommen find, fo viel Gorgfalt man aud) 
auf die Zucht derfelben wendet. Gie find klei— 
ner, und allgemein von ſchwachem Nintertheil, 
wenn gleich das Bordertheil ſchön wäre. Übri— 
gens haben fie Fein Feuer. Auch das Rindvieh 
ift niedrig, wenn es audy gleich viel wiegen 
follte. Daß die Abkömmlinge der Europäer in 
Rückſicht der Eörperlihen Gtärfe, menigftens 
die zweite oder dritte Generation fehr ausge: 
artet find, und im Allgemeinen in diefer Rück— 
ſicht weit unter den Europäern zu ſtehen ſchei— 
nen, das habe ich ſchon geſagt. Es bliebe aber 
noch zu unterſuchen übrig, wie viel in dieſer 
Rückſicht auf Rechnung der Erziehung und Le— 
bensart zu ſchreiben wäre. Auch daß die Le— 
bensmittel weniger nährende Theile in einer 
gleich großen Maſſe enthalten, habe ich zu be— 
merken geglaubt. Das Fleiſch ſieht ſchön aus, 
Es ift aber faferiche und weniger nähren?. 
Übrigens ift es gewiß, daß nicht fo viel Gate 
tungen von Bögeln und Thieren in Amerika 
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einheimifch find, als in parallelen Klimaten der 
olten Welt, Auch der Individuen fiheint es 
mit weniger zu geben. Alles dies beweiſt aber 
nit, daß Amerika ein obnlängft no vom 
Meere bedeckter Erdtheil war; und wenn das 
Gegentheil auch eben fowohl noch nicht eriviee 
fen iſt, obgleich die vielen Denkmähler einer 
elten Kultur, und die gefundenen Knochen eines 
großen Ihieres, das nicht mehr vorhanden iſt, 
Dafür zu zeugen feinen, fo thut man doch 
ſehr wohl, ſein Urtheil noch zu ſuſpendiren, 
und dieſe Sache noch als ungewiß zu be— 
trachten. 

Amerika mag aber neu oder alt ſeyn, ſo 
braucht man deshalb nicht durchaus deſſen Ein: 
wohner von anders woher kommen zu laffen. 
Sreilih ift man fodann am gefhmwindelten fer: 
tig. Bei Amerika find auch: dabei, megen der 
Nähe von Nordafien, gar Feine Schwierigkeiten. 
Allein in Rückſicht der Inſeln der Güdfee wä— 
ren fie allerdings geößer, teil diefe fo entfernt 
von allen Sändern find, und die Einwohner 
die Schiffahrt nie genug verftehen, um fo 
weit hergekommen zu ſeyn. jedoch: ließen fi) 
auch hier noch wohl Auswege finden, als: diefe 


Inſeln find Theile eines geſunkenen Continents, 
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und dergleichen. Allein man Fönnte allenfalls 
ohne diefe Emigration zurecht kommen. Ich 


will zwar nicht geradezu behaupten, daß auf 


einer von dem Waſſer entblößten Erde zuerft 
Pflanzen, dann Thiere, und dann Menſchen, 
vermöge der Plaftieität der innern Natur wür: 


den gebildet werden; eine folde Meinung wür— 
de zu neu, zu gewagt feyn, und als parador 
verſchrien werden; allein fo viel glaub’ ich doch 


ausgemacht, daß Inſekten, ohne Gaamen oder 
Eyer, hervorgebracht werden, über melden 
Gegenftand ich folgendes abfchreiben mil: 
»Daß fhädlihe Inſekten, von Eyern, die von 


»der Schöpfung an, allenthalben in der Erde 


»verborgen geweſen find, hervorgebracht wer: 
»den, iſt der allgemeinen Erfahrung nicht ge— 
»mäß; weil Würmer in Gaamen, in Nüſſen, 
»im Holze, in Gteinen, ja auf dem Laube ge: 
»funden werden; und weil diejenigen Kleinen 
»Inſekten, welche im ſtinkenden Waſſer, fauren 
„Beine und verdorbener Luft, ungefehen 
»ſchwimmen und fliegen, die Meinung derjeni: 
»gen begünftigen, welche behaupten, daß die 
»übeln Gerüche felbft, und die von Pflanzen, 
»Erden, und ftehenden Gemwäffern entftehenden 
»Ausdünftungen, ‚die Rudimenta foldyer Shier: 
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»chen hervorbringen. Daß ſie nachgehends, 
»wenn ſie hervorgebracht ſind, durch Eyer oder 
»durch Beſchwängerung ſich fortpflanzen, be— 
»weiſt nichts gegen ihren unmittelbaren Ur— 
»fprung; meil jedes Thier zugleich mit feinen 
»Eingeweiden aud Fortpflanzungsmwerkzeuge 
»erhält, und auch die Mittel der Fortpflans 
»zung.« | 

Auf einer fo eben entftandenen Inſel im 
Meere, welche nadend feyn würde, würde man 
nad) einigen Jahren Gräfer finden; wie kommt 
der Gaamen dorthin ? Übrigens habe ich es 
nicht gewagt, in unfern Tagen, der Gottheit 
die Wirkungen der Natur zuzuſchreiben, um 
nicht für einen hyperphyſiſchen Drthodoren ger 
halten zu werden; felbjt der Ausdruck Weltſeele 
hätte vielleicht zu hyperphyfifeh geflungen: wohl— 
bedächtlich habe ich alſo geſagt, die innere 
Natur. 
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Sechſter Abſchnitt. 


Wahrſcheinliche Erdrevolutionen in vergangener Zeit. 


Gewiſſer wie die Neuheit des amerikaniſchen 
Welttheils, ift wohl, daß er ſich weit mehr ges 
gen Often erftredte, als gegenwärtig. In der 
That wird das Meer nur ganz allmählig ties 
fer, fo wie man fih von der Küfte entfernt. 
Bis in fehzig Faden Waſſer kann ein Schiff, 
welches ankommt, ganz Ddreift fegeln; es ijt alss 
denn noch meit genug von der Küfte Die 
weſtindiſchen Inſeln hat man ſchon längft als 
Überbleibfel eines gefunfenen Kontinents betradj: 
tet. Hiezu kommt noch die Tradition von einem 
verfunfenen Lande Atlantis, von welchem die 
Azoren, und nad) einigen fogar Irland, meil 

man in Irland gang andere Soffilien findet, 
wie im übrigen Europa, und nur foldhe wie in 
Amerika, übergebliebenen Theile vielleicht find. 
Der ſchon mehrmal angeführte Here Mühlen 
berg meinet, die Granitreihe, welche die Fälle 
in den Slüffen der atlantifchen vereinigten Staa— 
ten macht, und zwar die legten Waſſerfälle 
nach der See hin, ſey der Mittelpunkt von 
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Nordamerika in jenen Zeiten gewefen, und — 
babe ſich öſtlich bis zur Bank von Neu-Found— 
land und den öſtlichen weſtindiſchen Inſeln er— 
ſtreckt. Er erwähnte noch eines Factums, wel— 
ches viel Aufmerkſamkeit verdient. In Neu— 
Jerſey nämlich habe man, beim Brunnengras 
ben, vierzig bis funfgig Fuß unter der Ober: 
fläche der Erde, verfteinertes Holz, Überbleibfel 
von Waffen, mit einem Wort, untrügliche 
Kennzeichen einer bewohnten Oberfläche gefun⸗ 
den. Um fo viel wäre alſo das damals be— 
mohnte Land geſunken; und die Überſchwem— 
mung hätte ſich bis zur Granitreihe erſtreckt, 
von weldher das Meer nachmals wiederum. zu: 
rückgewichen ſey. In der That, trägt der nies 
dere, der Küfte am nächſten gelegene Theil der 
atlantiſchen Gtaafen, untrügliche Merkmale, 
daß er vom Nieere noch ohnlängſt bedeckt war. 
Auf der verfunfenen Oberflähe hat das Baf: 
fer andere Erdſchichten, hier meiftens Gand 
und Kies, niedergefegt. Amerika wäre alfo 
nicht ein neues Land, fondern als eine große 
Sinfel, ein Überbleibfel eines noch größern Kons 
tinents. Das gegenwärtige Nordamerika made 
te damals den gebirgigen Sheil jenes unge— 
heuern Landes; und fo wäre denn die Wilds 
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heit feiner Bewohner Teiche zu erklären, meil 
jene wilden Bergbewohner übrig blieben, als 
die Fulkivirfen Einwohner der Ebenen ; des 
großen Landes Atlantis erfäuft wurden.  Diefe 


Ebenen ınuften damals ein milderes Klima ha: 


ben, als die atlantifchen Staaten gegenwärtig, 
da die Falten Winde von den Gebirgen dur 
ihr Streichen über eine Eultivirte Oberflähe, 
viel von ihrer Gtrenge verlieren mußten. War: 
um aber gerade diefe Granitreihe der Mittel: 
punff, oder der Rückgrad jenes Landes geweſen 
feyn fol, fehe ih noch nicht ein, indem weiter 
rückwärts von der Gee höhere Gebirge liegen, 
und dasjenige das Haupfgebirge genannt wer 
den muß, woraus die Slüffe entipringen, wel: 
ches hier der Alligheny ift. 

Partielle Sündfluthen haben ſich wohl un; 
leugbar ereignet, wenn auch gleich eine allge— 
meine den bekannten Geſetzen der Natur zu⸗ 
wider wäre. Vielleicht wurde die Welt von 
dem Regierer derſelben ſo geordnet, daß ganze 
Nationen, wenn ſie ſo durchaus verderbt wa— 
ren, daß eine Beſſerung nicht mehr möglich 
war, durch dergleichen große Naturrebolutionen 
vernichtet wurden, Vielleicht bedeckt eben deßwe— 
gen gegenwärtig das Meer zwei Drittheile unſter 
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TBeltEugel, denn eben die Waſſermaſſe Eonnte 
porhanden ſeyn, allein unter der ausgehöhlten, 
bemohnten Dberflädhe der Erde. In dem golde 
nen Zeitalter, wovon mir fo viele Traditionen 
haben, mar alfo vielleicht gar Fein ſichtbares 
Peer vorhanden, und die ganze Kugel: Ober— 
fläche allenthalben bewohnt. Um die Zahl der 
Böfen und die Maffe der Verbrechen zu vers 
mindern, bat die DBorfehung vielleihe dieſe 
Meerüberſchwemmungen zugelaffen. 


‚Ende des erften Bandes. 


KRabhbijhrift 


zum erften Bande 


— —— — 


Den Zorn derjenigen ſonderbaren Menſchen, 
die man wegen ihrer ungereimten Vorliebe für 
Amerika, gar nicht anders als Amerikomanen 
nennen kann, werde ich mir in einem ſehr ho— 
hen Grade zuziehen. Es wäre Prahlerey, wenn 
ich hier ſagte, ich verachte dieſen Grimm. Die 
Wuth von irgend einer Art Manie befeffener 
Leute, ift nie verächtlich; und die Amerifomas 
nen fehe ih fhon mit ſchäumendem Munde, 
wildem Bli@, und durch empotſtehendes Haar 
emporgehobener Perücke, (denn Alter ſchützt 
por Thorheit nicht,) auf mi losfahren. Dieſe 
Sonderlingé verdienen, daß man dag deutfche 
Publifum ein wenig beluftiget, inden man fie 
in ihrer ganzen Lächerlichkeit darſtellet. Es 
wäre freilih Günde, über einen Unglüdlihen zu 
fpotten, der fo ſchon durch irgend eine Art ns 
fanität oder Manie ſchwer genug geſtraft ift; 
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allein bei diefen Amerifomanen findet ſich der 
fonderbare Umfiand, daß fie doch noch etwas 
fpreiben Können; daher man faft auf den Ge: 
danken kommen follte, dag nicht ſowohl Manie, 
als Eigennug fie fo verliebt in Amerifa made, 
weil fie von dorther ihren Gtoff zu dien Bän- 
den holen, den fie in ihrem Sopfe außerdem 
nicpe finden würden. Diefe Bände, denken fie 
nun, verfaufen fi) nice fo gut, wenn Das 
Publikum nadtheilige Begriffe von Amerika 
befomnit, fie feyen nun der Wahrheit gemäß 
pder nicht. Daher denn ihre Wuth gegen jeden 
Wahrheitsfreund, der ihrer Puppe, Amerika, 
die fie ſchminken, die Larve vom Geficht reife, 
und aud das Difforme derfelben dem Publikum 
darftellet. Was kümmert es einen eigennüßis 
gen Kompilator, ob er Irrthümer in die Welt 
verbreitet oder nit? Er Fompiliert, Fompiliere, 
Eompiliert, fo lange man feine Kompilazionen 
Fauft. Das deutſche Publikum wird indeſſen 
wohl zu richten wiſſen; zwiſchen ihnen, falls 
fie mid) anbelfen follten, die fie durch falle 
Borftellungen von amerifanifher Sreiheit und 
Glüd, ihre Mitbürger zur Auswanderung nad) 
Amerika verführen; und mir, der ic), indem ic) 
beiweife, daß Deutſchland Vorzüge hat, die 
Deuts 
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Deutfhen zum Bleiben, da wo es beffer ift, zu 
bewegen fuche. 

Ob ich nun glei in gegenwärtiger Schrift 
den ftumpfen Eritifhen Pfeilen diefer Ameriko— 
manen hin und mieder ein hinlängliches Gdild 
entgegengefest habe, fo will id) doch hier einige 
Einwürfe, wie man fie von ihnen erwarten 
fann, allein nur von ihnen, zum voraus be: 
antworten. 

Sie werden vielleicht ſagen, ich ziehe aus 
den offiziellen Briefen des General Washington 
Folgerungen, wie dieſer ſie ſich ſelbſt wohl nie 
träumen ließ. Allein, Leute die nicht im Fie— 
ber der Manie liegen, werden ſehr leicht be— 
merken, daß ich gar keine Folgerungen gezos 
gen, fondern nur die in diefen Briefen erzähl: 
ten Thatſachen angeführt Habe, Was ınan 
etiva Folgerungen nennen könnte, find noth— 
‚mwendige Confequenzen, aus den Prämiffen, 
Das fieht aber ein blinder Amerifomane nicht, 
und ih kann ihm nit den Ötaar fterhen, denn 
er ijt unheilbar. 

Die Amerilomanen, welche nicht viel bes 
greifen, werden fagen, mein Raifonnemene, 
der auswärtige Handel fey dem Aderbau in 
Amerika ſchädlich, ſey unbegreiflid. Hier muß 

& 


290 


ich ihnen zuerft erzählen, daß die Landleute in 
Penfilvanien fogar, denjenigen, der das nicht 
begreifen Eönne, geradezu einen blockhead nens 
nen, ein Ausdru@, der einen amerifomanen 
Kopf, zwar nit wörtlid, aber doch dem Gin: 
ne nad), bezeichnet. Zweitens kann ich ihnen 
hier antworten, was im Vicar of Wakefield 
Squire Thornhill zum armen Mofes fagt: 
»Mein Herr, ih bin Ihr gehorfamer Diener; 
»ich ‚finde, daß Gie von mir verlangen, ich foll: 
»te Gie mit Argumenten verfehen, und mit Ber: 
»ftand noch obendrein.«e (Vic. of Wakefield 
Chapt. VII.) 

Die Amerifomanen werden mwahrfcheinlich, 
da es von ihnen zu erwarten fteht, daß fie von 
Dingen ſprechen, die fie nicht verftehen, dar— 
über aud) ihre Berwunderung zu erkennen ges 
ben, daß ich fage, es jey für einen activen 
General, mit einem mäßigen Heere, was leich⸗ 
tes, Amerika zu erobern. Mein Urtheil hierin 
will ich gern als unbedeutend gelten lafjen, ob 
ich gleid) den Krieg als Berufswiſſenſchaft er= 
lernt habe, und obgleich mein Auffag: »lber 
»den Operationsplan der Alliirten in Belgien, 
»v. Ardyenholz Minerva, Junius 1794,« nad 
dem Urtheil der Kenner, menigjtens beweilt, 
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daß ich nicht fogar unmifjfend in dieſem Fache 
bin. Allein die Amerifomanen Fommen bei die: 
fer Gelegenheit mit einem Manne in Kollifion , 
mit dem ſich mejjen zu wollen, in jeder Rüd: 
fiht füc Leute ihres Gelihters doch wohl die 
größte Bermwegenheit wäre, und diefer Mann, 
mer ijt es anders, als — General Lloyd. 
General Lloyd geht fogar fo weit, zu behaup- 
ten, zur Eroberung von ganz Nordamerika ſey 
es hinlänglich, Neu-England zu bezwingen. 
Allein ich gründe meine Meinung, jenes Land 
ſey leicht zu unterjochen, auf die Abweſenheit 
der Vertheidigungsmittel. Here Mooſe ſagt 
zwar, Amerika habe 800,000 Mann zu feiner 
Bertheidigung. Allein ein jeder, es fey denn 
ein Sind oder ein Ameritomane, wird doch 
wohl wiffen, dag man nit in Maffe auffte: 
- ben, und nicht die ganze Zahl jtreitbarer Män— 
ner im Felde unterhalten Fönne. Die $rangofen 
haben ja dies Aufftehen in Maffe in ihrem ger 
genmwärtigen Kriege unmögli und lächerlich 
gefunden. Was für Magazine gehörten denn 
wohl dazu? Wer foll denn das Feld beftellen, 
wenn Ddiefe 800,000 Mann in ein Sriegsheer 
vereint find? Sind denn Magazine vorhanden? 
Kann man melde anlegen, da two dag Getreide 
zo 
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fo ungeheuer theuer ift? Wie bald wird es dem 
Gtaat am nervum rerum gerendarum, an Öelde 
fehlen? Bon wie weit her müßten nicht die unge: 
heuren Lebensmittel » Borräthe gebraht mer: 
den, da die geringe Bevölkerung über einen fo 
weiten Raum zeritreuet iſt? Um ſowohl Men⸗ 
ſchen als Dinge zu konzentriren, erfordert eg 
in Amerifa weit mehr Zeit, als in dem mindeft 
bevölferten Rande von Guropa. Es ift alfo 
nicht wahr, daß Amerika 800,000 Bertheidiger 
befist, obmohl es fo viel, oder noch mehr, 
twarfenfähige Mannfchaft zählt; denn wenn 
bom Striegführen die Rede it, fo ift die Srage 
nur, wie viel VBertheidiger Fann ein Staat kon— 
zentriren, und konzentrirt unterhalten? 

Wenn man weiß, daß in Penfilvanien allein 
zwanzig Pulvermühlen find, fo Eling£ es frey« 
li fonderbar, wenn ich fage, die Amerikaner 
hätten Fein Pulver, das heißt, nicht in hinläng» 
liher Menge, um nad der neuern Methode 
Krieg zu führen. Allein dies beweift, welch 
ein himmelweiter Unterſchied es ift, aus einem 
Zimmer einen andern Welttheil, der zwölf hun— 
dert Meilen davon entfernt ijt, zu betrachten, 
oder felbft in diefem Welttheil gegenwärtig zu 
feyn. Eo z.B. weiß man freilih in feinem 
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woͤhlverſchloßnem Zimmer nit, daß diefe Pul- 
vermühlen nicht gehen, oder doch felten, meil. 
man feinen Galpefer, oder doch Feine Leute 
finden Eann, die ihn fuhen. Man fann doch 
wohl dreift behaupten, in einen Lande fey nicht 
zum DBedürfnig einer Armee im Kriege hin— 
Tänglich Pulver vorhanden, wenn das Pfund 
Kanonenpulver ı5 fpanifche Dollars oder Pia» 
fter, (2 rthl. Zouisd’or) Foftet; wenn man mit 
deutfhem Pulver 150 oder mehr Prozent ge: 
minnen würde, im Hall die Gdiffe es mitneh: 
men dürften, Erträgliches Jagdpulbver Eoftet‘ 
wenigftens zwei Dollars (2 rthl. 16 gr. Louis⸗ 
d’or) das Pfund. 

Ich weiß wohl daß die Regierung einiges 
Pulver aufgekauft bat; allein das ift nidt 
binlänglih für den Bedarf einer Armee im 
Felde, und fonderlich einer undifciplinirten Ur: 
nee, wie die Miliz der vereinigen Staaten. 

Ich bleibe alfo dabei, daß die Amerikaner 
nie Pulver genug haben, um Krieg führen 
zu können, und daß es ihnen eben fo fehr dar: 
an fehlen würde, wie in ihrem Nevolutiongs 
Eriege, wenn fie gegenwärtig angegriffen würden, 

Die Amerikaner find aber auch nicht hin— 
längli bewaffnet. Faſt zwei Drietheil der 
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Miliz, Neu: England vielleihet ausgenommen, 
find entweder unbewaffnet, oder doch nur mit 
Slinten ohne Bajonette.e Die Gewehre für die 
dreitaufend Mann Goldaten der vereinigten 
Gtaaten, find aus Europa eingeführt worden. 
Dreitaufend® Mann nämlich find notire, Die 
Hälfte nur ift vorhanden. Die Miliz erklären 
ſelbſt amerikaniſche Offiziere für beinahe un: 
brauchbare Truppen. 

Die äußerſte Anſtrengung aller ihrer Macht 
ſey, meynt General Washington, in einem 
ſeiner offiziellen Briefe an den Kongreß, ſieben 
bis achttauſend Mann zu erhalten. Am Ende 
des Krieges war dag amerikaniſche Heer drei— 
zehntaufen® Mann ftarE, aber durch die Bei— 
hülfe Frankreichs, welches die amerifanifchen 
Goldaten Eleidete und bemaffnete, und dem 
Gtaate Geld lied. 

Gegenwärtig iſt alles theurer als zur Zeit 
des Krieges. Der Staat mar damals no nicht 
mit einer fo drüdenden Nationalſchuld belaftet; 
und mif einer neuen Papieremijliion würde es 
nicht mehr gehen,‘ weil das Schickſal des vori— 
gen Zettelgeldes dem neuen allen Kredit ray: 
ben würde. Ich weiß alfo in der That nide, 
| wie dıe Amerikaner im Kal eines Krieges, ſich 
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aus der Berlegenheif ziehen würden. General 
Washington fieht dies wohl ,eın; desiwegen hat 
er alles Mögliche angewandt, um einen Krieg 
zu verhüten, und feiner diplomatifchen Geſchick 
lichkeit iſt es gelungen. 

Iſt nun Amerika wegen dieſen Urſachen 
unfähig, einen etwas langen Krieg auszuhalten, 
fo begreife ich nicht, wie. es einem ſchnellen Anz 
fall von Canada her widerftehen würde, ER 
Eönnte ich fehr leiht die Marſchrouten der Kos 
lonnen und die Pläse angeben, wo man Forts 
errichten müßte, um das Land in Zaum zu 
halten; allein dazu ift bier der Ort nicht, und 
in einem militairiihen Werke, weldyes ich noch 
zu jchreiben denke, werde ich vielleiht hievon 
etwas zu fagen Gelegenheit haben. Seit der 
Befisnahme der. Forts ift es freilich ein wenig 
verändert. Wenn ich von meinem Metier fpres 
ehe, follten mich doch die Amerikomanen in 
Ruhe laſſen, weil fie doch davon nichts ver— 
ſtehen, und ſich nur noch lächerlicher machen: 
Die Amerikomanen haben, wie ich höre, 
behauptet, der judge Redman, welcher beim 
Stehlen ertappt wurde, könne nicht judge ge— 
weſen ſeyn, weil er nicht der chief justice Mac“— 
fean fey. Dies fegt die Logik diefer Leute in 
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ein gar fonderbares Licht. Nedman ift nicht 
Pac’ Eean A ift nit 3, Das fage ih auch. 
Ich babe aber gar nicht vom chief justice Mac’ 
kean gefprodhen, fondern vom judge' Redman. 
Die unglaublide Unwiffenheit, welde in der 
Behauptung liegt, ein judge und ein justice fey 
einerley, und alle beide fenen eigentlich Dorfes 
fHulgen, habe ich in gegenmärtiger Schrift 
ſchon gerügt; allein ih muß bier noch einmal 
»hruber mein Erftaunen zu erkennen geben, wie 
Beute, die mit den Elementen der amerikani: 
ſchen Berfaffung fogar unbefannt find, es wa— 
gen Eönnen, doc) etwas darüber zu ſchreiben? 

Dergleihen Einwürfe, wie ich fie alle hier. 
der Reihe nad) angeführt Babe, können mir in 
der Zhat nur von dem Hohenpriefter der gans 
zen fanatifden Brüderfhaft der Amerikomanen 
gemacht werden. Dergleichen Gegner find nicht 
gefährlih; man muß fih glücklich ſchätzen, wenn 
man deren nur fo ſchwache hat, und Die 
Wahrheit triumphirt früh oder ſpät über die 
Kritteleyen kleiner Weſen, die es ihrem Inter— 
effe gemäß halten, fie zu entftellen. 

Die Amerifomanen follteen dorh ihre Blide 
auf den Heren Profefjor Ebeling werfen, und 
ſich ſchämen. Dieſer verdienftvolle Verfaſſer 
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einer guten Geographie von Amerika weiß ſehr 
wohl, daß aus den Nlaterielien, melde ihm 
die Amerikaner felbft zufhiden, die nachtheilige 
Geite jenes Landes und des Volks nicht zu 
erfehen feyn mird; auch ift er zu weife, um 
nicht überzeugt zu feyn, mie ein großer Unter— 
fihied es doch fey, felbft in einem Lande ges 
weſen zu feyn, oder darüber zu fchreiben, ohne 
es jemals gefehen zu haben. Profeffor Ebeling 
fheint alfo zmwifchen mir und den Amerifoma: 
nen neutral zu bleiben, denn er hat ja bis jeßf 
das mweifefte Stillſchweigen über meine Briefe in 
der Minerva beobachtet, ; 


Diejenigen Deutfchen, welche meinen Tach: 
richten nicht frauen, und den thörichten Ameri— 
Fomanen anhängen, mögen meinethalben ſelbſt 
hingehen, und fi durch die Erfahrung beleh: 
ren laffen. Gie mögen immerhin ſehr ſchlechtes 
Land fehr .theuer bezahlen, und in dem eleganı 
ten Tulpehakken (eigentli Zulpehaccon, die 
Amerikaner fpreden es aber fo aus,) oder dem 
artadifhen Gäufmamp, monnevolle Tage ver⸗ 
träumen. Meinethalben können ſie auch das 
gelbe Fieber ein wenig ankoſten; das alles ſoll 
mich wenig kümmern, weil ſie doch Alles haben 
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beſſer wiffen wollen, wie Leute die dorf gewe— 
fen find. 

Man: erlaube mir noch bier einige Anmer— 
Fungen, den Brief des Herrn Doctor Bollmann, 
Iovember, Berliner Monatsſchrift) aus Phila— 
delphia betreffend, beizufügen. Leute, die alles 
nur fo obenhin leſen, werden fagen, Herrn Boll: 
manns Urtheile und Die meinigen, feyen ſich 
entgegen. Diefer Meinung bin ip nit. Soll— 
ten wir aber insfünftige au) in Collifion kom— 
men, fo wird Herr Bollmann, als ein Mann 
von Erziehung, doch nie die Bootsfnechtsiprar 
che der Amerifomanen reden. Diefe fcheinen 
ihren Gtyl in der Gegend von Hamburg, wel: 
he man die Borfägen nennt, von den ameri« 
kaniſchen Matroſen erlernt zu haben. 

Vorerſt iſt es nicht zu verwundern, daß 
Herrn Bollmanns Einbildungskraft mit einem 
roſenfatbenem Gewand alle Gegenſtände beklei— 
det, da er uns ſogleich im Anfang ſeines Brie— 
fes erzählt, wie ſehr er bei den Weibern in 
Philadelphia gelitten iſt, und wie wonniglich 
er im fröhlichen Reigentanz, tändelnd ſeine Zeit 
mit ihnen durchhüpfet. Ich freue mich deſſen 
in der That, und wünſche dem Herrn Doctor 
Bollmann von Herzen Glück dazu. Indeſſen 
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ift doch Herr Bollmann ganz und gar nicht 
auf eine: uberfriebene Art zum PVBortheil der 
Amerianer eingenommen. Er findet, daß eben 
diefe Damen fehr viel dragonermäßiges haben, 
und daß ihre Männer nur einzig und allein 
aufs Geldermwerben erpidht, gar langmweis 
lige Gefellfhafter find. Er findet auch, daß 
wenig Gutes in Amerika ift, und damit ift ex 
zufrieden, weil doc} aus dem: Guten, ſagt er, 
wiederum Böſes entjteht; aber auch wenig Bö— 
fes fey daſelbſt, meinet er, fo daß moralifche 
Apathie, -ihm der amerifanifhe Charakter zu 
feyn ſcheint. Er dergleicht auch Amerika mit 
einem großen leeren Haufe, worin noch gar 
wenig Möbel find, in welchem es noch fo un: 
gewöhnlich unbehaglihd zu wohnen, und die 
Luft fo unangenehm feucht ift; und zwar ſehr 
£reffend, mie mic) dünkt. Alles Ddiefes klingt 
nicht fehe vortheilhaft, und vielleicht ift es nur 
das Borfpiel der Dinge, die da kommen wer— 
den, wenn Herr Bollmann erft wird länger be: 
obachtet haben, und wenn, durch die Zeit gleiche 
gültiger geworden, die Amerikaner aufhören 
werden, ihn megen einer gemiffen edlen und 
großmüthigen Handlung, durdy die er ſich in 
Europa ausgezeichnet hat, mit Höflihkeitsbes 
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zeugungen zu überfhüffen. Die erften Augen— 
blicke des Rauſches der Sreude, fid) geehrt und 
geliebt zu fehen, find nit die ſchicklichſten zur 
Falten Beobachtung. 

Dies ift wahrfiheinfih die Urfahe, warum 
Heren Bollmanns Urtheile größtentheils bei der 
Oberfläche der Dinge ftehen bleiben, da es ihm 
gewiß nicht, wie aus einigen Stellen feines 
Briefes erhellet, an tiefeindringendem Beritande 
fehlt. Man bedenke übrigens nody die Kürze 
feines Aufenthalts im Amerıfa, als er den Brief 
fchrieb. Go fihliege er z. E. den Wohlitand 
des Ötaats aus der Größe der Ausfuhr. Man 
wird hierüber, wie ich hoffe, in dieſem meinem 
Bude, wichtigere Ideen erhalten. Da er nur 
die Geehäfen, Neu-York und Philadelphia, 
und die zunächſt umliegenden Gegenden ſah, 
fo fchimmerte ihm freilich allenthalben ein Schein 
des Wohlftandes entgegen. in anderes Ur— 
theil würde er vielleicht gefälle haben, wenn er 
das Debet und Credit in den Handlungsbüchern 
hätte vergleihen fönnen. Mir hat man freis 
lich diefe auch nicht durchſehen laſſen; allein ih 
habe einige Prinzipien, nach denen ich das ſo 
ziemlich richtig glaube beurtheilen zu können. 

Herr Bollmann ſagt: die Gegend um Phi— 


[adelphia fey fruchtbar. Heißt das: es wächſt 
daſelbſt doch etwas; ſo hat er Recht. Unter— 
ſucht hat er das wohl nicht, denn die Frucht— 
barkeit: ift fehr mittelmäßig., Der Boden ſteckt 
fo voll Knoblauch, daß man wenig Waizen 
‚bauen fann, Zu Gras faugt er mehr. Ich 
babe mich: fehr genau darum bekümmert, denn 
ich wollte eine Plantage Faufen, und obgleich 
ih eine behandelte, welche ziemlih wohlfeil 
war, (7 Pfund Penfilvanifh der Ader) fo fand 
ic) doch nad) genauerer Unterfuhung, Daß ee 
rathfamer wäre, mid; damit nieht abzugeben. 
Das Land ift größtentheils fhon erfhöpft, und 
der Arbeitslohn ungeheuer. In diefem Bude 
handle ih umftändlid von der Gegend um 
Philadelphia, 


Es ift infereffant, wenn zwei Beobadjter 


aus einem fremden Lande, zu gleicher Zeit faft 
einerley fchreiben. Was Herr Bollmann von 
der demokratiſchen und ariſtokratiſchen Parthei, 
und von ihren Häupfern, wie aud) von den 
ſüdlichen und nördlichen Gtaaten fihreibt, findet 
man alles ebenfalls in einem meiner Briefe an 
Herrn von Archenholz im Juny 1796 der Mir 
nerva. Jedoch find meine Nachrichten voll: 
ftändiger, ‚wie denn das ein jeder beurtheilen 
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kann, der das, was die Minerva im Juny 1796, 
init dem was Die Berliner Monatsſchrift im 
November, deffelben ‚Jahres, liefert, mie einan— 
der zu vergleichen fih die Mühe nehmen mill. 
Freilich Eonnte Here Bollmann, da er in feinem 
Briefe fo viel Gegenjtände berührt, ſich bei 
keinem einzigen etwas lange verteilen. 

Die Beinerfung aber, daß der Demofra: 
tisınus in den füdlichen Staaten davon her: 
rühre, meil Fein weißer Pöbel vorhanden fey, 
ift eben fo richtig als neu. 

Herr Bollmann beurtheile, wie id) glaube, 
den brittifehen Traktat recht gut, auch giebt ee 
die Stage bei den Debatten über denfelben ſehr 
tihtig an. Wenn er aber von der föderalijtis 
ſchen und antiföderaliſtiſchen Parthey ſpricht, 
verfällt er in einen Häuptirrthum, den hier zu 
tügen meine Pflige ijt, damit diejfer Irrthum 
ſich nicht ins deutſche Publikum verbreite, Mich 
wundert, daß der Herr Herausgeber der Ber— 
liner Monatsſchrift die Sache nicht wenigſtens 
in einer kleinen Note berihtige hat. Dieſer 
JIrrthum iſt währſcheinlich dadurch veranlaßt 
worden, daß Herr Dortor Bollmann vielleicht 
nicht Gelegenheit gehabt hat, die Theorie der 


Politik überhaupt, und diejenige der Conſtitu— 
tion 
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tion Pen vereinigten Gfaaten insbefondere, zu 
ftudieren. Es ift folgender. 

Herr Bollmann made aus den Föderali- 
ften nuc allein Sreunde des Genats, und aus 
den IUntifödecaliften Gegner deffelben. Allein 
die Antıföderaliften find Gegner des ganzen 
Kongreffes, in fofern er gefeggebende Macht 
ift. Es iſt befannt, daß vor der gegenwärti— 
gen Föderalkonftitution, der Kongreß nicht die 
geringfte gefesgebende Macht befaß. Er Fonnte 
mie fremden Mädten unterhandeln und Trab 
taten ſchließen; er Eonnte auch die zur Auf: 
ceihehaltung des Bundes erforderlichen Sum 
men von den verfihiedenen Gtaaten fordern, 
indern ‘er jedem Staat das Quantum befannt 
machte, welches er zu den gemeinfamen Koſten 
beitragen mußfe, weiter aber nichts. Der Kon: 
greß mar Pintaleigenh, mas die Amphictyonen 
bei den Griehen, und was die Verſammlun— 
gen des helvetiſchen Bundes gegenwärtig find. 
Damals war eigentlid eine Föderalkonſtitution 
worhanden, welche nicht bejtehen Fonnte, weil 
wenige Gtaaten ihren Geldbeifrag entrichten 
wollten, das heiße, aus Mangel tepublifaniz 
fher Tugend; und die Antiföderaliften find 
eigentlich Söderaliften. Durd die fogenannte 
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Söderalkonftitution ift eigentlih Die Göderal: 
konſtitution vernichtet, und eine Einzelmacht 
errichtet worden, das heißt, eine einzige gefeß: 
gebende Made über alle Staaten zufammens 
genommen; und Ddiefer Übertragung der gefes 
gebenden Macht an ein einziges Nepräfentan» 
tenfollegium, (daß es in zwei Kammern getheilt 
iſt, thut zur Sache nichts, der Genat ift eben» 
falls Kongreß) find die Antifövderaliften ent 
gegen. Sin fofern nun freilih die Antiföderas 
Iijten Demofraten find, und der Genat dag 
am meiften ariftokratifhe Kollegium des Kon: 
grefjes ijt, in fofern find fie demfelben mehr 
abgeneigt, wie dem Haufe der Nepräjentanten. 
Daher ‘denn aud die Vorſchläge des Staats 
PVirginien, welcher am meiften demofratijch ift, 
die Genatoren nur auf drei Jahre, ftatt auf 
fechs, wie gegenwärtig, zu erwählen, und dem 
‚Genat die Befugniß, Staatsverbrechen zu rich— 
ten und DBündnijfe zu ratifiziren, zu nehmen, 
und erftere auf das höchſte Zribunal zu über: 
tragen, legtere aber audy auf das Haus der 
Kepräfentanten auszudehnen. Bon dieſen vir: 
ginifhen Vorſchlägen fagt Here Bollmann Fein 
Wort. Aber man Tann auch in Einem Briefe 
nicht von Allem reden. 
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Herr Bollmann fage, der antiföderaliftifche 
Staat Virginien fey fhon in der Revolution 
der Errichtung zweier Kammern entgegen ges 
weſen. Wie? in der Revolution? Ich erflaune 
in der That! Nennt denn Herr Bollmann die 
ganz ruhige Einführung der gegenwärtigen foe 
genannten Söderalfonftitution eine Revolution? 
Thut er es, fo ift es ungewöhnlich, denn unter 
Revolution verfteht man gemwöhnlid den Un— 
abhängigkeitsErieg mit England. In jenem 
Kriege war wohl nicht die Rede von zweien 
‚Kammern, denn der Kongreß der vorigen Kon— 
ftieution beftand aus Einer Berfammlung. Die 
neue Konftitution, und mit ihr die zwei Kam— 
mern, wurde ja erft 1789 eingeführt, das heißt, 
fehs Jahre nady dem Frieden, welcher der Re— 
volution ein Ende madte. Vielleicht aber 
nennt Here Bollmann die Einführung der ges 
genwärtigen Konftitufion eine Revolution, und 
dann Eann er freilid Recht haben, dag der 
Staat Birginien der Errichtung zweier Kam— 
mern enfgegen gewefen ſey. Das, müßte er 
aber in den Debatten der virginifchen Konven— 
tion gefunden haben, die er wohl nit durch— 
gefehen hat. 
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Here Bollmann beurtheilt die Grundfäge 
der Antiföderaliften nach ihrem Namen. . Er 
glaubt, fie begünftigfen eine einzige Kammer, 
um die Made noch mehr zu Eonzentriren, und 
es ift genau das Gegentheil. Gie find Gegner 
der gegenmwärfigen Konftitution, weil durch jie 
die Gewalt konzentriret iſt, und eigentlich die 
föderative Berfaffung in einen einzigen Gtaats: 
förper verwandelt worden ift. Die Antifödera— 
liſten find Steunde der Unabhängigkeit der 
Gtaaten. 

Diefe Irrthümer eines Mannes von Beilt, 
werden duch) einen Mangel an Vorkenntnijfen 
veranlaßt. Indeſſen können wir doch fehr in= 
terefjanten Nachrichten von ihm entgegen jehen, 
und es follte mid) wahrlich freuen, wenn er 
bewiefe, dag ich mih in Anfehung des Nach— 
theiligen geirtt habe. Ich fage »des Nachtheili— 
gen,« denn ih fadle nicht bloß, fondern lobe 
auch, wie man in gegenwärtiger Schrift finden 
wird. 

Da ich meine aufrichtige Liebe zur Wahr: 
heit als ein Gdild gegen alle Angriffe bes 
trachte, unter deſſen Schutz ih völlig furchtlos 
bin, fo könnten meine Gegner einen ſehr artis 
gen Einfall auf meine Koften haben, den id) 
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aber, indem ich ihnen hier zuvorkomme, ent- 
fräften will. Sie Fönnten nämlich fagen ‚! ich 
gebe mich für einen Ritter sans peur et sans 
reproche, für einen literarifden Bayard aus. 
SH würde ihnen antworten, daß fie Recht 
haben, und daß ih mich wirklih als ein fols 
er betragte. Jedoch fie Eönnen. fih nun Die 
Mühe erjparen. 

Um gelobt zu werden, ift heutiges Tages 
das befte Nüttel, zu loben. Auch geht eine 
Meinung unter den Menfhen herum, man 
müjfe mit Nationen fäuberlicher verfahren, wie 
mit einzelnen. -Menfhen. Das ift nicht wahr. 
Der erhabene Gtifter der driftlihen Religion 
fHalt die Juden für das, was fie waren. Man 
“muß die Wahrheit fagen, und diejenigen aus: 
ladyen, die das nicht erfragen Fönnen. 

Denjenigen, melden mein Raiſonnement 
über die Wichtigkeit der Abftammung, welches 
im zweiten Abſchnitt gegenwärtiger Gchrift ents 
halten iſt, langweilig und nicht zur Sache ge: 
hörig vorkommt, rathe ih, die Inſel Zelfenburg, 
die ſchöne Melufine, oder auch den Kulenfpies 
gel zur Hand zu nehmen, wie aud ein fehr 
arfiges Eleines Werkchen, der galante Schinder 
betitelt. han 
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Da fo viele Herren, weil fie fi} in ihren 


Erwartungen getäufht gefunden haben, feit 


einiger Zeit aus Amerifa zurüdgefommen find, 
fo wundert es mi, daß fie nichts darüber 
haben druden laſſen. Man wird vielleicht fa: 
gen, fie ſeyen hierin mweifer wie ih. Ich bin 
nicht diefer IReinung, Man muß nide feine 
Ruhe und Gemächlichkeit dem Nlugen, den man 
ftiften Bann, vorziehen. Sonderlich wäre es 
interefjant, wenn der Herr von Burghaufen et— 
was ſchriebe, da er fo fehr fähig dazu ift, et— 
was Intereſſantes zu liefern, und da er bei 
feiner Rückkunft in Deutſchland geſagt hat, er 
wolle es thun. 

Wie fehr felbft Gelehrte mit der amerifa« 
niſchen Derfaffung unbefannt find, bemeift uns 
ter andern folgendes. Ich fah in Philadelphia 
einen deutfchen Ankömmling, welcher von einem 
gemwiffen deutfhen Schriftſteller ein Empfeh— 
Iungsfchreiben an Washington mir vorzeigte. 
Die Auffgrife war: An Georg Washington, 
Präfidenten des Kongrefjes der vereinigten Gtaas 
ten. Dies Elingt genau, als wenn man fohrie: 
be, an Friedrich Wilhelm, König der Res 
gierung des Königreihs Preußen. Es giebt 
in der Föderalkonftitution einen Präfidenten 
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der vereinigten Staaten, aber keinen Präſiden— 
ten des Kongreſſes. Bei der alten Verfaſſung 
war ein Präſident des Kongreſſes. Das müßte 
ja ein Schüler wiſſen. 


Altona, den 27. März 1797. 
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Hortfegung der zweiten Abtheilung. 
Über das Lan. 


— 


Giebenter Abſchnitt. 


Zerthum des Abt Rapnal. Amerika ift nicht fruchtbarer 
- wie Deutſchland. Dom Aderbaue in Penfilvanien. 
» 


Tas diefen wenigen Betrachtungen über Ame: 
tifa überhaupt, wende ich mich wiederum zu 
denjenigen über den Boden der vereinigten 
Gtaaten insbefondere. Abe Raynal fagt: er 
tauge überall nichts, öftlich des Alligheny's. Die: 
fer Ausdrud ift jedoch zu allgemein. Cs giebt 
längs den Slüfjfen immer einiges, obwohl mes 
nig gutes Sand. Es giebt in den Gebirgen 
fruchtbare Thäler. Wenn aber der Abt Kaynal 
hinzufege: das Land könne höchſtens Dereinft 
zehn Millionen ernähren, und Dann mürde 
nichts zur Ausfuhr übrig bleiben; fo fann man 
A 2 
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dreiſt behaupten, dieſer berühmte Schriftſteller 
fei mit den wichtigen Grundſätzen der Landes— 
kultur vielleicht nicht recht befannt. Je mehe 
Arme ein Land Eultiviten, um defto mehr bringe 
es hervor. Durch induftriöfe Menfchen wird 
felbjt ein undankbarer Boden fruchtbar gemacht. 
Das Beifpiel Japan’s und China’s mag hier _ 
zeugen. Das befte Land bringe ohrigefähr 30 
Büſchel Weisen von einem Ader (Acre), in ſehr 
guten Jahren hervor. Wir wollen fehen, ob diefe 
Sruchtbarkeit diejenige in den kornreichſten Ges 
genden Deutfchlands übertrifft. 

Bei Leipzig erzeugt ein dortiger Ader 17 
Dresdner Gcheffel, oder das fiebzehnte Korn 
im Weigen. Ein einfihtsvoller Landwirth, (ein 
gewiffer Herr Zehntner) welcher bei Leipzig Gü— 
ter bejigt, und den ih in Amerika kennen 
lernte, hat mid) deffen verfihere: in Ader 
bei Leipzig ift nur ein Drittheil größer als 
ein engliſcher oder amerifanifcher. Lesterer ent— 
hält 160 DT Ruthen, die Ruthe zu 16 englis 
fhe Schuh gerechnet. Ein Dresdner Scheffel 
ift wenigftens 25 Büſchel. Giebzehn Gcheffel 
find alfo 424 Büſchel. Hievon nun ein Drit— 
theil abgezogen, da um fo viel nämlich der 
ſächſiſche Ader größer ift, bleibe als Ertrag 


s 
eines der amerifanifhen Ader gleihen Raums, 
28: Büſchel. Der Unterfihied ift alfo nicht fehe 
beträchtlich. 

Hiebei wäre nun noch zu unterſüchen, wel⸗ 
cher Waizen mehr wiegt, der europäiſche oder 
amerikaniſche. Ein Engländer verſicherte mich, 
der amerikaniſche wäre ſchwerer als der englis 
fie. Der englifhe Büfchel Waizen wiege 58. 
Pfund, und der amerifanifhe dann und wann 
Ge, Allein ich Habe von 30 Büfchel vom Ader 
geredet. Dies ijt das hörhfte Produft des bes 
ften Landes, wie 3. B. in Kentuky. Im All⸗ 
gemeinen iſt wahrlich nicht die Rede von 3o Bü— 
fhel, fondern höchſtens nur von ı2. Cooper 
fagt in feinem Bude: in England fei das Pros 
dukt eines Aders im Durfchnitte 36 Büſchel. 
Man bedenke, daß in Amerika überdem die 
Rede von ganz neuem Lande ift, welches in 
Deutſchland aud im Anfange ganz erftaunlidje 
Erndten giebt, und zwar größere wie in America. 

Allein in Amerifa ſäet man meniger mie 
in Europa. In England werden auf den Ader 
2% Büfchel gefäet, in Amerifa ı Büfchel. Dies 
ift ein Bortheil. Allein die Frage ijt, ob man 
in Europa bei weniger Gaat nicht auch eben 
fo viel erndten würde. Viele Pflanzen erfries 
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‚ren, fagt man, in Deutſchland, während des 
Herbjtes und Srühlings, und dann wächſt Une 
frauf an der erfrornen Pflanze Stelle. Allein 
Amerifa ift das wahre DBaterland der Nacht— 
fröfte im Srühling und Herbſt; Dderfelbige Kal 
müßte alfo Dort auch eintreten. Wenn man 
früh im Herbſt fäete, würde die Gaaf, ihrer 
mehrern Gtärfe wegen, dem Stojte bejjer widers 
ftehen können. Indeſſen kann fehr wohl feyn, 
daß die größere, von mehrerer NBärme und 
Feuchtigkeit herrührende, vegefative Kraft, wo— 
zu der ſchwefelartige Boden auch das ſeinige 
beiträgt, in Amerika die neue Saat ſchneller 
ftar£ genug werden läßt, um dem Froſte bejjer 
widerftehen zu Fönnen, 

Sin den mittlern Staaten, öſtlich des Alli— 
ghenngebirges, bringt das bejte Land in den er— 
ften Erndten zwanzig Büfchel Waizen vom Ader 
hervor; nad) einigen Jahren muß es aber außer: 
ordentlich gedüngt und gepflegt werden, wenn 
es fo viel leiſten fol. In einigen Ihälern, 
ohnmweit des Weitarmes des Gusquehannah, 
in Pens, Bald Eagle, und Buffalo Valley, 
fpriht man zwar von 30 Büfchel vom Ader. 
Allein die Gegend von Lancafter in Penfilva- 
nien gehört zu den allerfruchtbarften in allen 
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atlantiſchen Staaten, ſo wie ſie ohne Vergleich 
die beſtkultivirteſte iſt. Die Grafſchaft Lan— 
caſter iſt das Paradies der vereinigten Staa— 
ten dieſſeits des Alligheny; man hat das Beſte 
davon gefehen, "wenn man fie durchreiſet ‚hat. 
Diefen Vorzug hat fie den deutſchen Koloniſten 
einzig und allein zu verdanken. Es herrſcht 
daſelbſt die mehreſte Indüſtrie; ſogar einige 

danufukturen find, ohnerachtet aller Hinder— 
niſſe, unter den Deutſchen entſtanden, und man 
kann in der That behaupten, daß der Acker— 
bau hier einſichtsvoller betrieben wird, als in 
einigen, vielleicht in den mehreſten Gegenden 
Norddeutſchlands; deſſen ohnerachtet iſt das 
höchſte Produkt eines Ackers 20 Büſchel Wai— 
zen, alſo geringer als in den beſten Gegenden 
Norddeutfihlands. An den mehreſten Orten, 
felbjt in der County Lancafter, wird von dem 
Ader nur 10 bis ı2 Büfihel erzeugt. Heu 
erndtet man vom Ader, wie in Deutſchland, 
20 Zentner. Allein hiebei bedenke man, daß 
ſie ihre Wieſen mit Gips düngen. Gipsdün— 
gung iſt überhaupt bei ihnen ſehr im Gebrauch; 
allein ſie verderben dadurch ihren Acker, ſo daß 
ſie nach einiger Zeit keinen Waizen mehr er— 
zeugen können. Ihre Wieſen ſind alle künſt— 
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lich gewäſſert, welches ihnen wegen der vielen 
in den Hügeln entſpringenden Quellen leicht 
wird, und zur Anmuth des Landes beiträgt. 
Obftbäume pflanzen fie häufig auf dem Selbe. 
Indeſſen ſagte mir Herr Nlühlenberg, ein ſtar⸗ 
ker Landwirth, daß darunter doch nichts recht 
wachſen wollte. Die Felder mie Obſtbäumen 
einzufajfen, wäre wohl beſſer, und ſtatt der 
hölzernen Befriedigungen, Die fie fences nen« 
nen, und welde fehr Foftbar find, da ein Pfos 
ften ihnen auf $ Piafter zu ftehen kommt, würs 
ven lebendige Heden meit vorzuziehen feyn, 
und das Land verſchönern. Bon einer Abwech⸗ 
ſelung der Saaten (rotation of crops) haben 
fie feine richtige Theorie. Sie ſäen oftmals 
zwei, dreimal Waizen oder Roggen hinter— 
einander. Mb 

Auf den Kleebau legen fie fich in der That 
mehr, als zur Zeit in Norddeutfchland noch 
der Sall ift. Diefe Koloniften ftammen aus 
Güddeutfchland,. wo der Aderbau beffer betries 
ben wird, wie in Norddeutſchland, obgleih man 
in der Geiftesfultur dort zurüd feyn mödjte, 

Bon ſchönerm Anfehen habe idy das Ge— 
treide, felbjt in dem Diftrikte Lancajter ‚nicht 
gefunden, als im Allgemeinen in Norddeutfdhe 
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fand,  Anderwärts, wie in Lancaſter-County, 
ftand es fo erbärmlich, als ich es felbft in dem 
Slugfande der Mark Brandenburg faum ger 
funden habe. In ganz Neu-Jerſey, wo wegen 
der heffifhen Fliege faft gar Fein Waizen mehr 
gebauet wird, mar der Noggen Faum drei 
Gpannen hob, und das Furz vor der Erndte. 
Dabei ftand er fo dünne, daß allenthalben der 
Boden fihtbar war, und hatte gang Fleine 
Ahren. In einem großen Theile Penjiloaniens 
eben fo, fonderlich auf den mif einem Fiefelicy« 
ten Lehm bededten Hügeln, nahe am blauen 
Berge. Gerfte wird gar nit, oder doch feht 
wenig gebauet. Dies geht fogar fo weit, dag 
einer meiner Freunde eine Spekulation mit 
Gerfte machen wollte, die er im Braunſchwei⸗ 
giſchen aufkaufen, und mit ſehr großem Ge— 
winn an die Brauer in Philadelphia wiederum 
verkaufen wollte. Alle Gerſte, die ſah, war 
unter aller Kritik. 

Der Vortheil, dünner ſäen zu können, bleibt 
alſo den Amerikanern, im Fall man durchaus 
in Deutſchland dicke ſäen muß, welches auch 
noch nicht erwieſen iſt. Allein dieſer Gewinn 
hält den 8% Büſcheln nicht die Wage, welche 
man bei Leipzig mehr von einem Ader erndter, 
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wie bei Lancaſter, indem er nur etwas über 
einen Büfchel beträgt. Ich weiß wohl, dag eis 
nige Deifpiele vorhanden find, dag man die 
bei Lancafter von einem außerordentlich gepfleg— 
ten und gedüngten Ffleinen Gtüd. Landes 30r 
35 Büſchel, vielleicht noch mehr von einem 
Acker geerndtet hat. Allein dergleichen iſt höchſt 
ſelten, und wenn man in Deutſchland einen 
Acker Landes wie einen Garten behandelt, ſo 
wird der Ertrag auch erſtaunlich ſeyn. 

Allein der Vortheil des dünnen Säens wird 
wiederum durch die Menge des ſchändlichen Un— 
geziefers vernichtet, und ſonderlich durch die 
heſſiſche Fliege, von der man in Europa nichts 
weiß. Sie nennen ſie thöricht die heſſiſche Flie⸗ 
ge, da fie doch in Heſſen ganz unbekannt ift. 
Sie behaupten, in dem beflifhen Lager auf 
Long-Island fei dies Inſekt entftanden. Dies 
Inſekt frigt den Halm des Waizens ab. Es 
hat Slügel. Es vergreift ſich nicht fo leicht an 
den bärtigen Waizen. 

Das Welfhkorn, welches auch in Nord: 
deutfihland [aut DBerfuhen fehr gut wächſt, 
follte man mehr Fultiviren, und den Amerika— 
nern nachahmen, welche gwifchen den Stauden 
des Welſchkorns, die 4 Schuh ohngefähr von 
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einander abftehen, noch eine Art Schminkboh— 
nen, auch wohl Kartoffeln und Kürbis pflans 
. gen, und auf diefe Art zwei Erndten auf einem 
Slede erzeugen. 

‚ Ein andrer Bortheil der amerifanifchen Land: 
wirthfchaft ift die Erzeugung einer Erndte Buch— 
. waizen, nadydem der Roggen abgemähet ift. 
Dies, ‘glaub’ ich, ift im Deutfchland, wo die 
Herbite nicht fo warm find, nie thunlich. 


Achter Abſchnitt. 


Sortfegung. Verſuche im Weinbau. Herr Legaud 
Verſuche im Geidenbau. 


ö Wenn man im Diſtrikt Lancafter feine Plan: 
tage verpachtet, bekommt man. nidje drei Pros 
zent von feinem Gelde, und man mag über: 
den noch zufehen, wie man den Pächter zum 
Bezahlen bringen fönne, Gewöhnlih wird um 
die Hälfte des Ertrags verpachtet. 

Der Bauer ift bei dem allen denn doch 
nicht fo mohlhabend, mie er es in Deutfchland 
bei gleichen Bortheilen jeyn würde, und wie er 
in manchen Gegenden defjelben, bei nicht gleis 
chen VBortheilen, ſchon wirklih if. In den 
Marſchländern, längs der Elbe, in einigen 
Theilen des Magdeburgifgen, is der von Mens 
noniften bewohnten Niederung längs der Weich: 
fel, ſcheint der Sandmann in größerm Überfluffe 
| zu leben, und ſich weit mehrerer Bequemlich- 
keiten zu erfreuen, als in den reichften Gegen: 
den von Nordamerika, das heißt, in der Graf: 
ſchaft Lancafter, welches die allerreichfte ohne 
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Vergleich ift. Man bedenfe, der andern großen 
Vortheile nicht zu erwähnen, als die Nicht— 
erijtenz dev Feudalität u. f. w., daß der ame— 
tifanifche Landmann in einem Gtaate lebt, der 
gar Feine Armee unterhält. Nun fchaffe man 
in Deutfchland die Armeen ab, welche den größs 
ten Theil der Auflagen notwendig machen; 
man made den deutfihen Landmann fo frei, 
mie der amerifanifihe ift; und man wird fehen, 
ob nad) wenigen Jahren, lesterer, in Rückſicht 
der Wohlhabenheit, ſich mit erfterem wird meſ— 
fen. Fönnen; 

Kann fi) das atlantifche Nordamerika nicht 
allzuivohl in Rückſicht der Fruchtbarkeit mie 
Deutfchland, beide Länder überhaupt genom— 
men, mefjen, wenn alle Umftände auf beiden 
Geiten glei) find, wie wird denn der Bergleid) 
mie Italien, Gicilien und Griechenland ausfal« 
len? Aüch Herr v; Wangenheim hat bemerkt, 
dag man von einer Fleinen Erdfläche in Deutfd)- 
land fo viel erndtet, als von ‚einer größern in 
deri vereinigten Staaten von Nordamerika, 
Das Obft ift im Ganzen ſchlecht; das kommt 
aber wohl von Vernachläßigung diefes ange: 
nehmen Theils der Ruralfultur. Pfirfihen find 
in großer Nlenge, und wenn fie gepfropft find, 
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von fehr guter Befhaffenheit. Pflaumen und 
Birnen hat man faft gar nicht, und die vor: 
bandenen find ſchlecht. Äpfel find noch das 
bejte und häufigfte Obſt. Gie find meiftens 
füß, und einige Gorten mwirflid ganz vortreff— 
lich. Weintrauben hat faft niemand; fie gera= 
then aber fehr gut, und kommen zur völligen 
Reife. Die milden einheimifhen Trauben Taf 
fen fi) durch Verpflanzen leicht veredeln, wider: 
ftehen dem Froſt, und fragen außerordentlich 
Frucht. Da man fogar nördlih in Canada 
wilden Wein antrifft, fo follte man diefe Re: 
ben ins nördlihe Europa verpflanzen, wo eu: 
ropsifhe Trauben nicht mehr zur gehörigen 
Reife gelangen, und fie würden vielleicht zur 
Erzeugung des Weins tauglich gefunden wer— 
den. Sollte diefer wilde Wein feinen Be: 
weis abgeben können, daß Nordamerika dere 
einjt kultivirt war, und daß es durch irgend 
eine Revolution feine Einwohner verloren hat? 
Mande diefer wilden Teauben follen recht gut 
ſchmecken; die ich Fojtete, hatten einen zu ftar« 
fen Niusfusgefhmad. Der Weinbau würde 
vielleicht in diefem Lande gerathen, menigjtens 
könnte man die vielen dürren Hügel nicht bef- 
fer nugen; allein Fein Menſch Iege ſich darauf. 
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Ein gewiffer Herr Legaud, ein ehemaliger franz 
zöfifcher Advokat in der Normandie, hat einen 
Woeinberg in Gpringmill, 13 englifhe Meilen 
von Philadelphia, am Schuyläyl, angelegt. Er 
wird aber deshalb von feinen Nachbarn chifa- 
nirt, die fehr prozeßſüchtig find, fagte der nora 
mandifche Advokat. Geine Nachbarn ſprechen 
immer: der Wein würde nie in ihrem Lande 
gerathen. Gie thun es aber aus Neid, meil 
fie nicht leiden Fönnen, daß ein Ausländer ine 
Duftriöfer ift, wie fie; denn Herr Legaud fage: 
er habe im Jahre ı79r fehr gute Proben von 
Wein erzeugt. Die eine Sorte weißen Weins 
verglich er mit weißem vin de Grave und Mos— 
leriwein; eine andre fei dem beiten Medok an 
die Geite zu fegen gewefen; Wein von Kap— 
fhen Reben, die er in feinem Weinberge auch 
hat, fei köſtlich geweſen. Er hat überdem auch 
Champagner= Burgunder« und andre Neben; al: 
lein feine, fagte er, fohienen fo" gut für das 
Klima fih zu fohiden, wie diejenigen vom Kap. 
Er verfauft hin und wieder Ableger, fonvderlich 
nad Kentuky. Die Regierung unterftüge ihn 
nicht dabei. Die Plantage bat er fhon ver— 
Taufen müffen, und der Weinberg ijt alles, was 
ihm übrig geblieben. Mir Eonnte. er Feinen 
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Wein zu koſten geben, wohl aber Brantwein, 
den er aus ſeinem Weine gebrannt hatte, und 
der ſehr gut war. Es giebt noch mehrere Bei— 
ſpiele in Penfilvanien, von gelungenen Ver— 
ſuchen; Wein zu bauen. In Nord Katolina 
hat ein begüterter Pflanzer den Weinbau ins 
Große angefangen; und ſowohl auf franzöſi⸗ 
ſche als italieniſche Art, daß nämlich die Re— 
ben ſich an Bäumen hinaufranken, und bon ei— 
nem Baume zum andern Guirlanden bilden, ge— 
lingt es ihm. Er wohnt in Warren-County. 
Im Seidenbaue hat man einige Verſuche 

in Connecticut gemacht, die ſo glücklich ausge⸗ 
fallen find, dag man mehrere machen ſollte; als 
lein Fein Menfd) denkt daran. Herr Livingfton 
in Neu-York hat vorgefihlagen, lebendige Heden 
don Mlaulbeeren zu pflanzen, und die Seiden— 
würmer in freier Zuft auf die Blätter zu fegen, 
ſtatt fie im Zimmer zu füttern; alsdann, fagt 
er, wären fie wenigern Krankheiten unterwor— 
fen. Die Amerifomanen werden mir hier den 
Einwurf machen: es fei nord zu früh, dergleichen 
in Ainerika fhon gu erwarten. Allein es ift 
doc) wohl nicht zu früh, Waizen oder Welſch— 
Eorn zu Eultiviren, und das Welfhkorn erfor: 
dert beinahe eben fo viel Arbeit, des Behadens 
wegen, 
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wegen, wie der Weinftod. Die Arbeit des Sei— 
denbaues Fann durch Finder und Weiber ge: 
ſchehen. Es iſt zu früh, in einem angehenden 
Etaat fo viel Luzus zu £reiben; die ſchlechten 
Eitten, die Unnmoralität kommen fihon viel 
zu früh. Bu früh ijt es ebenfalls, die Schif— 
fahre und den ausmärtigen Handel vor allen 
Dingen zu begünftigen; allein alle Zweige des 
Aderbaues, das heißt, die Erzeugung aller Ar: 
ten Produfte, find zu jeder Zeit das fähigfte 
Mittel, einem Gtaate die Kraft des blühenden 
Mannalters zu geben. 


Ameiter Tb. 3 


Neunter Abſchnitt. 


Zuckerahorn. Kurzer Abriß des Bodens in den verſchie— 
denen Staaten. Kaffeebaum. Baumwollenbaum. 
Wilder Reiß. Flüſſe. Fiſche. 


Die Kultur des Zuckerahorns ſollte man mehr 
ſich angelegen ſeyn laſſen. Er wächſt eigentlich 
in großer Menge erſt weſtlich des Alligheny's 
und im Geneſerdiſtrikt; jedoch iſt er ziemlich 
häufig in einigen Thälern ohnweit jenes Gebir— 
ges, in Pens, Nalley, in Sugar-Nalley ſon— 
derlich, zu finden. Da, wo er nicht vorhanden 
iſt, ſollten die Bauern ihn anpflanzen; dies 
ſchlägt Herr Jefferſon in ſeinem Buche vor. 
Dieſen Baum ſollte man in Europa verpflan— 
zen; denn obwohl man vom europäiſchen Ahorn 
auch Zucker machen kann, ſo giebt er wenig, 
und geht nach vielem Anzapfen aus. A die— 
fem Baum ift das Gegentheil der Sal. Um 

in den amerifanifhhen Gtaaten diefen Manu: 
fafturzmweig in die Höhe zu bringen, wäre wohl 
ein erhöheter Zoll auf wejtindifhen Zuder das 
dienlichſte. Ein völliges Berbot würde diefem 
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Endzweck nod mehr angemeffen feyn. Die Bi: 
lanz des Handels mit Weftindien würde dann 
noch mehr zum Bortheil Amerika's feyn. Allein 
die Spefulanten, denen an dem Beften des Lanz 
des nicht gelegen ijt, würden über Bedrüdung 
fhreien, und fie werden nie die Zudermanufaf: 
tur zu einer gewiffen Höhe gedeihen Iaffen. 
In den weftlihen Staaten wird man indefjen 
wohl felbjt feinen Zucker ſich bereiten müffen, 
weil der ſeewärts eingebrachte, des langen Lande 
transports wegen, bei ihnen zu theuer ift. 

Zur Kultur der Geide und des Weines 
werden fich die atlantifhen Amerifaner denn 
doch endlich entfchliegen müffen, weil die Frucht— 
barkeit in Rüdfiht der Erzeugung des Getrei— 
des im Allgemeinen, in ihrem Lande, nad) ei: 
nigen guten Erndten vom neuen Boden, fehnell 
abnimmt, und meil der größte Theil der von 
ihnen bewohnten Fläche entiveder ganz fihlecht 
ift, oder doch nur einen fehr mittelmäßigen Bo: 
den hat. In ganz Neuengland, ausgenommen 
weſtlich des Fluſſes Connecticut, und in den 
ganz nördlichen Theilen, wo beſſeres Land iſt 
wie ſelbſt in Penſilvanien, aber nur längs den 
großen’ Slüffen und in geringerer Quantität, 
fann man gar feinen Waizen bauen. Alles ijt 
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Stein und Gandkies. Am Connecticutfluffe 


liegt einiges ſchönes Land, allein das Thal ift 


nur ſchmal. Der Gtaat Neu-York ift fajt 
ganz feljigt, das Genefer Land und überhaupt 
die Gegend am Ontario ausgenommen, die 
ſehr fruchtbar, aber auch peſtilenzialiſch unge— 
fund iſt. Der Mohawk durchſtrömt ein frucht⸗ 
bares, aber ſchmales Thal. Neu-Jerſey iſt mehr 
als zur Hälfte eine unfruchtbare Sandfläche, 
ohne hinlängliches Waſſer. Am Rariton ift ein 
ganz ſchmaler Gereifen fruchtbaren Bodens. 
Die hügelichten Gegenden, bis zum blauen Berg 
binan, haben einen erträglihen Boden, da, wo 
es zu viel dürre Fiefigte Hügel giebt, ausge- 
nommen. Der mittelmäßige Boden made aber 
nicht ein Drittheil des Gtaats. Penſilvanien 
hat unter den atlantiſchen Staaten die größte 
Proportion guten Landes. Wer Penfilvanien 
gefehen hat, hat zur Zeit noch das beſte in 
ganz Nordamerika gefehen. Des Gandlehmbor 
dens mit Kies vermiſcht giebt es aber Die 
Menge, und man kann fiher annehmen, daß 
wegen der vielen unfruchtbaren Berge, ein Drit- 
theil diefes Staats nie kultivirt werden Fann, 
und Daß von dem übrigen der größte Theil 
fehe mittelmäßiger Boden ift, den fie noch 
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— dazu durch Gipsdüngungen zu Grunde richten. 


\ 


Zum‘ Grasbau taugt das Land eher etwas, 
wegen der überflüfjigen Keuchtigfeit mie Wärme 
vergeſellſchaftet; allein mit Ausrottung der 
Bäume wird auch die Feuchtigkeit abnehmen. 
Indeſſen bringe doch, bei alfer ihrer Mühe, bei 
aller ihrer Bewäfferung und Gipsdüngung der 
WBiefen, das Land nicht mehr Heu hervor, als 
die Gegenden in Deutfchland, wo ein erfräg- 
licher Boden vorhanden iſt. { 
WViel größer aber ift freilich die Fruchtbar— 
keit des weftlihen Landes. Der Ohio ſonder— 
fih, der Do der neuen Welt, durchſtrömt ein 
vortreffliches Thal, welches bei mehrerer Luk 
tur, der Lombardey außerordentlich ähnlich, wer- 
den wird. Gegen die Schönheit des ganzen 
weſtlichen Gebiets läßt ſich nichts einwenden. 
Als diefes Land charafterifirend Fann man ans 
führen, daß es in Falten Klimaten felbft, die 
Produfte des Güdens, oder weniyftens Gurros 
gate derfelben hervorbringt. Des Zurkers habe 
ich fehon erwähnt. Eine Are wilden Reif wächft 
in den nördfihen und Fälteften Iheilen dieſes 
Landes im Waſſer. Man hat eine Art von 
Kaffeebaum, einen Baummwollenbaum u. f. w. 
Alles diefes würde man wohl-thun, nad; dem 
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nördlichen Europa zu verpflangen. Der wilde 
Wein foll dort eine viel fhönere Traube geben, 
als in den atlantifhen Staaten. Obſt und Ge: 
müfe follen Dort weit bejfer gedeihen. Legteres 
ift freilih in den atlantifchen Staaten viel 
fhlechter wie in Deutfchland, fo wie überhaupt 
die Gärtnerei noch in ihrer Kindheit ift. In— 
deffen haben doch die holländifchen Koloniften 
bei Neu=sMork hierin etwas geleijtet. Die Ge: 
fundheit diefes weſtlichen Gebiets ijt aber nod) 
fehr unentſchieden, fo ſchön in andrer Rückſicht 
das Land auch feyn mag; mwenigftens lauten 
die neuejten Berichte hierüber fehr ungünftig: 
und überhaupt möchte denn noch wohl die Frage 
feyn, ‚ob dieſes Land, fo ſehr es auch gerühmt 
wird, Italien, Griechenland, oder andern ſchö— 
nen Ländern unſers Welttheils an die Seite zu 
ſetzen iſt. 

Alle atlantiſche ſüdliche Staaten, Maryland 
mit eingeſchloſſen, haben einen ſehr kümmer— 
lichen Sandboden. Nur die gewaltige Sonnen— 
hitze und die Feuchtigkeit erzeugen hier etwas. 
Sie verurſachen aber auch die Fieber, welche 
hier jährlich herrſchen, und nicht ſelten nur 
aufhören, um der Waſſerſucht Platz zu machen. 
Was Fann man wohl NReizendes an einer fla- 
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chen-Gandebene, mit Moräſten durchſchnitten, 
mit Sichtenwaldungen bededt, und von Theer- 
brennern bewohnt, finden? Der virginiſche To— 
bak wächſt längs den Klüffen, wo man ein 
Elein wenig Pflanzenerde findet, die man forg: 
fältig um die Zobafspflangen herumſcharret. 
Die erſchreckliche Hitze läßt Neig und Indigo 
in Südkarolina und Georgien gedeihen. So 
abſcheulich alſo auch jene Länder ſind, ſo ſind 
ſie doch für die vereinigten Staaten, wegen 
dieſer allezeit wichtigen Ausfuhrartikel, von dem 
größten Werth. Nur fie Fönnen den Kredit 
der vereinigten Gtaaten, auch unabhängig von 
Umftänden, einigermaßen in Europa aufrecht 
erhalten. Nlit Schlangen aller Art find diefe 
füslihden Gegenden ungemein gut verforgt, da 
hingegen id) faft Feine einzige in Penfilvanien, 
Delaware und Neu-Jerſei, auf meinen vielfäl- 
tigen Sußreifen und Jagden angetroffen habe. 
Die weftlihen gebirgigten Gegenden dieſer füd- 
lichen Staaten enthalten zwar einige fruchtbare 
TIhäler, aber ein großer Theil der Oberfläche 
iſt mit nie Fultivirbaren Geeinbergen bededt. 
Bon dem kümmerlichen Boden, aud in 
Penfilvanien, jeugen unter andern aud) Die 
ärmlichen Bäume, welche ein anfommender Eu— 
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ropder für junges Holz, ihrer Diünnheit wegen, 
zu halten pflege. Die meiften Bäume find 
nicht viel dider mie ein Nlannsarın, menige 
halten menigjtens mehr im Durchſchnitt wie 
zwölf Zoll. Gie fommen jemanden fehr verächt— 
lich vor, der die prächtigen Eichen an den Ufern 
der Elbe gefehen hat. 

librigens find die amerifanifhen Wald 
bäume recht hübſch. Doch man kennt ‚fie in 
Deutſchland fon. Der Platanus und die Aca— 
cia find wohl unter die fohönften zu zählen. 
Zur ınehrern Die, denn hoch genug find fie, 
fönnen die Bäume wohl wegen der dünnen 
Schichte Erde nicht gelangen, melde die Fel— 
fen, die im ganzen 2ande unter der Erde find, 
nur einen Fuß hoch), oder nicht einmal fo hoch, 
bededt. 

Nian hat bisher viel in Amerika mit ſchö— 
nen Flüſſen geprahlt; idy möchte aber doch 
wohl wiſſen, welcher von dieſen Flüſſen fi 
dem Rheine an die Seite ſetzen könnte, ſowohl 
in Rückſicht der Schönheit der Ufer, als des 
Fluſſes ſelbſt. Die Küſte der vereinigten Staa— 
ten ift fo fang, wie der Raum zwiſchen Liſſa- 
bon und Riga. Zwiſchen dieſen beiden Orten 
in Europa, ergiegen fi” mehr große &lüfje 
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7 ins Meer, als auf der Küſte der vereinigten 


Gtaaten. Den Hudfonsfluß, den Connecticut 
und den Delaware ausgenommen, ftehen alle 
amerifanifehe Flüffe der Düna, der Weichfel, 
der Eibe, dein Rhein, der Geine, der Garonne, 


dem Tagus u. f. mw. weit nad), aud) fogar die 


Meiften in der Länge des Laufes. Schiffbar 
find fie wegen der Fälle nicht fo tief ing Land 
hinein, tie die genannten europäifhen Flüſſe, 
ceusgenommen bei fehr hohem Waffe. Wenn 
fie wegen ihrer Breite, wie der Gusquehannah 
ein majeftätifehes Anfehen haben, fo find fie in 
dieſem Falle gewöhnlich nice tief, und bei nie— 


drigem Waffer zum Durchwäten. Ich fehe alfo 


niche ein, wie man bei Bereifung der vereinig: 
ten Gtaaten die Natur dafelbft mit ihren mit: 
telmäßigen Zlüffen, kleinen Bäumen und Flei- 
nen Bergen, größer und erhabner finden Fönne, 
wie in Europa mit feinen großen Gerömen, 
majeftätifhen Eichen und himmelanftrebenden 
Gebirgen? Daß ich nur blos von den atlanfi- 
fhen vereinigten Staaten, und nicht von Süd— 
amerifa, auch nicht vom Miffifippi, Miffouri, 
Ohio m. f. mw. rede, verftehe fih von felbft. 
Übrigens ift wegen der vielen Flüſſe und Bäche 
dod) in den vereinigfen Staaten mehr Wajfer, 


wie auf einem gleidjen Raume von Europa. 
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Die Ufer des Konnecticut find ſchön kulti— 
virt; Diejenigen des Delaware geben, ſonderlich 
die Gegend von Willmington, dem Anfömmling 
einen vortheilhaften Begriff von Viordamerifa; 
diejenigen des Hudfonsjluffes find zwar an ei⸗ 
nigen Orten romantiſch, aber ſteril. 

Dieſe Flüſſe ſind nun nicht mit ſo man— 
nichfaltigen, auch nicht ſo guten Fiſchen bevöl— 
kert, wie die europäiſchen. Eine Art Aloſa, 
(shad) welche wirklich vortrefflich iſt, kommt 
alle Frühlinge in die Flüſſe, aber nicht nörd— 
licher wie der Hudſonsfluß, und wird in großer 
Menge gefangen. Dagegen fängt man Lachſe, 
aber nit von fo guter Befchaffenheit wie der 
Rhein und Elblachs, nördlich vom Hudfon. 
Der Stockfiſch ift den amerifanifhen Gewäſ— 
fern eigen, und fehr gut. Man hat gute 
Lachsforellen in dem Gufquehannah, auch fo: 
genannte Karpfen, fie Jin® aber nicht mit den 
europäiſchen zu vergleihen. Kein amerifani: 
fher Sifh ift den der Elbe und Wefer, glaub’ 
ih, eigenen Schnepeln, Neunaugen, Zander: 
ten u. f. w. an die Geite zu fegen. Die Aus 
ftern find zwar fehr groß, aber von ſchlechterm 
Geſchmacke, wie die europäiſchen. 
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Zehnter Abſchnitt. 


Amerifanifche Eleine Jagd. 


Ich will nun ein paar Worte von der Jagd, 
und zwar von der kleinen ſprechen; denn großes 
Wild, oder Hirſche, Bären, Elkes, Mooſethiere, 
Biſons, die man gewöhnlich Büffel nennt, ſind 
nur, die drei letztern Gattungen, weſtlich des Al— 
lighenygebirges anzutreffen, und Hirſche und 
Bären nur noch weſtlich des blauen Gebirges. 
Jedoch giebt es noch einige Hirſche in Long— 
Island und in den unfruchtbaren Gegenden 
Neu-Jerſey's. Parforcejagden hat man, gott— 
lob! nicht in Amerika. Man ſchleicht ſich an 
die Hirſche heran, und ſchießt ſie. Es iſt eben 
nicht rühmlich für die Naturforſcher, daß man 
noch nicht genau weiß, ob der ſogenannte Vir— 
giniſche Dammhirſch ein Hirſch oder ein Reh 
iſt, oder ob er zwiſchen beiden die Verbindungs— 
kette macht. 

Die wilden Puter könnte man auch zum 
großen Wilde rechnen; ſie ſind nur in den weſt— 
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lichen Gegenden, oder nahe am Allighenyge— 
birge zu finden. 

Die kleine Jagd iſt wie folget: Die Ha— 
ſen, welche zwiſchen Haſen und Kaninchen in 
der Mitten zu ſtehen ſcheinen, ſind viel kleiner, 
als die europäiſchen, und nicht größer als Ka— 
ninchen. Man ſieht ſie den ganzen Sommer 
über faft gar nicht; fie ſollen ihre Jungen in 
Löchern in der Erde haben. Ihr Fleiſch ift 
weiß, wie dasjenige der Kaninden, und fadez 
ausgenommen die Keulen, melche gut find. Sie 
fisen immer im Bufh. Da nun fehr ſtachelich— 
tes Geſträuch die Menge vorhanden ift, fo kön— 
nen die Hunde fie nicht wohl herausjagen. Hüh— 
nerhunde taugen dazu gar nichts. Man muß 
Sagdhunde haben, und Dachshunde wären da- 
zu vortrefflich. Sie fisen fo feft, dag man 
lange auf den Buſch Flopfen Fann, bevor fie 
laufen. Gie laufen wie Hafen, und nicht wie 
Kaninchen. Überdem find fie nur ziemlich dünne 
auf das Sand herum geſäet. Auf dem Selde 
findet man fie felten. Diefe Yagd Fann gar 
nicht mit der europäifchen Hafenjagd verglichen 
werden. Der Sleinheit der Hafen und, ihrer 
Schnelligkeit wegen, find fie fihmerer zu fehief- 
fen, wie die europäifhen, und man muß piele 
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erlegen, um eine mittelmäßige gute Jagd zu 
machen, eben wegen Ddiefer Kleinheit. lan 
ſchießt fie auch wohl im Lager. 

Füchfe find fehr felten. Rakuhns find nur 
noch Men grogen Wäldern, Eihhörnden 
machen einen Hauptzweig diefer Fleinen Jagd 
im Kleinen, Im Herbjte wandern diefe. lan 
fhießt fie von den Bäumen herunter. Man 
hat Hunde, welche dazu abgerichtee find; dieſe 
ftehen unter den Bäumen ſtill, wo Eichhörnchen 
find, und bellen; dann ſchießt man die Eich— 
hörnchen herunter, 

Die. Waldſchnepfe brütet in Penfilvanien, 
und zieht im Oftober und November nad) Sü— 
den; im März Eomme fie wiederum nad) Pen: 
filvanien und den amdern mittlern Gtaaten. 
Die amerikaniſche Waldfhnepfe ift nur halb. fo 
groß wie die europäifche. Sie wiege 54 Unze, 
und die europäifhe ıı Unzen. Gie hat eine 
grauröthlihe Bruft und Baud. Bon oben her 
ift fie braun geſchupt. Gie ſchimmert fehr roth, 
wenn fie fliege, und made ein pfeifendes Ges 
räuſch in der Luft; fie fliege ganz gerade, und 
im Freien iſt fie leicht zu ſchießen, fehr ſchwer 
aber im Buſch. Im Juli Fann man die Jun— 


gen fihon fohiegen; fie liegen alsdann auf den 
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Wiefen; man kann alsdann fehr viele tödten, 
denn die ungen Fönnen noch nicht recht flie: 
gen. Im Auguft ziehen fie ji) aber fihon in 
die Gebüfhe. Man hat mir gefagt, die Alten 
nähmen öfters die junge Brut auf de üden, 
und flögen dann damit davon. Ahr Gefhmad 
ift ſehr verfhieden; mande find Föftlih; an: 
dere haben ein trodenes zähes Fleiſch, und 
find fehr mager, welches von der Nahrung ab: 
hängt. Man findet fie längs den Bächen im 
Gebüfhe. Man jagt fie mit Hühnerhunden. 
Das amerifanifhe Rebhuhn ift Eleiner wie 
das gemeine graue europäljche, und nur wenig 
geößer mie eine Wachtel; es ſcheint ein Mit— 
felding zwifhen Wachteln und Kebhühnern zu 
feyn. Jedoch hat es alle Gitten der Rebhüh— 
ner; man findee jie in Geſellſchaften beiſam— 
men. Men behauptet, die ganze Geſellſchaft 
legte ihre Eier in ein Neſt, und fie bebrüteten 
fie nach einander, indem fie ſich ablöfeten. Man 
finder fie gewöhnlich längs dem Waſſer in Ge— 
büſchen. Gie haben weit mehr Rothes in ihren 
Karben, wie das gemeine graue Nebhuhn; 
ftatt eines rothen, haben fie einen gelben Kreis 
um die Augen. Gie fliegen ſchneller als das 


europdifche, und da fie zugleidy Fleiner find, 
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ſo ſind ſie ſchwer zu ſchießen. Ihr Fleiſch iſt 
ſehr zart, und von vortrefflichem Geſchmack. 

Die Becaſſine iſt der europäiſchen durch— 
aus ähnlich. Sie erſcheint in Penſilvanien im 
Frühling und Herbſt, wie in Europa. 

Der penfilvanifihe Fafan gehört wohl ei- 
gentlih zum Birfhühner Geſchlecht; jedoch ijt 
nichts Schwarzes in feinen Federn, fondern 
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braune, graue und weißlichte wellenförmige Li— 
nien; aber alle diefe Sarben nicht rein, fondern 
ſchmutzig; dies ift das edelfte Federwildpret in 
den mittlern Staaten. Gie find immer im Ge: 
hölze, längs den Bächen und Slüffen, aber aud) 
auf den dürreften Felfen findet man fie. Gie lie- 
ben ungemein die Heidelbeeren, die man auch 
Preußelbeeren, glaub’ ih, nennt. Herr von 
Büffon nennt fie Kragenhühner. Gie maden 
ein großes Geräuſch beim Auffliegen. Gie flie- 
gen ganz erftaunlid) ſchnell, obwohl ganz ſchnur— 
gerade fort, fo daß fie im Gebüfch fehr fhwer * 
zu ſchießen find. hr Fleiſch ift weiß und zart, 
und außerordentlih wohlſchmeckend. Ihre Jun: 
gen Fann man im Monat Juli fon ſchießen; 
fie find dann außerordentlid) delikat zu verſpei— 
fen. ları findet noch immer einige ohnmeit 
Philadelphia, meftwärts des Shuylkill; mie 
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auch um Germantown, jedod)y nur wenige. Ohn— 
weit Lancaſter find auch einige zu finden; haus 
fig abe: findet man fie nur weſtlich des blauen 
Berges, und fonderlich längs dem Gufquehan- 
nah. Gie find nur ein weniges größer, wie 
das graue Rebhuhn. Gie haben eine Halskrauſe 
von fihwarzen Sedern. Sie machen ein trom- 
melähnliches Geräufh, mwodurd fie ſich verra- 
then. Die Zmerifaner, welche nichts im Fluge 
fihiegen können, fchiegen jie, wenn fie fi) auf ı 
Bäume fegen,. nachdem fie aufgejagt find; Dies 
thun fie da, wo fie noch häufig, und nicht 
ſchon fo flüchtig find. Man kann ſie mit Hüh— 
nerhunden jagen; allein alsdann müſſen dieſe 
dicht vor dem Jäger ſuchen, weil man ſonſt im 
Walde nicht ſehen würde, wenn der Hund ſteht. 
Übrigens ſitzt auch das amerikaniſche Rebhuhn 
zuweilen auf Bäumen. Es erhellet nun wohl 
ſchon aus dieſem allen, daß man ein ſehr gu— 

ter Schütze ſeyn muß, um viel Wildpret in 
Amerika zu erlegen. 

Übrigens dient den Jägern noch zur Nach— 
richte, daß gemöhnlis zwei Safanen bei einan- 
der liegen, fo daß, wenn einer aufgegangen ift, 
er ſich zum Schuß bereit halten muß. Das 
allevedeljte wilde Geflügel in Amerika find wohl 

wir die 
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ie u ner, von Büffon der Gchneemer: 
Eur genannt, wegen zweier Federn, die gleich 
kleinen Flügeln am Hintetkopfe ſitzen. Es wird 
auch, glaub’ ich, das penſilvaniſche Auerhuhn 
genannt, wie auch das Auerhuhn der Hudſons— 
bai. Im Engliſchen nennt man es grouse. 

Es ijt volllommen fo groß mie das euro: 
päifhe Birfhuhn, oder wie ein Kapaun. Man 
findet fie nur auf Long: %sland, auf gemiffen 
unfruchebaren" Ebenen Neu -Ketfey’s, ohnweit 
Bettlehem in’ Penſilvanien am blauen Gebirge, 
und weftwärts deffelben, mit einem Wort, wo 
es dDürres unfruchtbares Land giebt, Am Gus: 
quehannah und weſtlich dieſes Sluffes finder 
man fein einziges. Am liebjten find ihnen 
trockne unfruchtbare Ebenen, mit demjenigen, 
was man Grundeicheln in Amerifa nennt, über: 
wachſen. Diefes Gebüfh ift nur 3 bis höch— 
ftens 4 Fuß hoch. An diefem Gebüſch brüren 
fie. Man finder fie in Völkern beifammen, wie 
die Kebhühner. Ofters ist eine dergleihen Kette 
zwanzig Gtüd ftarf. Es erfordert einen ftar: 
fen Hühnerhund, um in diefem Gebüſche fuchen 
zu Fönnen. ’ Die Gefellfchafe liegt fehr zerſtreut 
umher, des Abends und? Morgens, wenn fie 
freffen. Man kann viel gefdjoffen haben, und 

Zweiter Sb. € 
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es liegen doch noch melde. ftille; daher muß 
gut abgeſucht werden. Die Hunde müffen nicht 
jagen nad) dem Schuß, fonft hat man den 
Verdruß, nad), allen Geiten bin welche aufflie- . 
gen zu fehen, während man ladet. Man fehießt 
fie aud) auf den Anftand, Abends: und Mor: 
gens im Herbſt, wenn der Buchwaizen einge⸗ 
erndet iſt, weil ſie die Buchwaizenfelder ſehr 
lieben. Ich habe ſie bei dergleichen Gelegen— 
heit in Völkern zu zwanzig, bis dreißig ankom— 
men fehen. Man legt fih an ein dergleichen 
Seld entweder hinter'n Zaun, oder gräbt ſich 
in die Erde ein. Nach einem geſchehenen Schuß 
flogen ſie wiederum ins Gebüſch; es dauerte 
aber nicht fünf Minuten, ſo erſchien ein Hahn, 
der Anführer des Trupps, und refognofcirte, in⸗ 
dem er ſich auf, den Zaun. feste, und die übri- 
gen lockte. Hierauf Famen fie allefammt, das 
ganze Seld war von ihnen überfäet; man ſchoß 
wiederum welche; hierauf verſchwanden fie wie: 
der für einige Augenblide, um wieder zu kom— 
men; und ſo ging es immer fort, bis eg dun: 
fel war, 8 — N 
Man, hält fie in Amerifa für das köſtlichſte 
Wildpret. Ihr Sleiſch ift ſchwarz. Im Mo— 
nat, Februar, behauptet man, wären ſie gif— 
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tig, indem fie alsdann die Beeren der Kolmia 
freffen. Auch die Safanen find, wie man be- 
hauptet, zu Zeiten giftig. 

Ein fehr delifater Vogel ift der Regenpfeif- 
fer. Es ijt ein Zugvogel. Im Geptember find 
fie Häufig. Man ſchießt ſie aus der Luft her⸗ 
ab, denn wenn man ihnen nachpfeift, nähern 

Die Wandertauben kommen lange nicht 
mehr fo häufig nad) den atlantifyen Gtaaten, 
wie ehemals. Sie nehmen ihren Strich gegen- 
mwärtig durch die minderbewohnten Gegenden in 
Weiten. i 

Es giebt mehrere Varietäten wilder Enten 
in Amerita ‚wie. in Europa, Eine fehr große 
Art Enten, die ſchön gefiedert iſt, nennen fie 
im Englifhen canvass duck. Wilde Enten find 
jedod auf den Slüffen der atlantifhen Staa— 
ten nicht fehr Häufig; deſto zahlreicher aber auf 
den- Geen im Nordweſten. Wilde Gänfe find 
hauptſachlich nur auf der Geefüjte häufig; fie 
find größer wie die europäifchen. 

An Krammetsvögeln ift Amerifa arm. Nur 
die Gattung der rorhbrüftigen Amfeln, melde 
fehr häufig find, Fönnte man dahin rechnen. 
Diefe brüten in Penfilvanien, und im Suli 


Go 
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ſchießt man die Jungen, melde ſehr wohl- 
ſchmeckend find. - 

Die fogenannten Schwarzvögel gehören 
wohl zum Staargeſchlechte. Sie find erſtaun— 
tlich häufig, und richten ſehr viel Schaden im 
Getraide an; dagegen verzehren fie "auch wie— 
derum viel Ungeziefer, welches feit ihrer Ver— 
minderung immer mehr überhand nimmt, und 
den Bäumen vielen Schaden zufügt. pers 
linge find gar nich£ vorhanden. Was man in 
Amerifa eine Lerche nennt, hat eine gelbe Brüft, 
und ift größer wie die europäifihe. Indeſſen 
erhebt fie ſich nicht, gleich der europäifchen, in 
die Lüfte, und belebt die Felder durch ihren 
Gefang; id) glaube auch nie, daß fie zuin 
Lerchengeſchlecht gehört. Gie find übrigens fehr 
wohlſchmeckend. — Bögel fieht inan in Wal- 
dungen fehr wenig. Eine feierliche Stille herrſcht 
‘allenthalben darin, melde nur von dem Ge- 
krächze der Krähen unterbrochen wird. Der 
einzige Singvogel, welchen man in Amerika 
mit der Nachtigall vergleichen könnte, iſt der 
Spottvogel. Er ift jedoh in Penfilvanien fehr 
felten. 2 | 

Den ägdliebhabern muß ic) noch erzäh- 
len, dag ihre Hunde in Amerika ſehr gefähr- 
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lichen Krankheiten unterworfen find. Das Klima 
ijt ihnen fehr zuwider. Man mug Hunde aus 
‚Europa fommen lajjen, denn fie arten in Ame— 
rika aus. Die Tollwuth ift fehr häufig. Durch 
Erhigung ziehen fie fidy den Tod zu. 


* 
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Eilfter Abſchnitt. 


Gegend um Philadelpbia. Straße nady Lancaſter. Ge: 
. gend um Lancaſter. 


Wenn ich die Bemerkungen, auf meinen Ex— 
kurſionen in Amerifa gemacht, welche meijtens 
zu Fuße gefchahen, hier beifige, fo glaube idy 
dadurch, manche in dem Vorhergehendem ents 
haltene Urtheile zu verfinnlidyen. Zuerſt aber 
etwas von der Gegend um Philadelphia. 
Diefe Gegend ift recht ſchön, aber niche in 
der Nähe. Man muß fich erſt eine halbe deut— 
ſche Meile davon entfernen, bevor fie etwas 
intereffant wird. Nahe bei der Stadt ‚haben 
die Engländer; alle Bäume abgehauen. Alfes 
ift Eahl, und mit Unflath aus der Stadt ange- 
fülle. Nur am Shuylkill ift die Gegend wahr 
haft reigend. Ganft fidy erhebende Hügel, mit 
eleganten Landfisen gekrönt, begränzen auf bei- 
den Geiten das Bette diefes romantifchen Fluſ— 
fes. Fünf englifiye Meilen oberhalb der Stadt 
find die Fälle des Shuylkill, da mo er Die 
Granitreihe durchſtrömt. Hier ift die Gegend 


x 39 


romantiſch. Ein großer Bad) ergießt ſich ohn— 
weit des Falls in den Shuylkill. Seine Ufer 
ſind nackte Felſenwände, aus denen jedoch 
Bäume hervor wachſen. 

Ein Gemiſch von Hügeln, Thälern, klaren 
Bächen, Wieſen und angenehmen Gebüſch, 
macht die Gegend um. Germantown ſehr rei: 
zend. Einige elegante Villen, und nod) mehrere 
artige Landhäufer erhöhen noch die Schönheit 
diefes bezaubernden Gemähldes. Germantomn 
ijt ein ſchön gebautes Dorf, das aus einer 
Straße beſteht, und ſehr lang iſt. Es liegt 
auf dem Rücken eines hohen Hügels, und die 
Luft iſt daſelbſt ſehr heitek und geſund. Die 
Ufer des Delaware find dagegen ſehr flach und 
unintereffant. Das gegenüberftehende Ufer von 
Neu + Jerſey ift eine flache Sandebene, mit, 
Buſch bewarhfen, 
UÜbrigens ift die Gegend weit um Philadel- 
phia herum nichts weniger als fruchtbar. Wais 
zen kann man, des vielen Knoblauchs wegen, 
womit der Boden angefüllt ift, faſt gar nicht 
bauen. Zu Gras faugt das Land noch eher. 

Weſtlich vom Ghuylfill ift das Land uns 
fruchtbar und troden, ' Die Straße nad) Lanz 
cafter, welche gerade gegen Weften läuft, da 
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Lancafter nur ohngefähr 5 Minuten mehr nörd» 
li liege, wie dHiladelphia, ijt bis zu dem 
Dorfe Downingstown fehr unintereffant, Dow— 
ningstomwn liegt auf der Hälfte des Weges 
nad) Lancaſter, 33 englifhe Meilen von Phi— 
ladelphia. Bei Domningstown kommt man 
nahe an Die Öebirgsfette, welche das Thal 
Lancajter auf der füdöftlihen Geite begrängf. 
Die füdöftlihe Geite diefer Gebirge wäre un« 
gemein fhiElih zum Weinbau, Ohnweit Dom- 
ningstown fliegt ein Arm des Brandywine 
(Branntweins).. An dem Namen der Flüſſe 
fann man die Kultur eines Volks erkennen. 
Die indianiſchen Naͤmen find meift immer mohl- 
Flingend, wie Gusquehannah, Alligheny, Ohio 
w f. w.; allein bein Branntmwein entdedt 
man gleich, was für Leute das waren, die Die: 
fen hübfchen Fluß fo tauften. 

In Downingstown hält eine Quäferfami:- 
lie das erjte Wirthshaus, Man ige ziemlich 
gut, allein man bezahlt auch gut, und Die 
Leute im Haufe haben die Unfreundlichkeit der 
Quäfer. Das zweite Wirthshaus kann id) da— 
“gegen jedem Keifenden anempfehlen, 

Über die ebengenannte Gebirgsfette gehen 
zwei Wege; der alte, und die meuangelegte 
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Ehauffee. Wenn man auf der alten Straße 
reiſet, hat man eine vortreffliche Ausſicht von 
der Höhe des Berges "auf Das Thal Lancafter, 
Nichts wie Waffer fehle der Landſchaft, Die 
man von dort Überjieht, um ihr einen (außer 
‚oedentlihen hohen Grad von Gchönheit zu ge 
ben. Selder, Wiefen, Eleine Wälder, woh: 
eingerichtete Mleierhöfe, Hügel, Thäler, alles 
iſt hier vorhanden, und im blauer Ferne be— 
gränzt ein hoher Bergrücken, der South-Moun— 
tain, den Geſichtskreis. Letzterer iſt der nächfte 
Bergrüden am blauen Gebirge. 

Bon der Ehauffee Hat man Feine fo ſchöne 
Ausſicht, obgleich fie ebenfalls die Gebirge über- 
freuzef. Dagegen aber hat hier die Gegend 
wiederum ihre eigenthümliche Schönheiten. Ein 
Waldſtrom rauſcht über Felſen neben der Chauſ⸗ 
ſee, ſein klares, aber ſchäumendes Waſſer. Zu 
beiden Seiten des Weges erheben ſich bewal— 
dete Berge, oder vielmehr Felſen. | 

Die Gebirgskette ift fehr breit, und wenn 
man fie erftiegen. hat, ſenkt fie nur ganz alk 
mählig fih wiederum auf der Geite von Lan— 
rajter hinab, fo dag man vorerjt Feinen vor— 
theilhaften Begriff von der fo gerühmten Frucht— 
barkeit der Grafſchaft Lancajter bekommt, denn 
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die Gegend ijt fehr dürre. Allein bald kommt 
man'auf frudtbaren Lehmboden, welcher die 
Grafſchaft Lancaſter, vor allem übrigen in Pen« 
filvanien, vortheilhaft auszeichnet. 

Eine engliſche Meile von Zancafter paſſirt 
man über eine Brüde den großen Coneftoga. 
Diefer Fluß hat feljigee Ufer, und fchlängelt 
fih zwiſchen waldigten Hügeln in labyrinthie 
ſchen Windungen nad) feinem Ausfluffe in dem 
Gusquehannah. Hier ift die Gegend erhoben. 
Der Coneſtoga ergießt ſich zwiſchen zweien tal: 
digten Bergen in den prächtigen Susquehan⸗ 
nah. Dieſer Fluß iſt hier breit; auf den ent 
gegengefesten weſtlichen Ufern erheben ſich blaue 

Gebirge in mahlerifhen Geftalten, und er bil: 
der hier viele Inſeln. Gein Flares Waffer 
rauſcht auf Selfen, die viele Wafferfälle ver: 
urfachen. | 

. Der kleine Coneftoga vereinigt fi mit 
dem großen, fünf engliſche Meilen vom Auss 
fluffe des legtern. Die Ufer des großen Cone-— 
ftoga find romantifh; Diejenigen des Fleinen 
von ſanfter gefälliger Schönheit, Sie ftellen 
das Dild des lÜiberfluffes dar. Uppige Wiefen 
ſchmücken feine Ufer, und die Schönheit derfel- 
ben wird noch durch Nofengebüfcy erhöhte. An 
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andern Gtellen wird fein filberhelles, auf Kies 
eollendes WBaffer, durch Heden von Weidenge: 
 büfch überſchattet. Er ift in viele Kanäle ge: 
theilt, um in den Wiefen Sruchtbarkeit zu ver— 
breiten; bald murmele er in Fleinen Wafjerfäl- 
Ten, bald läuft er fo träge, daß das Auge 
faum den Zug des Waffers entdeden Fann. 
Hier ſchießt man die rothbrüſtige Waldſchnepfe 
zur gehörigen Jahrszeit. Die DBecaffine, die 
girrende Turteltaube und das niedliche ameri— 
kaniſche Rebhuhn lieben auch dieſe anmuthigen 
Gefilde. 

Die ſtarkduftenden Wieſen werden durch 
ſanft ſich erhebende kleine Hügel begränzt, an 
deren Abhang fruchtbare Felder und kleine Wäl— 
der mit einander abwechſeln, und welche durch 
wohlgebaute Landhäuſer und Obſtgärten ver— 
ſchönert, dem Auge ein mannidyfaltiges länd— 
lies Gemählde: datjtellen. Diefe "Gegend ift 
artadifh, die Beivohner aber ganz und gar 
nihe. 

Zwifchen dem großen und Fleinen Coneftor 
ga, und etwa in gleicher Entfernung von beis 
den, liegt, die Stadt Rancajter, auf dem Ab: 
hange eines Hügels gebaut. Wenn man auf 
der Ehauffee von Philadelphia ſich derfelben 
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nahet, hat man die ſchönſte Ausſicht auf die 
hohen Hügel längs des großen Coneſtoga, 
wo Wald und Felder mahleriſch abwechſeln, 
und wohlgebaute Meierhöfe in romantiſchen 
Situationen dem Gemählde Leben ertheilen. 

Die deutſch-lutheriſche Kiche in Lancafter 
hat einen ſchönen Thurm; dies giebt der Stadt 
ein reizendes Anſehen. Überhaupt macht das 
Roth und Weiß der Häuſer, und das Grüne fo 
vieler Gärten ein ladendes Gemählde, wenn 
man die Gtadt von den nahen Hügeln über- 
fhauet. Diefe Gegend märe fehr gut zum 
VBeinbau, — Der Eleine Coneſtoga liefert gute 
Yale. Wegen der vielen Mühlendämme fteigt 
der Chad (Alofa) nicht mehr aus dem Sus— 
quehannah in diefe Fleinen Slüffe hinauf. 

Diefe Gegend ift vor jest wenigſtens noch, 
wegen ihrer höhern Kultur, das Paradies der 
atlantifyen Gtaaten, und dieſe Kultur hat 
man den Deutſchen zu perdanfen. 





Zwölfter Abſchnitk. 
Sf nach den — des ——— 
* 
en Pancafter aus machte ich im Mai 1796 
eine Erfurfion ‘gegen Nordweſt, den Susque⸗ 
hannah aufwärts, Bis Sunbury, Northumber« 
fand und den weſtlichen Zweig dieſes Fluſſes 
aufwärts bis Dertown, auch Lemistown ge 
nannt. Von Lancaſter bis Eliſabethtown, am 
Fuße des South-Mountain, an der nördliden 
Gränze der Grafſchaft Lancafter, erhebt fich die 
Gegend immer höher; fre ift unintereffane, und 
je näher man an Elifabethtomn Fomme, defto 
ünfruchtbarer wird fie. Eliſabethtown ift ein 
gatftiges Dorf, von beutelfchneiderifhen Gaft 
ivirthen bewohnt. Bon Eliſabethtown bis Midd— 
letown (8 engliſche Meilen) überfteige man den 
Soͤuth⸗ Mountain, welcher hier gat' nicht hoch, 
aber fehr breit ift. Wenn man dieſen Berg 
überftiegen hat, befindet man ſich am Ufer der 
Swatara, eines nie unbeträchtlichen Fluſſes, 
der aber des Morgens und Abends mit unge 
funden Dünften bedede ift, welche den daran 
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Wohnenden das Fieber. und. die Ruhr geben. 
Middletown ijt ein ziemlich) großes Dorf von 
Blockhäuſern erbauet. Hier ſind an der Swa— 
tara viel Mühlen. Von Middletown bis Har⸗ 
risbury geht der Weg längs dem Susquehan— 
nah. Der Boden iſt fandig. Auf dem mejt- 
lichen ‚Ufer ftößt eine Bergkette dicht an, den 
Fluß, und Läuft paraliel mit Demfelben. 

| Harrisbury ift ein Sieberort, und zwar ein 
Dre des -gelben Fiebers. Hier fiel id) in die 
Klauen,eines Landsmannes, eines Mlagdebur- 
gers, der hier ein Wirthshaus hielt, und mir 
eine halbe Guinee für eine Mittagsmahlzeit 
abnahm. Kurz darauf hat er geſtohlen, und, 
iſt geflüchtet. Ich ſpeiſete in der Geſellſchaft 
einiger Kaufleute von Philadelphia, welche 
durchaus nichts von der Ariſtokratie der Wei— 
ſen und der Tugendhaften hören wollten, die 
ich. empfahl, wenn man denn doch durchaus 
wine Axiſtokratie haben wollte, 

Den Nachmittag ging ich noch bis war 
dem: Haufe des Herrn Mas; Allijter. Dieſer 
Mac Allijter iſt durch ‚Die Schrift des Herrn 
Cooper in Europa bekannt geworden. _ Copper 
hat feine Plantage, als,ein. Muſter, weitläuftig, 
und wie, id) fand, genau beſchrieben. Er iſt 
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mohl in, der ‚That ‚einer. Der einſichts vollſten 
Landwirthe in merifa, Er hält zugleich ein 
Wirthshaus. Man muß nicht erwarten, in 
den Wirthshäufern in Amerika den Tiſch gut 
befegt zu. finden... ‚Zum Abendeſſen bekomme 
man gewöhnlich Thee oder Kaffee. Hier bei 
Mac Alliſter gab es Kaffee, weiße Rüben 
(tumeps) und Butterbrod; dafür bezahle man 
zwei Schillinge (8 Groſchen). Manımuf ja 
nicht glauben, daß es wohlfeiler wird, je weie 
ter man ſich von den: Seeſtädten entfernt. Ich 
fand es hier in den, Bergen enorm, theuer. * 38 
Mac Alliſter wohnt in der Schlucht (gap) 
wo der Susquehannah durch den blauen Berg 
fließt. Die. Gegend iſt wild, romantiſch, aber 
unfruchtbar. „Der Fluß macht einen Kal, wo 
er. den. Berg, durchſchneidet; dies geſchieht bei 
jeder Bergkette,‘ durch Die, er fliegt. Die Fel—⸗ 
fen haben alsdann immer die Richtung des 
— 
Harrisbüry — einem ebenen Ufer 
dit am Susquehannah, der hier einige ange— 
nehme Snfeln bildet. Gonft ift die für ſchön 
ausgeſchrieene Gegend weiter nicht vorzüglich. 
Der Ort ſteckt ganz voll Advokaten. Diefe 
Klaffe, welche in Europa fid) fo demokratiſch 
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gezeigt hat, ift in Amerifa ganz ariſtokratiſch. 
Unaufhoͤtlich wurde auf die gezwungene Ar: 
leihe in Frankreich geſchimpft: Eine ſchöne Sıer 
heit! hieß es. 
Bon Harrisbürn bis Mac Mlifter (7 engl. 
Meilen) lärft der Weg längs dem flachen Ufer 
des Gusquehannah, der Hier in ruhiger Maje- 
ftät fortfließt. Einen ſchönen Anblid geben 
hier die blauen Gebirge, welche ivie eine Mauer 
pon Nordojt bis Südweſt laufen. Dies Ufer 
iſt mit mwohlgebaueten Häufern beſetzt; der Bo⸗ 
den RB iſt ſandiger Lehin, und nice fruchebar. 
Dei Mae Altifter traf auch "ein Here W*** 
mit feiner jungen intereffanten Tochter ein, die 
don ihrem Bräutigam, “einem Herrn M*** 
nicht fo viel zu halten fhien, als er von ihr. 
Here WB*** ift ein fihnell rei) gemordener Land? 
fpefulant, der wegen der Gpefulationen in 
Sunbury wohnt. Bon 1791 bis 1796 war die 
günftige Epoche der Ländereifpefulationen; mit 
hunderte Dollars haben mande ‘in ein paar 
NMtonathen 100,000 gewonnen. Das erſtaun— 
liche Steigen der Produkte, durch den europäi— 
ſchen Krieg veranlaßt, und durch Wucherer 
noch beſchleunigt, gab den Ländereien natürlich 
einen ſchnell erhöheten Preis. Ich fprede im- 
mer 


mer boh /unkultiditeen Kähdereien. un Faufe 
man 3. B. 100,000 Ader für, ich will anneh- 
"sen, eben fo viel Dollars. Man bezahle aber 
den Berfäufer pielleiche nur zwei taufend fos 
gleich, bein Kauf, und für das übrige giebe 
man ihm einen Bond, ivorin Die terminliche 
Entrichtung der ganzen Summe verſptochen 
wird, z. DB. in bier Jahren etwas, in ſechs 
Jahren das Ganze. Das Land feige, und man 
befomme zwei Millionen Dollars dafür mwieder, 
ftatt der ausgelegten zwei faufend aber viel- 
leicht ziwangig taufend in die Hand. Wirklich 
bezahle werden denn nun wohl diefe große 
Gummen nicht, weil das Ginfen der Länderei- 
preife, welches jegt 1797 fon beginne, eine 
Menge Bankerotte der Landwuderer nad 
fi ziehen muß. Indeſſen Haben fie dennoch 
während fünf Jaͤhren ihre Einbildungskraft 
durch das anmuthige Anſchauen enormer Gum: 
men erhist, und mit Eleinen Gummen, durch 
das erhöhete Ankaufsgeld, beerächtlichere ge— 
mwonnen. in Mann, der 100,000 Ader für‘ 
eben fo viel Dollars Fauff, und wiederum für 
zwei Millionen verkauft, gewinnt, feiner Ein: 
bildung nach, 1800,000 Dollars. Allein, wenn 
er»nur 5000 Dollars Angeld ‘gab, und zivanzig 
Zweiter Th. D 
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taufend wieder befommef, gewinnt er nur funf- 
zehn taufend Dollars; denn aus Kealifirung 
der übrigen enormen Summe wird nichts. Dieſe 
glücklichen Ländereiſpekulationen, und. der das 
durch angefachte Gpefulationsgeift, haben feit 
1791 die Gitten fo gewaltig verfhlimmert. Leu: 
te, die vorher arm waren, und ohne Mühe, 
ohne etwas Nüslihes zu thun, ſchnell reich 
geworden find, mälzen ſich im Unflath finn: 
licher Lüfte. Es entſteht dadurdy im ganzen 
Volke eine Begierde rei; zu werden, ohne nz 
dufteie, ohne nüglihe Arbeit. Ein folder Na— 
tionalgeift muß fehr bald aufhören, oder den 
Gtaat in eine höchſt elende Lage verjegen, 
Dieſem Unweſen, welches doch wohl ein jeder 
dafür erkennen wird, könnte durch eine Taxe 
auf unkultivirte Ländereien mit einemmale ein 
Ende gemacht werden. Auch ein feſtgeſetzter 
Mittelpreis für Landesprodukte, welchen ſelbſt 
die Bauern wünſchen, wäre der produzirenden 
Induſtrie höchſt dortheilhaft. Wenn dieſer Nik: 
telpreis überſchtitten würde, müßte die Ausfuhr, 
ſogleich verboten werden, wie denn dies in al— 
len einigermaßen gut regierten Ländern der Fall 
iſt. Die vortheilhafte Folge davon für den 
Ackerbau aber wäre dieſe: Ländereien würden 
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nut eingig und allein durch Verbefjertingen, 
durch Vervollkommnung, die ein einſichtsvollet 
Landwirth ihnen ertheilt, alſo durch erhöheten 
innern Werth, einen erhöheten Preis bekom— 
men, ganz und gar aber nicht dadurch, daß 
die. Europäer ſich unter einander die Kehlen 
abſchneiden, oder dutch andere dergleichen Aus 
fere zufällige Umftände, die nur einen ephernes 
ten, erkünſtelten Preis veränlaffen, allein beini 
Sinken diefes Preifes einen Umfturg des Na— 
tionalbermögens unvermeidli maden, Doch 
ich Fehre wiederum zu meiner Neifeerzählung 
zurüd, Miß I5***, die Zochter des eberige- 
nannten Spekulanten, fragte den Herrn Mae 
Altıjter, den Wirth des Hauſes, ter der Herr 
dort wäre, indem fie meinen Reiſegefährten 
meinte. Mae Alliſter erzählte es uns: Sie find 
ſehr glüklih, fagte er zu meinem Neifegefährs 
ten; allein es iſt alles vorbei, ſetzte er Hinzu, 
dern ih Habe geſagt, fie wäten verhrira- 
thet. Hlerüber wurde mein Freund fehr böſe. 
Wirklich bemerkte ich beim Abendeffen, das 
heißt, bei den vorhin genannten weißen Rü— 
ben und dem Kaffee, wozu aber noch zu Eh— 
ten des Herrn I5*** Fleine. gebratene fehr 
wohlſchmeckende Sifhe, hier Gonnfifhe ge: 
Da 
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nannt, kamen, einige, wiewohl durch jungfräus 
Iihe, in Amerika ſehr feltene, Befheidenheie 
verſchleierte Blide. Dieſe erregten einen Ätna 
in der ruft. meines Keifegefährten. 
Den andern Morgen um 6 Uhr brachen 
mir auf, nachdem wir- gefrühſtückt hatten. In 
Amerika macht das Frühſtück wenigſtens eine 
eben fo gute Figur, als Mittag- und Abende 
effen. Bei dem Kaffee wird gebraten; Sleifch, 
Rettig, Gurken, Fiſch u, f. w. gegeſſen. Ge— 
wöhnlich ift der Kaffee, den. man Quarfiweife 
hinuntergießt, ſehr ſchwach; in manden Häus 
fern, und aud) hier, iſt er gut. Cine Dienft- 
magd ftehe beim Tifche, und ſchenkt ein, 

Herr Mac Allifter trug Gorge, uns nie 
ohne Srühftüd in die rauhe Morgenluft zu 
ſchicken, da er einer von den Männern ift, 
welche die Zeit zu nugen verftehen. Beim Auf: 
ftehen vom Srühjtüde warf Miß W*** noch 
einen ſchmachtenden, unter dem Gchatten ihrer 
langen Augeniwimpern halb verborgenen Blie 
auf meinen Neifegefährten, und wir madjten 
uns auf den Weg; Herr. W*** und feine Fa— 
milie in einem Wagen; mein Freund und id), 
mit Slinte und Jagdtaſche verfehen, zu Fuße: 





Dreizehnter Abſchnitt. 

Herr Mac Alliſter. Der Petersberg. Ausſicht. Schlechte 
Wirthshäuſer. Unanſtändiger Gebrauch, zwei Fremde 
in ein Bette zu quartieren. Sunbury. Northum⸗ 
berland. Buffalo-Valley. Engliſche Emigranten. 
Prieſtley. Cooper. 


Herr Mac Alliſter, ohne ein Genie in der 
Landwirthſchaft zu ſeyn, das heißt, ohne neue 
Entdeckungen darin gemacht zu haben, oder ſie 
nach einem ſelbſterfundenen Syſtem zu treiben, 
iſt ein fleißiger Ausüber der unter den einſichts⸗ 
vollſten Landwirthen ſeiner Nation üblichen 
Gebräuche. Auch lieſt er manche engliſche Bü- 
cher über dieſen Gegenſtänd, und wendet hin 
und wieder an, was dieſe lehren. Er ſcheint 
einiges mechaniſches Genie zu beſitzen, denn er 
hat eine neue Art Cidermühle erfunden, um 


die Äpfel zu zermalmen, bevor man fie auf die 


Preſſe ſchüttet. — Er bauet vielleiht mehr 
Klee, wie irgend ein Landwirth in Amerika, 
Zuzerne und Efparzette aber nicht; obgleid) die 
hohen dürren Hügel, woraus feine Plantage 
beſteht, wahrſcheinlich dazu tauglich wären: 
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Auch zum Weinbau wären fie gut; allein er 
denfe nicht daran. einen Baumgarten hält 
er in ungemein fihöner Ordnung; fein Küchen: 
garten ift aber ohne Bedeufung, obgleich der 
bejte unter allen, die ih auf dem Lande in 
Amerifa fah. Was ihn aber fonderlih als 
Landwirth auszeichnet, ijt die Gorgfalt, die er 
auf fein Vieh verwendet, und das reichlide 
Sutter, mweldes er feinen Ihieren geben läßt. 
Die Kultur des Animalreichs ijt der Hauptge— 
genſtand der Landwirthſchaft. 

Wir überſtiegen den Petersberg, welcher 
mit dem blauen Berge parallel läuft, und kaum 
von demſelben durch ein 3 engliſche Meilen 
breites Thal getrennt wird. Von dem Gipfel 
hatten wir eine ſchöne Ausſicht rückwärts, nach 
Südoſt, Der Susquehannah, da wo er durch 
den blauen Berg fließt, hat die Geſtalt eines 
Sees mit Inſeln. Die Schlucht läßt mie durch, 
ein Sehrohr, Blicke ins da liegende Land wer— 
fen. Gegen Nordweſten erblickte man ein wal— 
digtes Thal, in der Entfernung von etwa zehn 
engliſchen Meilen, durch eine zweite, minder 
hohe Bergkette begränzt. In dieſem Thale 
waren Tannen häufig, ſtatt daß man ſie öſt— 
lich des blauen Berges gar nicht ſieht. Dieſe 
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Bilder waren fehr öde, Tein Vogel Tief ſich 
fehen, noch weniger, obgleich in der Jahreszeit 
des Gefanges, hören. Nur dag Krächzen der 
Dohlen unterbrad) die feierliche Gtille des Wals 
des, und das hohle Gäufeln des Windes in 
den Gipfeln der Tannen, Bäche, die ınurmels 
ten, gab es die Sülle; mein Gefährte, deſſen 
Einbildungsfraft durch die holden Blide ber 
Mac Mlifter zur romantifhen Melancholie war 
geftimmet worden, mwollte über Flare Bädjye das 
Gewöhnliche herſprechen, als id ihn bemerken 
ließ, daß fie unter Giftpflangen riefeleen. In 
der That ijt die Kalmia fo häufig, daß fie faſt 
das ganze Unterholz ausmacht. Dies tödtete 
plösli feine Dichterimagination. 

Wir Famen nad Halifar, einem Dorfe am 
Ufer des Gusquehannah, das aus zivanzig 
oder dreißig Blodhäufern beftehe, die am Ab: 
Bange eines Hügels zerjtreut viegen, Der Fluß 
bildet bier verfihiedene ſchön bewaldete Inſeln. 
Die mehreften Hütten hier find Wirehshäufer, 
und die mehreiten Senfterfiheiben zerbrochen. 
Saft alle neuere Reifende haben bemerkt, daß 
die Völker ſchöner Länder der fie umgebenden 
Natur nicht würdig find. Dies iſt ein wenig 
demüthigend für unfere gegenwärtige Generae 
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tion, welche doch fo viel auf fi hält. Das 
Sand, von dem hier die Rede ift, Fann nun 
zwar nicht zu den frhönften gerechnet werden, 
allein es iſt nicht ſchlecht, nicht unintereſſant; 
es kann bei mannichfaltigerer Kultur viel Dinge 
hervorbringen, an die man jetzt nicht denkt, 
als Wein und Seide; und ſeine Bewohner ſind 
verhältnißmäßig ſchlechter, als ihr Land. Mein 
Reiſegefährte behauptete, Geßner habe wollen 
amerikaniſche Idyllen ſchreiben. Er fand es 
ungemein unterhaltend, die wirklichen Gegen: 
ftände mit dem Ydyllenideal zu vergleigen. 
Geiner Meinung nad) müßte man die Damen 
bier, im Sal fie idylliſirt würden, Idyllenmen— 
{cher nennen. Ungemein ergößend war es für 
ihn, wenn er bedachte, welche Figur die pen— 
ſilvaniſchen Namen in einer Idylle machen wür⸗ 
den, als 3. B. das arfadifhe TZulpehaden, wie 
auch ein anderes Tempe, der Säuſchwamp, und 
ein drittes, Schimohkin genannt, der Fluß 
Branntwein u. f. w., des Kornfufels ſtatt des 
Nektars nit zu gedenken. | 

Sn einem Blodhaufe hielten mir unfer 
Mittagmahl, das, fo wie allezeit hier, aus 
Eiern und Schinken bejtand, wofür man aber 
beinahe eben fo viel bezahlen muß, wie für 
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ein Diner im rothen Haufe in Frankfurth. Un— 
fere Keifegefährten im. Wagen kamen lange 
nach uns an, und wunderten ſich über unſer 
rüſtiges Gehen, bei dem einem Amerikaner, 
meinte man, die Zunge, aus dem Halfe, bei fo 
großer Hitze, hängen würde. Denn in diefem 
Augenblicke war es heiß; den Morgen war es, 
nad) landesüblicher Abwechſelung, ein 1 Beacmgl 
heig und kalt geweſen. ) 

_ Nachdem wir ‚die Eier und den 5 
im Magen, mit ein paar Zügen Bhisky⸗i 
klarem Deutſch, Kornfufel, begofjen hatten, * 
ten wir, nicht unſern Stab, ſondern unfere 
Füße, weiter. Das Land, ‚während der ganzen 
Zagereife, 33 engliſche Meilen, Eonnte nicht zu 
den fruchtbaren gerechnet werden. Der größte 
Theil war wegen der vielen Steine und felfig- 
fen Bergreihen nie zum Ackerbau fähig. Der 
Susquehannah iſt offenbar breiter geweſen wie 
jetzt, denn an vielen Orten bilder er, obwohl 
ein ſchmales Thal, deſſen Boden fruchtbar iſt. 

Die letzten 5 engliſchen Meilen gingen wir 
auf dem hohen felfigten Ufer des Susquehan- 
nah, von dichtjtehenden Bäumen befchatter. Ein 5 
Gewitter mit Regen überfiel uns zugleich mit 
der Nahe. Wir irrten bis zehn Uhr im Walde 
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umher, und gelangten endlich bis ans Haus 
des Herten White, der fo halb und halb ein 
Wirchehaus hält, das heißt, er nimmt Sremde 
gegen tüchtige Bezahlung auf, giebt ſich aber 
zugleih, und fonderlich feine Stau, das An— 
fehn, als erzeige er eine Gnade. Dergleichen 
vague Häufer find mir immer miderlich gewe— 
fen. Auf dem ganzen Wege von Nlae Allifter 
bis Gunbury, 46 engl. Meilen, giebt es aber 
nur zwei oder drei Wirthshäufer, außer dem 
in dieſer Hinſicht gefegneten Halifar, und Diefe 
find unter aller Kritif, Man ige Eier und 
Schinken, ſäuft Fufel, ſchläft auf einem Stroh— 
ſack, hört unaufhörlich das Lärmen beſoffener 
Bauern, und bezahlt ſehr viel Geld für alle 
diefe Genüffe.e Bon der fo geprahlten penjil 
vanifhen Wohlhabenheie it, hinterm blauen 
Berge mwenigftens, nichts zu fehen, 

Man hält es hier gar nicht für unan- 
ftändig, und in ganz Amerika niet, zwei mie 
einander unbefannte Sremde in ein Berk zu 
quartieren. Man hat Zimmer, wo zehn Ber: 
ten ftehen, und in welden man fogar Damen 
ihre Ruheftäte anmeifee, Ich habe ſogar ohn— 
weit Philadelphia ein Mädchen von 18 Jah— 
ren mit einem jungen Burſchen, der nicht ihr 
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Bruder ivar, in ale Betfe angetroffen. Dieg 
ift Simplizitãt der Sitten, wird man ſagen; 
das mag ſeyn: eg iſt aber auch Nationaltem— 
peramentskälte. 

Von Whites ſetzten wir den folgenden Tag 
die Reiſe bis Sunbury, etwa 10 Meilen (Engl.) 
durch das bergichte, felſichte, waldichte, un— 
fruchtbare Land fort. Es war heiß, und reg— 
nete; folglich ungeſundes Wetter. Wir früh— 
ſtückten bei einer induſtriöſen deutſchen Bauer— 
familie zwar auch Schinken und Eier, aber 
daneben auch Honig, Apfelgelee u. ſ. w. Diefe 
Leute lieferten den Beweis, daß man doch in 
dieſem Lande mehrerlei zu eſſen haben kann, 
wenn man nicht ſo träge iſt, wie die andern. 
Wir reiſeten längs dem Fluſſez der Fahrweg 
geht weit davon ab, und iſt länger, Bei deu 
Mündung des großen Bades, hier Krick ger 
nannt, Shimakin, mußten wir in einem Boot 
um einen Berg rudern, der hier dicht an den 
Fluß ftögt, Hierauf Famen mir in die durch 
einen Halbkreis von Bergen eingeſchloſſene Ebe— 
ne, in welcher Sunbury liegt. Dieſe hat ei— 
nen fruchtbaren Boden, und wenn dereinſt die 
Hügel durch Villen verſchönert, und mit Wein 
bepflanzt werden ſollten, wird es eine reizende 
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Gegend feyn.  Gunbury liegt längs dem hier 
flachen Ufer des Gusquehannah ;- auf dem ent 
gegengefesten Ufer des Fluſſes jind fteile Ber: 
ge, und da es von Bergen überall eingeſchloſ— 
ſen iſt, fo ruhen Nebel noch über diefem Ort, 
auch wenn fon der Himmel rings herum Elar 
it, und madyen ihn fehr ungefund. 

“ Northumberland liegt viel ſchöner auf der 
Sandzunge, wo der Gusquehannah, der ‘hier 
von Nordoſt herkommt, und der weftlihe Arm 
fi) vereinigen: Letzterer kommt gerade von 
Weiten, und ergießt ſich gerade dem nördlichen 
Ende von Gunburn ‘gegenüber in den eigent: 
lichen Gusquehannah. 

Torthumberland liege auf dem alfmähligen 
Abhange eines Hügels,; der ſich amphitheatra- 
fifch erhebt, und im ‚Hintergrunde an einen be— 
waldeten Berg ftößt, der den Gefichtsfreis ge- 
gen Norden begränzt. Diefes natürliche Am: 
phitheater ijt den Gtrahlen der Sonne ausge: 
fest, und vor Falten Winden mehr gefhüse 
wie andre Gegenden, und feine folglich zur 
Kultur des Weinftods vortrefflich — zu 
ſeyn. 

Auf der ſüdlichen Seite des Weſtarms 
ſtoßen felſigte Hügel dicht ans Waſſer, und 
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verlieren ſich nur erſt 6 Meilen (Engl.) höher 
hinauf. Da, wo ſie aufhören, breitet ſich das 
flache Thal Buffalo aus, welches ungemein 
fruchtbaren Boden hat. Es iſt aber noch zu 
ſehr beholzet, nirgends hat man noch eine freie 
Ausſicht. Ganz rohes Land koſtet hier ſchon 
ſechs Pfund der, Acker (24 Thaler). 

Dieſer Weſtarm des Susquehannah iſt ein 
ſchöner, von Felſen reiner, ſtillfließender Fluß. 
Seine Ufer ſind meiſt eben und fruchtbar. Es 
giebt mehr ebenes Land an feinen Ufern, als 
irgend in einem andern Theile von Penfiloanien. | 

Derrestomn ijt ein Dorf dicht am Weſt— 
arın, wo ſchon mehr Häufer würden gebaut 
feyn, wenn es möglid) wäre, den wahren Ei⸗ 
genthümer der Lots auszumitteln. Durch Spe— 
kulationen iſt alles verwirrt worden, 

Man wundert ſich, daß dieſe Gegend noch 
nicht mehr angebauet iſt, da ſie doch zu den 
fruchtbarſten in Penſilvanien gehört. Northum— 
berland iſt der Zufluchtsort vieler engliſchen 
Emigranten, unter denen Prieſtley und Cooper 
die berühmteſten ſind. Das Volk dort nennt 
fie Hin und wieder englifhe Hunde, wenn von 
ihnen die Rede ift. 

Cooper hatte eine Plantage in der Gegen» 
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von Sorthumberland gekauft; als er aber feine‘ 


Arbeitsleute, denen er einen ungeheuern Sage: 


Iohn zahlen mußte, beim Ausruhen und Beim 


Trinken fand, fo oft er fie befuchte; als er ein 
englifeher Hund genannt wurde, fo oft er hie- 
mider etwas einzuwenden hatte: ward er des 
Dinges überdrüßig, verfaufte feine Plantage, 


und will num nichts mehr, von EN 


ten in Amerifa hören. 6 
Wenn Prieftley an feine Sreunde geſchrie⸗ 
ben hat, Northumberland fei ein irrdifches Pas 
radies, fo ift dies tbohl nur gute Mine zu 
fHlimmen Spiel. Northumberland ijt artig ge 
legen, das Land ijt gut, allein gar Fein Para— 
dies, Sonderlich iſt das Klima nicht paradie- 
ſiſch, und die verfoffenen Barbaren, die es ber 
wohnen, auch nieht: 
Meinen Rüdweg nahm ih zu Waffer. 
Obgleih den 25ſten Mai, mar es doch) fehr 


Kalt, des Nordmweftipindes wegen. Wenn man 


fih auf dem Sluffe von Northumberland ents 
fernt, ift der Anblick wirklich bezaubernd. Künf: 
fig, wenn Northumberland und Sunbury zu 
großen Grädten angewadfen, und die ſie eins 
faffenden Hügel mit Pillen und Weinbergen 
geſchmückt find, muß die Landſchaft einen felt- 
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nen Reichthum und Pracht erhalten, wenn der, 
Glanz, der Sonne ein, fo mannichfaltiges Ges, 
mählde vergoldet, 

Das Stößholz, auf dem ie den Fluß hinab, 
glist, murde von drei Seufen regiert, die, vom 
den Quellen des Weſtarms des Gusquehannah, 
famen, und wovon zwei junge Burfihe, welche 
nie ihre Heimath verließen, die, im VBergleid) 

nit ihreh Hütren, großen. Häufer Betvunderten, 

Die Bre tter, woraus es beſtand, waren nad), 
Habre de Grace, am Ausfluffe des Susque⸗ 
hannah, in die Cheſapeakbay ‚bejtimme In 
jenen weſtlichen, nod) ftarf beholgten Gegenden, . 
ift der Handel mit Prettern der Hauptnah⸗ 
rungszweig, und eine Sägmühle das wichtigſte 
Eigenthum. Diefe Leute ſagten, ein jeder von: 
innen ſchöſſe wohl 40 Bis 50 Hirſche jährlich, 
und wohl zwanzig Elks (Elendthiere, hier aber 
der eigentliche große Hirſchy. Gie hatten ge: 
dörrtes Elendfleiſch bei fich, welches ich fehr 
wohlfhmedend fand; aud ein großes präd)- 
tiges Geweihe, welches nichts ſchaufelförmiges, 
wie dasjenige des Elends hatte, ſondern dem 
europäiſchen Hirſchgeweihe vollkommen ähnlich 
war. 

Wir legten mit dem Flößholze vier Meilen 
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(Engl! ohngefähr in einer Stunde zurück, wel⸗ 
ches die Geſchwindigkeit des Fluffes genau an: 
; zeige. Es war jest hohes Waſſer, daher Eonn= 
ten wir ohne Gefahr die Fälle paffiten. Bei 
niedtigem Wafjer ift der Gusquehannah durch— 
aus unfahrbar. 

Die Ufer zeigten nichts als unfruchtbare 
bebufchte Selfenberge, und bin und wieder 
romantifche Gituationen. Am Abend befanden 
wir ung ein paar Meilen unterhalb Harris: 
x burn, und als ein Nebel anfing fi aus dem 
Fluſſe zu erheben; eilten wir auf Anrathen des 
erfahtenen Slößholzregierets über Hals und 
Kopf vom Waffer weg, um einem Fieber zu 
entgehen. Den andern Tag langte ich wieder 
über Elifaberhtoiwn in Lancaſter an. 


Biere 
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Vierzehnter Abfchnitt, 


Zweite Erkurfion nach eben diefer Gegend. Azylum. 


Auf meinen Reifen in Amerifa bin id) freilidy 
nicht fo glücklich geweſen, wie ein geiviffer Rei: 
febefchreiber, ich erinnere mich nicht feines Na— 
mens, welcher verfigert, in Armenien habe er 
den Teufel Asmodi gefehn. Man made nicht 
oft dergleichen interefjante Bekanntſchaften. Sn: 
deſſen denke ih, wird man aud) nicht Bemer: 
kungen, wie die folgenden, hier finden, nämlich: 
»Als ih des Nlorgens früh ausging, waren 
»kleine Pfüsen Waſſers überfroren; als es aber 
»fo gegen eilf Uhr war, war das Eis ganz 
»aufgethaut.c Ich machte Anfangs Geptem- 
bers 1796 Gefchäfte halber wiederum eine Cr: 
Furfion nach eben diefer Gegend. Da es der— 
felbe Weg war, fo habe idy hier nur wenig zu 
bemerken. Bei Herrn Mac Allifter fand idy 
alles fo wohl eingerichtet, wie vorher. Er ging 
damit um, ein neues Haus auf einer £leinen 
Anhöhe die an dem Sluffe zu bauen, von wo 
man eine entzüdende Ausfiht hat. Geine ganze 
Zweiter Ih. E 
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Plantage ift feine eigene Schöpfung, in zwölf 
Jahren glaub’ id) zu Stande gebracht. Miftrig 
. Mac Allifter, obgleih eine vortrefflihhe Wire 
thin, lieft gerne. Ich fand eine englifihe Über- 
fegung von Zimmermanns Einſamkeit hier, und 
Miſtriß Mac Allijter fagte: es fei extremely 
fine. Herr Mac Allifter hat 17 Pfund für den 
Ader gegeben, als er das Land Ffaufte, und es 
war nod im rohen Zuftande: ein enormer 
Preis, wozu aber die günftige Lage an der 
Sandftrage und am Fluffe viel beitrug. In 
Northumberland fand ich einen Engländer bon 
meiner Befanntfihaft, der nicht genug über die 
ihm ganz unerwartete große Gittenverderbniß 
in jenen Gegenden fein Erjtaunen mir bezeugen 
konnte. 

Höher an den Oſtarm des Susquehannah 
hinguf, hatten franzöſiſche Emigranten aus Gt. 
Domingo ein Etabliffement, das fie Azylum 
nannten, errichtet: ch fragte gar forgfältig 
nad) dem Zuftand diefer Anpflanzung; die Meh— 
rejten aber verficherten mid), es habe fon 
wiederum aufgehört. Jedoch Fonnte ih nicht 
zur völligen Gewißheit darüber Fommen. Herr 
von Noailles und von Tollon find die lIrheber 
diefer Eleinen Kolonie. Gie haben das Land 
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. den Koloniften verfauft. Land Elar zu machen, 
fagten die Leute, fei eben nicht die Sache die: 
fer franzöfifchen Pflanzer, wohl aber Slonzerte, 
Bälle und Komödien, Die fie unter ſich veran⸗ 
ſtalten. Die Jagd wäre auch nach ihrem Ge— 
ſchmack, ſagte man; ſogar den Gonntag ent 
heiligten fie duch Jagdparthieen, weiches fon; 
derlic in den Augen der Meuengländer, deren 
Nachbarn jie find, da Azylum nicht weit von 
Wononning liegt, ein Greuel if. Auf fihöne 
Häufer find fie fogleid) bedacht gewefen. Mei— 
nen Rückweg nahm ich auf dem weſtlichen Ufer 
des Gusquehannah. Dort ijt weit mehr gutes 
ebenes Land, als auf dem öftlihen. Sonder— 
lich ift der Boden an dem Pens Krick fehr gut. 
Es ift eine ſchwarze leichte fette Erde, mit 
Gand vermiſcht. Die Bäume haben hier auch 
eine impofantere Größe. Der gute Boden feine 
ziemlid) tief zu feyn, Dies iſt eine von den 
fruchtbaren Stellen des Susquehannahthals. 
Die wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmten An— 
pflanzungen Vioming und Vyoluſing find auch 
dergleichen Niederungen am Susquehannah. 
In Vyoluſing ſoll dieſer fruchtbare Boden, vom 
Waſſer wahrſcheinlich allmählig angeſchwemmt, 
vierzehn Fuß tief ſeyn. Alles wächſt vortreff— 

E a 
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li) darauf, und fonderlih Flachs. Es ift in 
diefenr hügelichten und jteinigten Lande fehr 
angenehm, zur Abwechſelung auch) einmal eine 
Ebene zu betreten. 

Diefe fruchtbare Ebene ift jedoch nur bon 
geringem Umfang. Gegen Weften- wird fie 
durdy Hügel, mie hier gewöhnlich, von gerin— 
ger Srudhtbarfeit, begrenzt. Eine ſchöne Land: 
fihaft würde es bilden, wenn diefe Hügel mit 
Weinreben bepflanzt wären, während die .ge- 
gen Oſten durdy einen ſchönen Fluß begrenzte 
Ebene mit Wiefen und Kornfeldern prangte. 

Wenn ih in diefen Gegenden eine höhere 
Kultur verlange, als vorhanden ift, werden ger 
wiſſe Perfonen von fehr jugendlichen Einfichten 
mich befchuldigen, ic) verlange zu erndten vor 
der Gaat. Hierauf will ih nur antworten, 
daß große Geehandlungsjtädte, wie Philadel: 
phia u. f. w., ganz füglich mie Erndten ohne 
Gaat Fönnen verglichen werden, ja überhaupt 
der ganze auswärtige Handel, ohne Bafıs im 
Ackerbau und den Mlanufafturen eines Landes. 
Man gebe in Amerifa dem Aderbau die Hän— 
de, welche Geehandel und Geejtädte demfelben 
entziehen; hauptfählid aber made man Ge: 
fee, melde innere Induſtrie begünftigen, Die 


69 


auch die Einwanderung von Europa her beför- 
dern, und man wird nicht mehr über Mangel 
an arbeitenden Händen zu klagen haben. Die 
Ameritaner Könnten, indem fie die vorgearbei- 
teten Kenntniſſe der Europäer anmenderen, in 
der Landeskultur weit höher ftehen, wie irgend 
ein europäifches Volk. Gie Fönnten die vers 
fhiedenen Nlechoden der Europäer mit einane« 
der vergleihen, und das Befte wählen. Go 
würden fie 3. B. die‘ Provinzen Champagne 
und Burgund, Die befte Methode Wein zu 
machen fehren u. f. w. 

Durch Ddiefe Ebene fließt auch noch der 
ziemlich beträchtliche Middlecreef in den Sus— 
quehannah. Diefe Eleinen Slüffe find fifchreid. 
Allenthalben waren bier die Leute mit Eid 
hörnchenſchießen befhäftige. 
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Zunfzebnter Abfchniff. 


Reife von Philadelphia gegen Nordweſt nach dem blauen 
Gebirge. Bemerkungen über die Gebirge und über 
die Geograpbien der Neuern. Das große Kalchchal. 
Diäfetif der Bauern, Jagd. Herr Weiffe, Weiße 
Hafen. 


Don meinem übrigen Rückwege bis Lancafter 
weiß ich nichts erhebliches anzuführen: ich will 
alfo einige Blide auf diejenigen Fleinen Reifen 
werfen, melde ich in den Jahren 1791 und 
1792 in Amerifa madjte, da überdem chrono— 
Iogifhe Ordnung. zu meinem Vorhaben gar 
nicht erforderlich ijt. 

Im Dftober ı79r reifte ih von Philadel: 
phia gegen Nordweit nad dem blauen Berge. 
Der Weg geht fiets bergan. Die Entfernung 
ift 66 Meilen (Engl.). » Parallelijirende Hügel 
folgen auf einander. "Die Landſchaft ijt rei) 
an Bärhen, deren Waffer immer lauterer wird, 
je näher man dem Gebirge kommt. Der Weg 
geht durch Germantomn und Whitemarch, mo 
2Bashington im Dezember 1777 das berühmte 
Lager auf einer Reihe Hügel hatte. Forellen 
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findet man in den Bächen ohnweit der Gebirge. 
Der Boden iſt im Ganzen von mittelmäßiger 
Fruchtbarkeit, nur an der erſten langen Ge— 
birgsreihe iſt er fruchtbar. Ich verſtehe dieje— 
nige Kette, welche, von dem blauen Gebirge 
nach der See hin gerechnet, die nächſte iſt. 
Sie iſt länger wie ſelbſt der blaue Berg; denn 
letzterer ſchließt ſich in Nordkarolina am Allig- 
heny an. Dieſe erſte Kette aber läuft noch im— 
mer parallel mit dem vereinigten blauen und 
Allighenygebirge in Weſtflorida fort, und er— 
ſtreckt ſich ſogar, wie einige meinen, bis in 
Nteriko. Letzteres iſt mir ſehr wahrſcheinlich. 

Daß gegen Nordoſten dieſes Gebirge, ſo 
wie das blaue, am Hudſonsfluß ſich endige, 
bezweifle ich aus ſehr guten Gründen. Man 
findet in Neuengland wiederum Gebirgsketten, 
die eben die nordoſt-ſüdweſtliche Richtung ha— 
ben, wie die hiergenannten, Der blaue Berg 
ftürze fi am Hudfon, wo er fehr hoch ift, 
(2800 $uß über der Fläche des Waſſers) fteil 
ab, und auf der öftlihen Geite find die Fort— 
fegsungen der Berge nicht fo Ho; allein wenn 
die fette auch ganz unterbrochen wäre, geht 
der Nüdgrad des Gebirges doch vielleicht uns 
fer der Erde fort, und wenn nad) einer folchen 
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Unterbrechung eine Gebirgsfette in eben Der 
Richtung wiederum anhebt, wie die vorige, 
muß man fie als Sortfeßung der lestern be— 
traten. 

Die verfhiedenen Namen eben derfelben 
Gebirgsfette verleiten oft, fie für eine andre 
zu nehmen. Go heißt z. DB. dieſe erfte Gebirgss 
fette in Neu = Serfey Masfiriko (glaub’ ih ). 
Su Penjilvanien bei Bethlehem, die Leheigh: 
hügel. Weiterhin die Ohlihügel. Dann die Ei- 
fenberge. In Virginien der Güdberg (South 
mountain), wahrfheinlic weil er gegen Güden 
des blauen Berges liegt u. f. w. u. f. w. Dies 
verwirret die phufifhe Geographie eines Lan— 
des, die mit der politifchen immer gleihen Schritt 
halten müßte. in Geograph muß z. DB. ans 
merfen, ob verfihiedene benannte Berge zu ei: 
ner fette gehören, oder nice. Das muß er 
wiffen, wenn er belehren will. Cine Zufam: 
menjtoppelung von demjenigen, was in andern 
Büdern enthalten ift, wenn der Berfaffer nicht 
mas eignes Neues 'hinzufest, Fann höchſtens 
nur von eifernem Fleiß zeugen. Dergleichen 
Kompilationen haben einen fehr geringen Nutzen, 
wenn der rüftige Kompilator audy Irrthümer 


in feine Bände aufnimmt. In fo fern man in 
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ihren mwohlbeleibten Bolumen 'beifammen finder, 
was anderwärts zerftreut ijt, find fie bequem; 
nur müßten Feine Irrthümer darin fegn, wel— 
ches aber kaum möglich ift zu vermeiden. Wenn 
Männer von Genie fih mit Geographie Des 
fhäftigen, erhält fie eine ganz andere Geftalt. 
Go fennen wir 3. B. das alte Germanien und 
Dritannien aus dem Wenigen, was Tacitus 
darüber gefchrieben, beſſer als aus allen ‚den 
Anhäufungen unverdaueter Kruditäten, bei den 
Neuern Geographien genannt. 

Auch die Naturgefhichte müßte ein Geo: 
graph aufflären. Go muß er z. B. nicht fa= 
gen: in Amerifa find Rehe, Elendthiere u. f. mw. 
weil die Einwohner fie fo nennen, fondern er 
muß unferfuchen, ob fie zu dem Geſchlecht ges 
hören»oder nicht. Auch fteht zu verlangen, daß 
er alle befannte Ihier- und Vogelarten eines 
Landes hernennt, und nit, nad) Erwähnung 
einiger Gattungen, hinzuſetzt: und dergleichen 
mehr. Auch ift das von fihlehten Schriftſtel— 
lern oft gebrauchte »Furz« im Geographien uns 
ausftehlih. 3.8. Furz das Land bringe alles 
hervor, mas zur Lebenenothdurft, u. f. mw. 
Man will ja Feine Allgemeinheiten in einer 
Geographie, fondern Details. In allen diefen 


74 

Rückſichten zeichnet fich die Geographie des Pros 
feffor Ebeling fehr zu ihrem DVortheil vor ans 
dern aus. Sie ift die beſte, die in neuern Zei— 
ten gemacht worden. 

Diefe erjte Gebirgsferte iſt 50 Meilen 
(Engl.) von Philadelphia. gegen Nordmweft ents 
fernt. Philadelphia liegt felbft 55 Nleilen von 
der Gee, die gerade Linie gegen Güdoft genoms- 
men, welhe einen Punkt der Küfte von Neu: 
Serfey trifft. Folglich ijt die Entfernung diefer 
Gebirge von der Gee 106 Meilen (Engl.)' Syn 
den ſüdlichen Gtaaten ift die Küfte weiter da: 
von entfernt, und in den nördlichen weniger. 

Die blauen Berge find von Diefer erjten 
Kette allenthalben ohngefähr 16 Meilen ent: 
fernt. Diefe beiden Gebirgsreihen fihliegen den 
fruchtbarften Theil der atlantifhen Staaten ein; 
denn was fonft noch von fruchtbaren Strichen 
vjtwärts des Allighenygebirges, längs den Flüſ— 
fen und in einigen Zhälern vorhanden iſt, 
kommt wegen feines Fleinen VBerhältniffes zur 
ganzen Oberflähe nit in Betracht. Diefes 
Thal foheine zur Produktion des Weines fehr 
fähig zu feyn. ; 

Auf der Weftfeite diefer Berge iſt ein mit 
ihnen parallel laufender Gtreif fehr guten Lan— 
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des, welcher nicht fehr breit, und meiftens eben 
ijt, und Die fruchtbaren Diſtrikte (Townſchips) 
Maretania, Maguntſhy und andere begreift. 
Hier Fain id) nad) Niarefania. Der Boden war 
fhwärzlih, und ſchien von fehr guter Beſchaf— 
fenheit zu feyn. Die Bauerhäufer und Scheu— 
nen waren fehr gut von Feldfteinen erbaut; 
dies war der Sal überhaupt von Philadelphia 
bis hieher. Freilich find in dem fteinigen Lande, 
die Gteine zum Bauen, meiſt Gandjteine, ſehr 
leicht zu haben; allein, deffen ohnerachtet würde 
Das Band nicht fo vortheilhaft ausfehen, wenn 
der Landmann hier mit europäifcher Seudalität, 
mit Rekrutirungen, Einquartirungen, Lieferun: 
gen, Borfpann, Kriegsfuhren fo geplagt würde, 
als in unferm Welttheile. Wenn ınan bedenkt, 
daß hier gar: fein Kriegsheer zu erhalten ift, 
fo wundert man fih, daß der Wohljtand nicht 
zu einer noch größern Höhe beim Landınann 
geftiegen ift; und man Bann fih des Gedanr 
tens nicht erwehren, daß mit gleichen Vorthei— 
len, der deutfhe Bauer es dein amerikanifchen 
weit zuvor thun würde, da er, des vielfachen 
Druds ohnerachtet, in mandjen Gegenden un- 
fers VBaterlandes ſich ganz wohl in Rückſicht 
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des phyſiſchen Wohlfeyns mit lesterm meffen 
kann, oder ihn noch wohl gar übertriffe. 

Die blauen Berge find nicht wegen ihrer 
Höhe impofant, wohl aber wegen ihrer Ahn⸗ 
lichkeit mit einer regelmäßigen Mauer merk— 
würdig. Sobald man das fruchtbare Townſhip 
Maretania, welches gar nicht breit iſt, verlaſ— 
ſen hat, nehmen die elenden Blockhütten ihren 
Anfang, und die Landſchaft iſt wiederum eben 
ſo unfruchtbar und hügelicht, wie vorher. Über⸗ 
haupt iſt dies ganze Thal, wenige Stellen aus— 
genommen, in der Entfernung von 7 bis 8 oder 
ıo Meilen (Engl.) vom blauen Berge nit 
fruchtbar. Die hohen Hügel find kieſicht und 
troden. Thäler find faft gar nie zwifchen ih- 
nen vorhanden, oder doch) nicht breiter als die 
Bäche, melde fie fajt ganz einnehmen, Nur 
die der erften Bergreihe zunächſt gelegene Hälfte 
des Thales iſt fruchtbar, Übrigens muß ich 
hier noch bemerfen, daß Lancafter nicht in Dies 
fem Thale liegt, fondern öftlid) der erſten Berg— 
reihe. Carlisle liegt darin, wie auch Haris— 
bury, Bethlehem und Eaſton. 

Ich beftieg den blauen Berg. Die Ausficht 
Eontrajtirte einigermaßen nad) beiden Seiten. 
Nach Often hin, oder in dem ebenerwähnten 
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Thal, blidte man auf mehr Kultur; nach We— 
ften war faft ein ununterbrochener Wald, nur 
hie und da mit einem grünen Gaatfelde unters 
brochen, indeß eine ziveite Bergreihe den Ho— 
rigont begrenzte. 

Weltlih des blauen Berges ift das Land 
unfruchtbarer wie im Thal gegen Often. Ich 
kehrte hier bei einem Bauer ein, der im Deutſch⸗ 
land gebohren war, und den Ruf eines guten 
Jägers hatte. Wir gingen auf die Jagd, ſa— 
hen zwei Hirſche, verfehlten aber beide. Buſch— 
hühner (grouse) ſchoſſen wir verſchiedene, Abends 
und Morgens, auf dem Anſtand. Übrigens le— 
ben hier die Leute ſchlecht. Sie haben nicht 
die geringſten Möbel in ihren Hütten. Man 
ſchläft auf Strohſäcken. Sie haben weder Bier 
noch Wein, wohl aber Branntwein, und wenn 
die Äpfel gerathen find, ſchlechten Cider. Sie 
haben ſelten friſches Fleiſch, es müßte denn 
Wild ſeyn. Geſalzenes Fleiſch eſſen ſie faſt 
täglich. Vegetabilien haben ſie im Winter keine 
andern, als Kartoffeln und ein ſchlecht au 
reitetes Sauerkraut. 

Ein gewifjer Herr Weiffe wurde in diefer 
Gegend für einen Gentleman gehalten. Ich 
fand ihn wor der. Ihüre feines Haufes in zers 
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lumpter Kleidung; dies ift bei den Amerika— 
nern auf dem Sande gewöhnlid. Er nöthigte 
mich, bei ihm die Nacht zuzubringen. Gein 
Blodhaus war ziemli gut möblirt. Zum 
Abendbrod gab er mir Thee und Buhmaizen- 
mehlfuden. Er war ein Einwohner von Phi: 
ladelphia gewefen, und feine hübſche Tochter 
jehr artig. Er hatte hier fihlechtes Land ge: 
Fauft, welches ihn würde banferott gemacht ha- 
ben, menn er nie eine Gteinfohlenmine auf 
feinem Eigenthume gefunden hätte. 

Herr Weiffe wohnt an der Leheigh, 7 Mei- 
len oberhalb ihres Durchfluſſes durch den blauen 
Berg. Die Leheigh ſtößt an den blauen Berg, 
eine Meile füdlih der Schlucht, mo fie durch— 
fliegt, hier gap genannt; fie fliegt dann paral- 
[el mit dem Berge, und durchſtrömt ihn da, 
two er am allerhöchſten ift. Wo fie zuerjt den 
Berg berührt, ift er viel niedriger: Wie läßt 
ſich Dies erklären? Längs der Leheigh, noch 
vor ihrem Durchfluſſe, iſt ein von Hügeln ein: 
gefaßtes, gegen Often aber vom blauen Berg 
begrenztes Thal, twelches wegen der Konzentri— 
rung der Gonnenjtrahlen zur SHervorbringung 
von Bein gefhide if. Romantiſch iſt dieſe 
Gegend wohl, allein der Boden ift dürftig, und 
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die Einwohner find rohe Barbaren, meijt von 
deutfcher Abkunft. 

Ich beſchäftigte mich eine Zeitlang hier mit 
der Jagd. Der ſogenannte Pine-Swamp iſt 
noch mit Wildprett bevölkert, ſonderlich iſt eine 
weiße Haſenart daſelbſt, die größer iſt als die 
europäiſche, und genau ein ſolches Fleiſch hat. 
Ihr Pelzwerk iſt ſehr weich, das Ende des 
Schwanzes ift ſchwarz. Zu Hüthen ſind ihre 
Haare vortrefflich. Ich Habe nicht erfahren 
können, ob ſie im Sommer auch weiß find. 
Wie unerfahren iſt man nod) in der Tlaturge- 
ſchichte, trotz den Arbeiten eines Büffon und 
Daubenton, da man von dieſer Haſenart noch 
nichts weiß! Merkwürdig iſt, daß ſie nur ſeit 
einigen Jahren in Penſilvanien vorhanden iſt; 
1788 hat man den erjten gefehen, 
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Sechzehnter Abſchnitt. 


Reiſe von Northampton-County in Penfilvanien durch 
Neu-Jerſey nach Neu-HYork. Die Leheigh. Beth— 
lehem. Eaſton. Der Rariton. Boundbroock. Was— 
hingtons Lager 1777. Eliſabethtöown. Neu-York. 
General Steuben. Reſultat. 


Von hier machte ich eine Reiſe durch Neu— 
Jerſey nach Neu-York. Bis Eaſton (16 engl. 
Meilen) geht der Weg während 9 Meilen längs 
der Leheigh, Die fih hier durch fehr hohe, 
trodene und zum Kornbau wenig fühige Hügel 
fihlängelt; dann wird das Land ebener und 
fruchtbarer, den gemäß, was ih ſchon vorhin 
bemerkte, dag der nordmweftliche mit dem blauen 
Berge parallele Gtreif in diefem langen Thale, 
ja dem Iängjten Thale in der Welt, da es 
ganz gewiß dur) alle vereinigten atlantifchen 
Gtaaten fidy erftredt, unfruchtebar if. Die 
Breite diefer unfrudytbaren Hügel ift g Meilen 
(Engl.), vom blauen Gebirge an gerecdynet. Es 
verftept ſich, daß dies nicht allenthalben gleic) . 
ijt. Se näher man der erften Bergkette kommt, 


je ftuchtbarer wird das Land. Bethlehem ijt 
mie 


f 
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mit fruchtbarem Boden umgeben. Es Tiege an 


der erjten Bergkette, an der Gränze des Tha— 
les. Merkwürdig ift, daß die Leheigh hier 


‚ebenfalls an die Bergkette ſtößt, wie an die 


blauen Berge, und dann in nördlicher Richtung 
mit derfelben parallel fortläuft, bis fie ſich bei 
Eajton in den Delaware ergieft. Eaſton iſt 
zo Meilen nordöjtlich von Bethlehem. Legtere 
Herrnhuterftadt Tiege am Abhange eines Hü— 
gels fehr romantifh. Am Fuße deſſelben fließt 
die reizende Leheigh, und ein großer Forellen— 
bach ergießt ſich hier in diefelbe. 

2 liegt romantifh an dein weſtlichen 
Ufer des Delaware. Die Leheigh ergießt ſich 
mit großem Geräuſch in denſelben. Berge, Fel— 
ſen, klare Flüſſe und Bäche, Wieſen, Felder 
und kleine Wälder bilden hier eine reizende 
Landſchaft. | 

Der Delaware hat bier fehr Hohe llfer. 
Auf dem Cafton entgegengefeßten liegt Philips— 
bury, ein Dorf von lüderlichem Gefindel be: 


wohnt, welches man an den papiernen Fen— 


ftern und den Einfall drohenden Hütten ſchon 


fehen fann, Die Reife durch diefen Theil von 


Serfey war in diefer Jahrszeit fehr angenehm; 
es war im Anfange des Mai; alle Objtgärten 
Zweiter Th. 5 
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ftanden in der Blüthe; dieß gab, verbunden 
mit dem Grün der Gaaten, der Landfchaft eis 
nen hohen Reiz. Ohnweit Eaſton, allein in 
Neu-Jerſey, fah ih mitten in einem lachenden 
Gantfelde einen hohen Selfen, der mit der ihn 
umgebenden fanften Natur fehr Eontraftirte, 
und eine defto ſchönere Wirkung that. 

Das oft erwähnte Thal, zwifchen der blauen 
und der erſten Bergreihe, ift ohnweit leßterer 
fruchtbar und anmuthig, und hat viel Ähnliches 
mit gewiffen. bergichten Gegenden Deutſchlands. 
Gegen Öften der erjten Kette, hier Maskiniko 
genannt, iſt das Land trocken und unfruchtbar, 
und faft auf meinem ganzen Wege bis Neu— 
HYork fand ih es fo. Nirgend habe ich elen- 
dern Roggen gefehen, felbjt in den Slugfand- 
gegenden der Mark Brandenburg nit, als in 
Neu-Jerſey. Längs dem Rariton liegt einiges 
iveniges gutes Land. Auch in der Nähe von 
Eliſabethtown war es erträglich; der Reſt war 
ganz ſchlecht. 

Der Rariton entſteht aus zwei Flüſſen, 
dem Oſt- und Weſtarm, die zehn Meilen ober— 
hab Boundbrood ſich vereinigen. Die Ufer 
derfelben find ziemlich” angenehm. , Bon. ihrer 
Vereinigung bis zum Ausfluffe des Rariton ing 
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Meer, find die Ufer deffelben fruchtbar, und 
‚fielen dem Auge lachende Landfihaften dar. 
Ohnweit Boundbroof ift das berühmte La— 
ger Washingtons im $eldzuge von 4777. Es 
ftand auf bewaldeten Bergen. Die Waldung 
vor der Sronte und auf den Slanfen war der 
Kriegsart der Amerikaner angemeffen; denn fie 
verjiehen es gut, auf dem Bauch liegend, einen 
Seind ungefehen zu erfhießen, und dann fort: 
zulaufen. Indeſſen ift dieſe Art zu fechten den- 
jenigen nieht gefährlih, welche die zwecmäßis 
gen Nittel dagegen anzumenden verjtehn. 
Eliſabethtown, 16 Meilen von Neu-Hork, 
iſt ein fehr fhönes Dorf, oder, wenn man will, 
Gtadt, wo einige pallaftähnlihe Häufer reicher 
Einwohner von Neu-York dem Dre ein ziem⸗ 
lich impoſantes Anſehen geben. Von hier ging 
id mit dem Packetboot nach Neu-York; dieſe 
Stadt hat meines Erachtens eine ſchönere Lage 
als Philadelphia, auch hielt man ſie für geſun— 
der, bis das gelbe Fieber im Herbſt 1795 ib: 
rem Galubritätsruf einen gewaltigen Gtoß ver: 
feste. Aud im Sommer 1796 wurde wiederum 
ein nicht verächtlicher Sieberanfall verſpürt, wel: 
chen man aber nicht für gelb wollte gehalten 
wiffen: Neu =»Hork und Philadelphia haffen 
52 
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ſich unbeſchreiblich. Wenn Philadelphia aus- 
ftirbt, freuet man fi in Neu-Nork, und fo 
umgekehrt. Reu-York ift die niederträgiigfte 
aller Städte, ſchreiben die philadelphifchen Zei— 
tungsmader In Neu-York ſpricht man wohl 
nicht beffer von Philadelphia. Der Neu-Norker 
Staat ift ein fauler Staat, fagen die penfils 
vanifhen Deutſchen in ihrem nicht fehr urbanen 
Rothwelſch. Go geht es in aus Egoiſten Zus 
ſammengeſetzten Societäten. Einer gegen alle, 
und alle wider einen. 

Reu-York Hat einige ſchöne Gebäude. Die 
Sacade der Daulsfirhe mit fehs Gäulen von 
Porphyr, ift recht ſchön. In Philadelphia ift 
Feine Straße fo ſchön, wie Droad : Way in 
Neu-York. Die Ausfiht auf den Hudfonsflug 
ift vortrefflih, Der Plag, wo das Gouver: 
neurshaus liegt, ift ſchön, und diefes Gebäude 
in der Ihat ein Pallaft. 

Sch beſuchte den General Gteuben, den 
man hier den Baron nannte; wenn es hieß: 
der Baron, fo wußte ein jeder dag Gteuben 
damit gemeint fei. Er war ein heftiger Geg: 
ner der frangöfifchen Revolution. Er mochte 
fid) gerne, und zwar mit Recht, mit denjeni» 
gen Generalen vergleihen, welde in unfern 
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Sagen Anfurgenienarneen kommandirt und or: 
ganifir€ haben, weil Ddiefe Parallele immer zu 
feinem Vortheil war. Den General Schönfeldt 
nahm er wegen feiner belgifhen Erpedition ein 
wenig mit. In der That haben die Amerika— 
ner. dem Gengral Steuben viel: zu danken. Sie 
haben. dies audy erfanut, und fie festen ihn 
gewöhnlih, in Rückſicht feiner Berdienfte um 
die Revofution, dem General Washington an 
die Geise; denn ein Korps Soldaten zu Difei« 
pliniren und in die Taktik einzuüben, Das, 
meinten fie, wäre nie die Sache Washingtons 
gewefen. Er hat ein fehr gutes militärifches 
Reglement geſchrieben, das ver Kongreß bei 
der Miliz har einführen wollen, woran mean 
aber fish nicht kehrt. Er erhielt eine Penfion 
von 2500 Dollars vom Kongreß, Übrigens. 
hielt er fih, mie das aus feinem Leftamente 
zu fehen ift, für reider wie er war; denn er‘ 
flug die Acker Landes, welche man ihm zur 
Belohnung in den Wildniffen von Amerika ge: 
geben hatte, viel zu hoch an; und fein Neffe, 
der Here von Sanig, hat wohl nicht fo gar 
viel geerbf. Die Reputation eines vortrefflichen 
Militärs und eines Mannes von Wele- und 
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Menfchenkenntnig kann dem General Eteuben 
wohl nicht ſtreitig gemacht werden. 

Bon Teu:Hork reijte id wiederum nach 
der Gegend zurüd, von wo ich gefommen war, 
und vom dort nad) Philadelphia. In Neu— 
Serfey findet man im Ganzen mehr Höflichkeit 
wie in Penſilvanien. Man hält mehr auf Er- 
ziehung der Kinder. 

Auf meinem Rückwege vom blauen Berge 
nach Philadelphia, Fam id) durch die ange: 
nehme und fruchtbare Landſchaft Moguntſchy. 
Klare Bäche mit ſchilfichten Ufern ſchlängeln 
unter Wieſen und fruchtbaren Feldern. Ein 
Orkan hatte hier die meiſten Apfelbäume um— 
geworfen. Dieſes Townſhip wird gegen Oſten 
durch die erſte Bergkette begränzt. Millers— 
town iſt darin der Hauptort. 

Jetzt will ich das Reſultat aller meiner 
Bemerkungen über das Land der vereinigten 
Staaten von Nordamerika hier zuſammenfaſ— 
ſen. Das Ohiothal, das Miſſiſippithal, und 
überhaupt die weſtlichen Länder ausgenommen, 
iſt es im Ganzen von minderer Fruchtbarkeit 
wie Deutſchland. Deutſchland genießt eines 
weit milderen Himmels wie die atlantiſchen 
Staaten, vielleicht wie ganz Nordamerika, weil 
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die Ertreme der Hise und Kälte nicht fo weit 
von einander abftehen, und die Abiwechfelun: 
gen nicht fo fhnel find. Daß Deutfhland ges 
fünder ift, daran hat nody niemand gezweifele. 
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Dritte Abrbeilume. 


Emigranten, 


Erfter Abſchnitt: 


Betrügern wird eine Wandlung nach Amerika angera: 
then. Den niedrigiien BolEsklaffen aus Süddeutſch— 
land ebenfalls. Die Helfen. Die Schwaben. 


Wenn man emigtirt, fo ift das Wichtigſte, 
die Kenntniß des Volks, zu dem man ſeine Zu— 
flucht nimmt. Die Kenntniß des Landes iſt nur 
von der zweiten Wichtigkeit, denn die Men— 
ſchen, mit denen wir zu thun haben, beſtim— 
men den Grad unſerer Glückſeligkeit weit mehr, 
als die uns umgebende Natur. Nach dem Cha— 
rakteriſtiſchen des Volkes und des Landes iſt 
es aber zur Aufklärung derjenigen, welche nach 
Amerika etwa zu wandern willens ſind, zweck— 
mäßig, von den verſchiedenen Klaſſen der Emi— 
granten insbeſondere zu handeln. | 
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Aus dem bisher Geſehenen erhellee nun 
wohl ſchon hinlänglich, daß die vereinigten 
Gtaaten von Nordamerika ein gang erwünſch— 
tes Land für die Klafje der Betrüger find. Die 
Leichtigkeie, dort Kredit zu befommen, und mit 
VBortheil Bankerot zu machen, eröffnet der ges 
möhnlich fehr lebhaften Aktivität diefer Herren 
das 'mweitläuftigfte Feld. Die Duminheit der 
von Güddeutfchen abfiammenden Bauern ver- 
ſchafft ihnen die Leichtigkeit, als Schatzgräber, 
Herenmeifter, Prediger, Ärzte oder Bundärzte 
aufzutreten, und den Dummen die Beutel zu 
fegen. Geitdem die Sranzofen aus WBeftindien 
dort ‚allenthalben Pharao und Roth = und 
Schwarzbanken eingerichtet haben, Fönnen diefe 
gefhidten Leute den grünen Creolen und boo- 
bies (Zölpel) vom Lande den Tribut bezahlen 
Iaffen, der dem überlegenen Genie gebührt, 
Birginien war überdem von jeher ein Land für 
Gpieler. No alles fpefulirt, und wo fo viele 
Gelegenheit zum Gpefuliren ift, muß ein Be— 
trüger wohl in feinem Elemente leben und wer 
ben. Überdem hat ein liftiger europäifher Ber 
trüger unter den Ämerifanern wohl viel fon: 
furrenten, allein er wird nicht erreicht. Nur 


ein Pinfel läge fih von den amerifanifchen 
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Beutelfhneidern hintergehen; fie betrügen im 
UAngefihte der hellen Sonne, und prellen nur 
ihres gleihen. Da nun die Herren Gauner 
und Deuteljchneider da zu Teben verſtehn, mo 
ehrliche Leute verhungern, fo brauchen wir we⸗ 
gen ihres Fortkommens in Amerika, wo nie— 
mand verhungert, gar nicht beſorgt zu feyn. 
Bir wollen fie alfo auf ihren. labyrinthifchen 
Wegen in jenem Lande nicht verfolgen, fondern 
um das unfrige von ihnen zu enfledigen, ihnen 
eine Wanderung dorthin anempfenlen, und eine 
glückliche Reiſe wünfchen. 

Der niedrigſten Klaſſe des armen Lands 
volfs, fonderlih in: Güddeutfhland *), „den 








. 


*) Die Abtheilung Deutſchlands in das Güdliche und 
Nördliche, iſt in nenern Zeifen unter den Gchriftftellern 
immer allgemeiner geworden.  Man-bat endlich) gemerkt, 
daß es natürliche Gränzen giebt, und- das Deutſchland 
durch ſolche in zwei Hälften abgetheilet wird. Ich babe 
in Amerika eine lateiniſche Abhandlung über die natür— 
liche Geographie Deutſchlauds geſehen, die ein Mann, 
Namens Reichenbach, der jetzt in Lancaſter in Penfilvar 
nien wohnt, gemacht bat, als er noch Konrektor der 
Schule in Nordheim war. Er theilt Deutfihland in 
dus Südliche und Nördliche, durch eine Gebiraskette, 
die er beim Weiffenberg, ohnweit Tefchen in Gchlefien, 
fi anbeben läßf, und welche nachher die Gränze zwis 
feben Mähren und Schleſten, und dann zwiſchen Böhe\ 
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Gäuhirten, den Bettlern, den ärmſten Tage: 


löhnern in Shwaben, Franken und der Pfalz 





men, Mähren, . Dfterreich, der Oberpfalz und Franken 
macht. Böhmen zählt er zu Norddeutſchland, teil die 
füdlichen Sränzen die Waſſerſcheide machen, indem. die 
dort enfipringenden Flüſſe nach enfgegengrfegten Rich» 
fungen Jließen. Dann bekommt dieje Kette, die er Schei⸗— 
deberge nennt, den Namen Fichtelberg, dann Thürins 
gerwald, weiterhin Bogelberg, und ohnweit Düffeldorf 
läßt er fie an den Rhein fiofen, wie es ſcheint, zu weit 
nördlich, indem die Scheidebergkette wohl zwiſchen Bonn 
und Koblenz diefen Fluß berührt. Er verfolge die Bergr 
fette noch überm Rhein, wo ich ihn verlajjen will. Das 
nördliche Deutſchland theilt er in das gebirgigfe (germa- 
nia montana) und in das Gredeutjihland (germania mari- - 
tima). Erfteres begreift Heſſen, Thüringen, Dberfach- 
fen (nit den ganzen oberſächſiſchen Kreis), die Ober: 
laufig und das gebirgigte Gchlefien. Letzteres £heilt er in 
Weſtphahlen, Jliederfachien und Wendenland. Inter 
Wendenland verfteht ev Holſtein, Medlenburg, Pom- 
mern, Brandenburg, den Kurkreis und die Tliederlaufig. 
Das ſüdliche Deutſchland theilt er, glaub’ ich, nach den 
Flüſſen ein. Geine Eintheilung von Norddeutſchland 
fibeinf mir fo neu, als richfig. Indeſſen hat er, fo viel 
mir erinnerlich, eine zweite mit den Scheidebergen fo 
ziemlich parallelifirende Gebirgstetfe nicht bemerkt. Der 
Harz ift wohl ein Theil diefer Kette; gegen Weiten def 
felben ift es das Gebirge, welches Heffen von Hannover 
trennt. Das Gauerland gehört allen Anfchein auch da— 
zu. Wenn auch diefe Kette an vielen Orten fich jo nies 
drige, daß fie unterbrochen zu feyn ſcheint, fo Läuft fie 
doch vielleicht dem Auge des Beobachters bemerkbar in 
Hügelreihen fort. Es ift befanne, daß man z. B. die 
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kann man ebenfalls eine Emigration nad) Ame— 
tifa, zu ihren Vettern, Brüdern u. f. w., die 











natürlihen Grängen der Dber » und Tiederlaufis gar 
wohl bemerfen Fann, Die Scheideberge und dieſe Kette 
ſchließen ein langes, ſchönes, fruchtbares Thal ein, wel⸗ 
ches Heſſen, Thüringen u. ſ. w. begreift. Sowohl die— 
ſes Thal, als die der nördlichen Gebirgskette gegen 
Mitternacht gelegenen Gegenden, find fo ſchön und frucht⸗ 
bar, daß ſie wohl mit den ſchönſten Theilen Nordame— 
rika's gar füglich wetteifern könnten. Auch in Süd— 
deutſchland möchten ſowohl dieſe Gegenden, als auch 
die ſchönen Laudſchaften in Holſtein, Mecklenburg, Lauen⸗ 
burg wenig ihres Gleichen haben. In Rückſicht der 
Fruchtbarkeit ſind gewiß einige Diſtrikte an der Elbe 
den ergiebigſten ſüddeutſchen gleich, wo je ſelbige nicht 
noch übertreffen. In Rückſicht des Klima's möchte denn 
wohl zwiſchen beiden Hälften Germaniens gar wenig 
Anterfcpied fenn. Herr v. Heß bemerkt in feinen Durch: 
fügen, daß die efbare Kaftanıe auch in der Gegend von 
Altona gedeibef. Der Wein wird ja auch nur in gemije 
fen vortbeilbaffen Erpofitionen, in einem hoben Grade 
der Bortrefflichkeif, im füdlihen Deutfchland erzeugt, und 
Sielleiche würde er in eben ſolchen Situationen auch in 
Porddeutfihland gedeihen. Man findet in Urkunden, 
dag die Mark Brandenburg ebedem viel Wein erzeugte, 
Dem Herren Profeffor Meiners verdankt man richtigere 
Vegriffe von der perhältnißmäßigen Güte Güd- und 
Porddeutichlandes. Bor diefem achtungswerthen Schrift— 
ffeller war Deutfihland in der That beinahe eine terra 
incognita; denn allgemeine Notionen rechne ich für 
nichts. — Norddeutjchland zerfäll£ durch die Weſer, die 
Eibe und die Dder in drei Saupitheile, wenn ich das 
Sand im Besten des Rheins und im Oſten der Oder 
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zum Theil dort duch ihre ungeheure Arbeit 
reich geworden find, antathen. Don den 
Norddeutſchen, felbft der geringften Klaffe, ift 
merkwürdig, daß fie ſich gar nicht in Amerika 
gefallen, vder doch höchſt felten. Vielleicht ift 
die Haupturfache aber, weil fo. viele Süddeut— 
ſche dort find, und diefe beide Völker wider 
einander fo ziemlich anthipathifiren. Mir ift 
ein Brandenburger vorgefommen, welcher bits 
tere Thränen vergoß, weil er nicht wiederum 
nad) der Altmark, fenem Vaterlande, kommen 
konnte. Ich ftellte ihm vor, er laufe ja dort 
Gefahr unter die Goldaten gejtedt zu werden; 
er, antwortete:ier wolle lieber Soldat in Preuf 
fen feyn, als hier, obgleich er hier ziemlich viel 
Geld mit feinem Handwerfe verdiene, : Ein 
Mecklenburger ſprach eben fo, und fagte: "mit 
dem erſten Schiffe werde er wiederum nach ſei— 
nem geliedten VBaterlande gehen. 

Unter den Norddeutſchen gefällt es ntır den 
Heffen in Amerika. Gie emigriren fehr ſtark 








nicht dazu rechne; Der erfte zwiſchen Rhein und Weſerz 
der zweife zivifchen Weſer und Elbe; der dritte zwiſchen 
Elbe und Dver. Jeder diefer Theile zerfällt wiederum 
in das gebirgigfe und flache Land. Gegen Güden find 
die Echeideberge die natürliche Gränze, gegen Norden 
die Dfifee, die Eider und die Nordſee. 
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dorthin, Sie freuen fi da in ein Land zu 
fommen, wo man, fagen fie, doch Kaffee frin: 
Een Eönne. An den Haß, welchen die Amerie 
Faner gegen fie, feit dem Kriege, hegen, Fehren 
fie fi nie. Ein verdammter Hefje, ift ein 
Name, womit der ſchwäbiſch-penſilvaniſche Pö— 
bel jeden Deutſchen gerne bezeichnet. Die Ur— 
ſachen dieſer heſſiſchen Völkerwanderung find 
wohl bekannt genug. 

Nach demjenigen zu urtheilen, was ich in 
Penfilvanien gefehen habe, muß der füddeurfihe 
Bauer, und fonderlidy der ſchwäbiſche, weit une 
ter dem ober= und niederfädhfifchen ftehen. Kreis 
li emigrirte nur von jeher der Hefen des 
Landvolks nad Amerifa. Allein, aud) der Tas 
gelöhner in den ſächſiſchen Kreiſen ift nie fo 
grob, nicht fo unwiſſend, aud) nie fo häßlich, 
wie die Leute, welche aus Giddeutfchland nach 
Amerifa wanderten, und ihre Abfömmlinge. 
Auch die Mundart der Güddeutfihen ift viel 
härter; daher meint Herr v. Heß, follte man 
beide Theile Gerimaniens, den füdlihen durch 
Teutfchland, den nördlichen durch Deutfchland 
bezeichnen. Hiebei ijt aber nur die Schwierig— 
feit, daß die Oberfarhfen, die auch Norddeut— 
ſche find, auch Teutſchland fpreden, Weiher 
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ift:die Sprache in dem Munde der Norddeuk 
fen, und ſondetlich der Niederſachſen aller— 
dings, als wie in der Gurgel der Schwaben. 
Den Würtembergern hat man wohl die ſchöne 
Wiefenkultur in Penfilvanien zu danfen, Gie 
find alle künſtlich gewäſſert, welches aber hier 
wegen der vielen in den Hügeln entfpringenden 
Bäche fehr Leiche ift. 

Ein Würtemberger, Namens Gäger, der 
in Charlestown als Arzt praftizirt hatte, und 
welcher nad) Penfilvanien gefommen war, um 
fih ein Bauerguth zu kaufen, es aber bedächt— 
lich bleiben lieg, nachdem er gefunden hatte, 

daß nichts Dabei heraus Fonımen würde, fagte 
mir: WBürtemberg fei ein Paradies gegen das 
übrige Deutfohland, aber eine Hölle in Ver— 
glei mit Amerifa. Norddeutfhland, fagte 
der Schwabe, fei um hundert Jahre in der 
Aufklärung und Landesfuleur gegen Würtem— 
berg zurüd, und wir armen Nordvdeutfchen wä— 
ren alle verächtliche Gflaven. Als id) ihm nun 
bemerkte, Amerifa fei allerdings für gemiffe 
Klaffen von Emigranten ein herrlicher Zufluchts— 
ort, ſchrie er aus allen Kräften: Nein, für je- 
den, der etwas gelernt hat. Hierauf nahm ich 
mir die Sreiheit zu antworten: es fei fonder- 
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fc ein guter Dre für Pfufcher, wegen der 
Steiheit, alles treiben zu können, und. weil 
im Lande der Blinden die Cinäugigen fehend 
find. 


Zwei— 


Zweiter Abſchnitt. 
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Leute, die ſich verkaufen. Verübte Greuel eines Schiffs⸗ 
kapitäns gegen dieſelben. Ein ruſſiſcher Kapitain. 


| D 

Dieſe Leute ſind gewöhnlich ri dem 
Schiffskapitän ihre Fracht zu bezahlen, daher 
dDiefer fie denn bei ihrer Ankunft in Amerifa 
gemöhnlih auf drei Jahre verkauft. Diefe 
Waare ift fehr theuer geworden, denn gegene 
wärtig werden für drei Jahre zwanzig Guineen 
bezahlt, Der Eigenthümer der Kräfte eines an- 
dern Menfchen auf drei Jahre, muß ihm Nah: 
rung und Kleidung geben, oder doch wenig— 
jtens etwas, das er für Nahrung und Kleidung 
erklärt. Die Penfilvanier behaupten, aus jer 
dem Cmigranten, der fi) verkaufen müffe, 
fönne nie etwas Rechtſchaffenes werden; er 
werde durch dieſe Sklaverei mit dem Lande 
gleichſam homogenifirt, und es wäre überhaupt 
gut, meinen fie, wenn gar feine andern Euro: 
päer, als ſolche, die ſich ihnen verfaufen müſ— 
fen, einwanderten. Freilich würden fie alsdann 
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vor dem Sritifiren gefichert feyn. Sie Fönnten 
dann in ihrer Brühe ganz unbemerkt fortleben. 
Das Traurigfte für diefe armen Leute, ift 
wohl die Trennung einer Samilie, Kinder wers 
den öfters weit von ihren Eltern weg verkauft. 
Übrigens werden fie gar oft von den Schiffs— 
Fapitäns Beinjähandelt. Gie werden geprügelt, 
und bef ien ftintendes Sleifch zu effen. Noch 
öfter aber ift Hunger ihr Loos. Es find in 
Amerika Gefellfhaften, welde dieſe Leute bei 
ihrer Ankunfe beftagen, ob fie von den See— 
Ieuten tibel behandelt worden find. Allein die 
Kapitäns tragen Sorge, ihnen am Ende der 
Keife alles im Überfluß reihen zu laffen, um 
die vorigen übeln Eindrüde zu vertilgen, wozu 
aud) die Sreude, die Leiden und Gefahren der 
Geereife geendigt zu fehen, das ihrige beiträgt. 
Öfters mwerden von den amerifanifchen 
Schiffsfapitäns wahre Greuel gegen diefe Uns 
glücklichen verübt, aber mehr gegen Irrländer 
wie gegen Deutſche, welches wohl von der un— 
gleich größern Zahl der einwandernden Irrlän— 
der herrührt. Go 3. B. erzählen im Jahr 1796 
alfe Phifadelphifche Zeitungen, daß der Kapi— 
tän eines Gdiffes, weldyes viele Hunderte Irr— 
länder am Bord hatte, ein paar hundert da« 
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von durch Hunger umkommen ließ; daß er ih— 
nen verſchiedene Tage nach einander gar keine 
Lebensmittel gab, und daß er ein Mädchen 
von 15 Jahren, die er während der Reiſe ge— 
ſchwängert hatte, bei feiner Ankunft in Ame— 
tifa in ein berüchfigees Haus verkaufte, Das 
Schiff blieb bei Wilmington liegen, weil eine 
anfiedende Krankheit darauf herifhte Bon 
der Beſtrafung Diefes Geeungeheuers meldeten 
die Zeitungen Fein Wort; und aus Furcht vor 
den deutſchen Amerifomanen darf ih auch wohl 
nicht mein Befremden über die Nichtbeſtrafung 
diefes Elenden, (denn fo viel ich weiß, ijt er 
immer frei herum gegangen), hier zu erfennen 
geben; denn fie würden jagen, ich tadele die 
amerikaniſche Gerechtigkeit, weil man dort nicht 
gleidy rädert und hängt. Alfo, ich freue mid) 
mit den Amerikomanen über die Impunität dee 
würdigen. Herrn Schiffskapitäns!! und eg Iebe 
die milde Juſtiz der vereinigten ———— von 
Nordamerifa!!! \ 

Rüſtige Ackerknechte und Handwerker laſſen 
ſich gar leicht verkaufen. Zuweilen aber ſchleicht 
ſich ein unverkäuflicher Artikel mit ein, der dem 
Eigenthümer lange auf dem Halſe liegen bleibt. 
Dergleichen ſchlechte Artikel ſind Offiziere und 
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‘ Gelehrfe. Der Kapitain, welcher dergleichen 
Waare importirt, kennt den Markt nicht. Ich 
habe wohl eine ganze Woche lang einen ruffifchen 
Kapitän wie Ballaft anf einem Gdiffe liegen 
fehen, ohne daß irgend jemand Luft zu ihm bezeigt 
hätte. Er wat unverkäuflich. Der Kapitän lag 
ihm beftändig an, er folite fi} doch einen Käu— 
fer fhaffen, der Schiffskapitän wolle ihn, den 
Herten Haupfmann, mie 50 Prozent Rabatt [os- 
ſchlagen Zu verdienen fei nun einmal an ihm 
nichts, das fähe er nun wohl fchon ein u. fi mw. 
u. f. wm. Er fhidee den Hauptmann in die 
Stadt herum, vum den Leuten Luft zu fi zu 
machen; allein,es fand fih durchaus Fein Lieb» 
haber. Der Hauptmann ſprach nur immer von 
Aufſpießen mit Bajonetten, welches er gar viel— 
fältig gegen die Türken und Polen wollte ge— 
trieben haben. Dieſes Aufſpießen war eigent— 
lich alles, was er verſtand, wenn man ihn bis 
zu feinen Elementen analyſirte. Endlich Liegen 
ihn der Rheder und Kapitän des Schiffs gegen 
eine Verſchreibung, in ſechs Monathen ſeine 
Fracht zu bezahlen, los, nachdem man ihm 
Hoffnung zu einer Schulmeiſterſtelle auf dem 
Lande gemacht hatte. Er erhielt fi. Was er 
die Knaben, und fonderlih die Mädchen der 


IOI 


Bauern lehren wird, weiß ich nicht; denn wie 
geſagt, er verſteht ſich nur aufs Aufſpießen. 
Während er als todte Waare auf dem Schiffe 
lag, fihrieb er immer drohende Briefe an die 
Ruſſiſche Kaiferin, von der er Geld zu fordern 
hätte, fagte er. Wenn er ınid fragte, wie 
diefe Schulden beizutreiben wären, rieth id 
ihm, fi ein Heer von zmweihundert £aufend 
Mann anzufchaffen. * 


* 
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Dritter Abſchnitt. 


Fortſetzung von den Leuten, die ſich verkaufen. Ein 
hauſtrender Kaufmann iſt das beſte, was ein Eu— 
ropäer ohne Geld und von Erziehung dort anfan⸗ 
gen kann. Gleichgültigkeit gegen Wiſſenſchaften. 
Magiſter Reiche. 


Die Abſcheulichkeit einer Winterſeereiſe für 
dieſe Leute, die ſich verkaufen wollen, und 
welche in dem, was man im Schiffe steerage 
nennt, einander gepackt ſind, läßt ſich eher be— 
greifen, als beſchreiben. Alles Ungemach trifft 
ſie; Hunger, Kälte, Durſt, Prügel, Ungezie— 
fer, Schmutz, Krankheit, und öfters die Peſt. 
SH weiß nicht, ob die Hoffnung nach dreijäh— 
tiger Sklaverei, fi) mehr dur Handarbeit 
verdienen zu Fönnen als in Europa, ein Aquis 
balent für fo viele Leiden ift. 

Aus diefem allen läßt ſich nun wohl fihlief: 
fen, daß ein Mann don Erziehung ‚ wo möglich, 
dahin ftreben muß, nicht in die unglüdliche 
Tothwendigkeit zu gerathen, fi in Amerifa 
verfaufen zu müffen. Für einen folden, wenn 
er feine Fracht bezahlt, aber doch Fein Kapital 
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haf, um damit etwas unternehmen zu Fönnen, 
wüßte id) nun nichts befferes, als ein haujiren= 
der Kaufmann zu werden. Wenn er aud in 
Europa Feldmarſchall geweſen wäre, ſo würde 
er wohl thun, die Rolle eines pedlar eher zu 
übernehmen, als ein Handwerk zu lernen, oder 
Bäume zu fällen, eine Arbeit, wozu wohlerzo— 
gene Leute (Gentlemen) nicht gar zu wohl ge— 
ſchickt ſind. Hat er gar kein Geld, ſo würde 
es doch leicht ſeyn, fur eine geringe Summe 
Waaren auf Kredit zu bekommen, die er mit 
hundert Prozent Gewinn an die Bauerweiber 
und ihre Töchter verkaufen kann; dann kehrt 
er wiederum nach Philadelphia zurück, und 
kauft von neuem mehr Waaren, wie das erſte— 
mal, und fo geht es immer forte. Freilich ijt 
für einen Mann von Gefhinad auch diefe Ber 
ſchäftigung eben nicht die edeljte. Es ift wenig 
Würde darin, vor Bauerweibern den Hurlequin 
zu fpielen, um fie zu bewegen, Sarrenpoffen 
dreifach höher zu bezahlen, als fie felbige in 
der Gtadt Faufen Fünnten. Indeſſen iſt es doch 
für einen europäifchen feinen Herrn ohne Geld 
in Amerika das Befte, mas er efwa unterneh: 
men Fönnte; denn ein Schulmeifter it micht ale 


lein ein fehr geplagfes, fondern aud ein fo 
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‚übel bezahltes Geſchöpf, daß er, um zu Ieben, 
nod) neben der efelhaften Schulmeifterei etwas 
anders treiben muß. 

Handwerker aller Art finden nun wohl 
ganz gewiß ihren Unterhalt in Amerika; allein 
das es ihnen fo leicht ‘wird, wohlhabend zu 
werden, ijt nieht allzumoht gegründet, Wenn 
das Arbeitslohn ungleid) größer ift, wie in Eu: 
ropa, und fie alfo weit mehr verdienen Fön: 
nen, fo find dagegen auch mwiederum-die Preife 
aller Dinge in eben dem Verhältniſſe größer, 
fo dag das Gleichgewicht gang wieder herge: 
ftelle wird. Alles begünſtigt in diefem Lande 
ven Handel, und fonderlih den auswärtigen. 
Die Verarbeitung roher Materialien wird durd) 
fommerzielle und Sinanzeintichtungen jenes Lanz 
des mehr gehindert als befördert, 

Daß Künftler und Gelehrte, als ſolche, eben 
nicht mit offenen Armen in Amerifa empfans 
gen, und mie Gchägen für die Produfte ihres 
Genies überſchüttet werden, ift in Europa be— 
Fannt genug. Dazu ift das Land nod) zu jung, 
fagen Europäer und Amerikaner, Man molle 
doc) wohl nicht erndten vor der Gaat, fagen 
europäifcdye Ameritomanen, Was nützt denn 
das? ſprechen felbft die gebildetern Amerifaner, 
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das heißt, mas bringt uns denn das für Geld 
ein? wenn von Beförderung der nicht unmittel: 
bar nothwendigen Künſte die Rede ift. Dieſe 
ſo oft als Entſchuldigung ſo vieler Dinge an— 
geführte Jugend des Landes ließe ſich nun wohl 
bezweifeln, wenn man den Zuſtand der Sitten 
erwägt, der ganz ſo ift, wie in den ſogenann— 
ten abgelebten europäiſchen Gfaaten, welche 
die Herren Amerifomanen gar artig krüpelhaft 
nennen, und das arme Europa einen krüpel— 
haften Welttheil. Für die Jugend ijt es au) 
höchſt ungeziemend, fo viel Lurus zu. treiben, 
und der Habſucht noch mehr ergeben zu feyn, 
wie das Früpelhafte Alter. Es wäre überdem 
ein nicht aufzulöfendes Problein, wie die Aus: 
würflinge, durch Lafter ganz verfrüpelter (man 
verzeihe mir hier die öftere Wiederholung die— 
fes Lieblingsworts der Herren Amerifomanen) 
Societäten, einen fo Fräftigen Jugendjtaat hät- 
ten ertichten Fönnen, wenn das Faktum vor— 
handen wäre. Man muß nice mehr bon dies 
fer abgeſchmackten Jugend ſprechen, welche niche 
eriftiirt, um die Amerifaner wegen ihrer bäuri— 
fen Verachtung des Schönen, und ihrer bar: 
bariſchen Öleichgältigfeit gegen alle Wiffenfchaf- 
ten, die nicht unmittelbar Geld einbringen, zu 
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entſchuldigen. Man muß fie nie für ein phi— 
loſophiſches Volk ausgeben, während die Phir 
Iofophen bei ihnen verhungern. Es ijt nicht 
erlaubt, fie ein geiftreiches, edeles, empfind— 
james BolE zu nennen, jo lange ein Brauer» 
knecht bei ihnen mehr geſchätzt wird, als ein 
großer Mahler, Bildhauer, Dichter oder Ton⸗ 
künſtler. | | ! 

Ganz unjtatthaft würde es feyn, die Meis 
nung des Genfer Philofophen in Nüdficht des 
Einfluffes der Künfte und Wiſſenſchaften auf 
die Gitten, zum Bortheil der Amerifaner ans 
führen zu wollen; dies würde bemweijen, daß 
man diefen großen Mann nicht verftanden hat. 
Er felbit erkläre die Kultur der Künjte und 
Wiffenfhaften für ein Palliativmittel bei ver: 
derbten Völkern, nach deffen Wegräumung das 
Übel nur nod) ärger, und in feiner ganzen 
Scheußlichkeit dargejtellt fjeyn würde. Die Amer 
rifaner bedürfen eines folden Palliativmittels 
gar fehr. 

Der Verachtung megen, in mwelder die 
deutfihe Sprache unter den Amerikanern fteht, 
ivird denn wohl fon von felbft einleuchtend 
ſeyn, dag unter Allen deutfhe Gelehrten die 
legten feyn müffen, weldje nady Amerifa wan- 
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dern. Das Beifpiel des Nlagiiter Reiche *), 
welcher hier im Elende ftarb, obgleid) er nad) 
Penfilvanien berufen war, um Prediger der 
Philadelphiſchen Gemeinde gu werden, ift ab» 
fihredend genug. Mein Rath alfo ift, die Ges 
lehrten und Künftler bleiben zu Haufe. 





) & fchrieb eine deutfche Zeifung. Man kann den» 
Een, wie einträglich das fei, da der Pränumerarions- 
preis für einen garızen rgang einen! Dolar!! be- 
träge. Nicht VPranumerafionspreis, fondern Subſcri— 
plionspreis, und man bezahlt denfelben, wenn man will 
oder fann. 
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Vierter Abſchnitt. 


Arzte, Wundärzte, Apotheker, Prediger. 


Arzte und Wundärzte, ſo wie auch die Apo— 
theker, finden in einem Lande, wo Fieber von 
allen Benennungen und allen Farben herrſchen, 
wo Rhevmatismus, Gi— Podagra, Geiten- 
ftehen u. f, m. fo. gemein find, mo das Sau— 
fen Schwindſucht, Waſſerſucht u.f. mw. u. f. im. 
bei fo vielen unglücklichen Schlachtopfern dies 
ſes Lafters erzeugt, allenehalben genug zu thun, 
und für fie wäre Amerifa in der That eine 
Soldgrube, wenn Die Fähigkeit zu bezahfen 
in gleichem Berhältniffe mie der öffentlichen 
Kränklichkeit ftände. Allein, Dies ift nidyt der 
Sal. Ein Arzt, den ich in den penfilvanifchen 
Gebirgen fand, Flagte fehr über das ſchlechte 
Bezahlen. Die Hälfte der Summen, die fo- 
wohl Arzee, Wundärzte, Apotheker, weldes 
alles fie in inländifhen Gegenden in ſich verei- 
nigen, als auch Kaufleute auf ihren Büchern 
haben, müffen fie für verloren achten, Indeſ— 


fen giebt es einige wenige reichere Gegenden, 
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wo dies nie der Kal iſt; fo wie außer den 
Geehäfen die Grafſchaft Lancafter. Allein auf 
Kredie müffen fie doch kuriren, wenn ich etwa 
die Geehäfen auenehme, ſonſt machen ſie we— 
nig Geſchäfte. Indeſſen iſt doch die Heilkunde 
in allen ihren Zweigen, neben dem Handel das 
einträglichſte Gewerbe. Ein geſchickter Arzt 
oder Wundarzt würde bald in einem Lande, 
two fo viele Pfuſcher dafür forgen, Daß Cha: 
tons Naden immer voll fei, einen ausgedehn: 
ten Wirfungsfreis in feiner Kunſt erhalten. 
Es giebt gefihidte Europäer, auch Amerifaner 
in diefen Fächern, wie z. B. Doktor Ruſh, 
welche ſehr viel Zulauf haben. Die Stümper 
und Erperimentenmadjer in anima vili, beſtehen 
deſſen ohnerachtet immer fort, Ein folder kam 
mit mir auf einem Schiffe nach Amerika. Er 
wäre ein Wundarzt, ſagte er. Ich fand ihn 
einige Tage nach meiner Ankunft in Philadel— 
phia auf der Gaſſe. Auf meine Frage, wo er 
hin wollte? antwortete er: Man hat mir gera: 
then, gerade nach der Abendgegend ins Land 
hinein zu laufen, es mwerde dort ſchon etwas 
zu Schneiden geben. Nachher erfuhr ih), daß 
er fi) Dei Hunden im YJahnausziehen geübe 
hatte. Wo er einen Hund. fahe, fiel er über 
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ihn her, und Brad) ihm einen Zahn aus. Nach— 
dem er dies eine Weile getrieben hatte, glaubte 
er fih nun aud an Nlenfhen machen zu Fön 
nen. Wie diefes abgelaufen ijt, weiß ih nice. 
Ich vermuthe aber, er hat ein paar Dutzend 
Genide zerbroden, oder doch menigftens un: 
nennbare Leiden verurſacht. 

Bon der theologifchen Fakultät Fönnen die— 
jenigen, welche die Kunft befisen, die Larve der 
Orthodorie anzunehmen, einer Predigerftelle une 
ter den deutſchen Penjilvaniern fo ziemlich ges 
wiß feyn. Die Heterodorie des Nlagijter Reiche 
hat ihm genug geſchadet. Gelbft der Prediger 
Mühlenberg in Lancafter, welcher doch fonft 
ungemein für feine Landsleute eingenommen ift, 
gejteht, daß die Deutfhen dort, in Rückſicht 
der religiöfen Aufflärung, um funfzig Jahre 
gegen Deutfchland zurüd find. Die Calbviniſti— 
fhen und Lutherifhen Gemeinden haffen ſich 
unfer einander, und fuchen fi gegenjeitig als 
les mögliche Herzeleid zugufügen. Gie hängen, 
glaub’ ih, hauptſächlich an dieſe religiöfe Gy: 
jteme, wegen des allein ſeligmachenden Glau⸗ 
bens, welcher Lehre fie ganz im orthodoren 
Ginne, oder vielmehr Unſinne zugethan jind, 
und die für fie ganz bequem ijt, meil jie auf 


111 


dieſe Art der beſchwerlichen Liebthätigkeit und 
Erfüllung ſeiner Pflichten los zu werden glau— 
ben. Orthodoxe Geiſtliche können alſo beinahe 
mit völliger Zuverſicht, ihr Auskommen zu fin— 
den, nach Amerika wandern, und id) wollte, 
fie gingen alle hin, vereint mit der in dieſer 
Abtheilung zuerjt genannten Klafje von Emi— 
granten. 

Die Prediger werden durch freiwillige Gub- 
ffriptionen ihrer Gemeinden unterhalten. Ein 
. jeder giebe fo viel er will, oder er giebt auch 
nichts, wenn er feinen Geiſtlichen braucht. Der 
Gtaat befümmert fi} gar nicht darum. Frei— 
lich find die Prediger auf diefe Art abhängig 
von ihren Gemeinden Gewöhnlich giebt es, 
zwei Dartheien, eine minifterielle und eine Op— 
pofition. Bon legterer werden alle Handlun- 
gen des Predigers getadelt, von erfterer aus 
Partheigeijt gelobt. Mir erzählte ein Predis 
ger, feinen Opponenten Fönne er es nie rerht 
machen. Reite er gefihwind zur Kirche, fo hieße 
es: Der Pfaffe reitet wie ein Hufar. Reitet er 
langfam, fo fihreien fie: der Pfaffe fei träge 
u.f. w. Diefe Unannehmlichkeiten werden indeg 
duch ein ziemlidy beträchtliches Gehalt wieder- 
um verfüßt, welches durch Subſkription zuſam— 
mengebracht wird. 
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Die Prediger genießen überdem noch den 
Bortheil, auf Reifen nie etwas in Wirthshäu— 
fern zu bezahlen; daher verfallen auch fo viele 
Abentheurer aufs Predigen. Man findet aller: 
lei Handiverfer unter den Predigern. Ich Habe 
einen gefaunt, der zugleih Tiſchler war, Er 
predigte indep fo gut wie ein andrer, 

Man findet eben nit, daß, die Geiftlihen 
an Anfehen dadurd) veriieren, daß fie [ediglid) 
von ihren Gemeinden abhängen, 
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Genfer Abſchnitt 


Her Blanchard. Einwandernde Manufakturiſten ver— 
ändern ihren Plan, und werden Spekulanten. Kauf⸗ 
leute miüjfen das Sigentbürmtiche des amerikanifchen 
Handels fennen. Kaufmann Delius. 


Unter denjenigen Emigranten, welchen Amerika 
nicht günſtig iſt, gehören auch die Herren Luft— 
balloniſten, wenn man nach demjenigen urthei⸗ 
Ien foll, was den Herrn Blanchard begegnet 
ift. Diejenigen, welche meine Briefe aus Amer 
rifa in der Minerva des Herrn von Archenholz 


gelefen haben, werden ſchon wiffen, daß er von 


der Höhe eines von Königen beſchenkten Luft 
ballonijten bis zur Niedrigkeit eines Marionet 
tenfpielers in Wirrhshänfern von der Klaſſe, 
die man in Deutfhland Krüge zu.nennen pflegt, 
herabgefunfen ift. Dies Gewerbe ift nun bei 
weiten fo vortheilhaft nicht, wie in Norddeutſch⸗ 
land; denn die Pfälzer und Schwaben und ihre 
ihnen ähnliche amerikaniſchen Abkömmlinge, ſon— 
derlich die Calviniſten, find weit trübfinniger 
wie die nördlichen Deutſchen, wahrfiheinlid) ent— 
weder aus übelverſtandener oder aus heuchleri— 
Zweiter Ib. H 
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ſcher Andacht, um an einem fo weltlihen Sau: 
fpiele Geſchmack zu finden, Die Jrrländer, und 
im Allgemeinen die Gäufer, würden dergleihen 
nun wohl unterftügen; allein diefe haben re 
Indeſſen ſchien Herr Blanchard, wie denn das 
die beſtändigen Umſchwünge des Glüdsrades fo 
mit ſich bringen, vor: meiner Abreife wiederum 
zu fleigen, denn er Fündigte in den Zeitungen 
eine Aſcenfion an, die in Neu-York gefhehen 
würde... Diejenige in Philadelphia, welches zur 
gleich die erſte in Amerika gefhehene war, fagte 
er, habe ihn ruinirt; denn die Philadelphier 
hätten fubferibirt, als fie ihn aber in der Luft 
gefehen, hätten fie ihe Geld behalten, und 
mande Gubferibenten ihm nur einen halben 
Dollar ins Haus gefhide. Auf diefe Arc habe 
er feine daran gewandten Koften verloren, und 
fei ruinirt. Vor feiner Lufereife nannte er die 
Amerikaner in einem Pamphlet ein glüdliches 
und mweifes Bolf. Nachher nannte er fie, wenn 
er von ihnen ſprach, ftatt Americains, Améri- 
coquins. 

Manufafturiften, welche mit großen Kapi— 
£alen nach Amerifa Fommen, und von der Errich« 
tung ihrer Sabrifen einen großen Vortheil zu 
erndten hoffen, werden fid) in ihren Erwartuns 
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gen fehr bettogen finden, wie man dies ſchon 
imdem'porigen gefehen hat, Allgemeine Schluß— 
folgen über die Natur der Dinge überhaupt 
müffen uns nothiwendig auf das Nefulcat füh- 
ren: Amerika begünftige die Einwanderungen 
reicher Manufafturijten, ſonderlich da fo viele 
Urſachen vorhanden find, fie aus England zu 
vertreiben. Allein allgemeine NRäfonnements, 
in einem Zimmer über einen Gegenjtand ges 
macht, der zwölf hundert deutfche Meilen von 
dDiefen Zimmer entfernt ift, verfehlen fehr oft 
die Wahrheit, da fo viele befondre Umſtände 
unbefannt find ,- welche durch ihre Einwirkung 
ein ganz verfchiedenes Reſultat zum Vorſchein 
bringen. Sehr achtungswerthe Schriftſteller 
haben dieſe Begünſtigung der einwandernden 
Manufakturiſten geglaubt; und wie könnten 
ſie auch wohl anders, da ihnen fo vieles bei: 
nahe Unglaubliche unbefannt war, welches die 
Dinge ungemein verändert; und dieſes fast Un— 
glaubliche iſt die reine Wahrheit. Es iſt mie 
einem Wort, daß, da das gemeine Beſte gar 
nicht in Amerika bei der Staatsverwaltung in 
Betracht gezogen wird, fondern das Spekula— 
tionshandlungs= und wenn ‚man die Dinge bis, 
zu ihrer Quelle nachſpürt, das englifdye In— 
— 
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fereffe dore herrfchend ift, fo find alle pofitive 
Einrichtungen dem Aufkommen von Fabriken 
geradezu entgegen. Das Haupthinderniß iſt 
nun nicht ſowohl der Mangel an Arbeitern, 
als die Theurung des Hrbeitslohns, und vie 
Theurung aller Dinge, welche durd) Kunſt here 
vorgebracht if. Doch Diefe Dinge babe ich 
ſchon für diejenigen, melde zu Tefen verftehn, 
hinlänglich auseinander geſetzt; es wäre alſo 
Papierverfhwendung, fie bier gu wiederholen. 
Die mehreften Manufakturiften, welche einwan— 
dern, verändern ihren Plan, und legen ſich aufs 
Spekuliren, ftart Fabriken anzulegen. 
Kaufleute, welche fi in Amerika nieder- 
Taffen wollen, erden wohl thun, erſt den 
Marke zu findiren, und das Individuelle der 
emerifanifhen Urt, Handlung zu treiben, zu 
erlernen, bevor fie fi} in merfantififhe Ge— 
fhäffte dort einlaffen. Denn mid) haben zur 
Handelsfhaft erzogene deutſche Kaufleute in 
Philadelphia verfihert, fie Hätten Lehrgeld ge— 
ben müffen, weil fie diefes Eigenthümliche nicht 
gekannt hätten, Was nun die IBaarenverjen- 
dungen nach Amerika betrifft, welche man dort 
amerifanifchen Häufern zum Verfauf unver: 
trauet, fo wird wohl in Deutſchland hinlänge. 
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lich befanne ſeyn, daß deutfhen Häufern Feine 
Rechnung abgelegt worden, daß fie genöthige 
gemwejen find Agenten, nach) Amerika zu fihiden, 
um ihre Schulden vinzufteiben, und daß ſie 
ſich noch für glücklich geſchätzt haben, nach gi 
nigen Jahren 25 Prozent ihres Kapitals wie— 
derum zurüd zu erhalten. Die Gdidjale des 
Kaufmann Delius, melde im Drud erſchienen 
ſind, und deren Verfaſſer der Baron Knigge 
ift, . fegen alles diefes ins gehörige Licht, ‚und 
beftätigen zum däußerften Berdruß der Ameriko— 
manen meine, Urtheile völlig. Der Mann er— 
zählt ſeine merkantiliſchen Leiden in Amerika, 
und die dadurch verurſachten Mißhandlungen 
in Europa, und belegt alles mie Aktenſtücken. 
Us Regel kann man. annehmen, nur mit in 
Amerika etablirten europäiſchen Handlungshäus 
fern, nicht aber mie Eingebohrnen in mertanti: 
liſche Verbindung zu £reten. | 
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Sechster Abſchnitt. 


Emigranten von einigem Vermögen aus den Mikkelelaſ— 
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fen. Urfachen der Auswanderung derfelber. 


Sese komme ich zu einer Klaffe von Eimigran- 
ten, welche weder Betrüger, nod) Bauern, noch 
Abentheurer, noch Gelehrte, noch Ärzte, no 
Priefter, noch Ruftballoniften; noch Mannfak: 
turiſten, noch Kaufleute‘ find; dies find kleine 
oder mittelmäßige Kapitaliften, die tugendhaf: 
tejten aller Staatsbürger, und die wahre Stärke 
jeder menfhliden Gocietät. Diefe allein ver: 
dienen, daß man ihrentiwvegen ein Buch) fchreibt, 
un jie über Amerifa aufzuflären, nad; welchem 
Lande fie feit einiger Zeit, wie nach einem feeli: 
gen Zufluchtsort bedrängter Tugend ſehnſuchts— 
voll ihre Blicke richten. Die Amerikomanen 
ſind nun einmal unheilbar; von ihrer Raſerei 
können ſie nur durch eine Reiſe nach Amerika, 
und einem etwa zweijährigen Aufenthalt in ih— 
rem Eldorado, mo. nicht geheilt, denn aus 
Schaam mürden fie ihre Bekehrung nicht ge: 
ftehen, Doch ein wenig abgefühlt werden. Die 
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Reichen wiſſen nun wohl fhon, daß fie in Ame: 
rika die Annehmlichkeiten des Lurus nicht in 
demv&rade genießen können, wie in Europa. 
Der verzweiflungsvolle Bettlerrmag immer dort 
Bin wandern; für ihn ift Veränderung des Orts 
fhon Linderung feiner Leiden. Der Reifende 
mag immer, die Wunder der vereinigten Staa⸗ 
‚ten anzuftaunen, aufreinige Zeit feinen Wohn: 
plaß dort auffejlagen, um dann mit berichtige 
ten Ideen wieder zurüc zu Eehren; allein dem 
Glückſeligkeit ſuchenden Manne von der Mittel⸗ 
flafje mug man fügen: richtigere Begriffe von 
Amerifasbeigubringen, als diejenigen find, welche 
er aus den Gchreibereien der Amerifaner und 
ihrer Anhänger geſchöpft Hat. 

Die Urſachen der Luft zu emigriren bieibr 
Klaffe von Gtaatsbürgern, find nirgends bef: 
fer entwidele worden, als in einer kleinen merk: 
würdigen englifchen Schrift, die einen Gchive- 
den; Namens Auguftus Mordenflisld, zum 
Berfaffer hat, welche verdiente in Deutſchland 
mehribefannt zu feyn, und aus’ welder id) ei= 
nige hieher gehörige Gtellen überfegen will. Der 
engliihe Zitel des Eleinen Werks ift: Plan for 
a free Community upon. the, coast of Africa, 


under the protection. of great»Britain, but enti- 
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xely ‘independent of all European laws and 
government. 60 
»Wenn wir durch Europa reiſen, ſagt mein 
»Autor, ſo finden wir eine große Anzahl Men— 
»ſchen von allen Ständen, überaus unzufrie— 
»den mit dem Zuſtande der Societät, von 
»welcher fie Mitglieder ſind. Ihr Vaterland, 
»der Ort ihres Aufenthalts iſt, in ihrer Ein— 
»bildung wenigſtens, mit fo vielem Hindernif 
»fen ihrer Glücfeligkeit und inneren Zufrieden— 
»heit angefüllt, daß fie unaufhörlidy und ängſt— 
»lich die Möglicgkeit por Augen haben, und 
>»fih ſchmeicheln, in irgend einer andern Lage 
»glüdlicher zu feyn.« ; 
»Der beobagtende Reifende gerät in Er 
»ſtaunen über dieſes Phänomen. Vorerſt kommt 
»er auf den Gedanken, dag irgend. ein allge— 
»meiner Schwindelgeiſt das, menſchliche Ge— 
»ſchlecht befallen hat. Allein, wenn er feine 
»Beurtheilungstraft anjivengt, ‘und anfängt, 
»aufmerkffam dieſe Leute zu beobachten; wie 
»verwundert ijt er alsdann, in ihnen, ſtatt ei: 
»nes VBagabunden umd unmwürdigen Abentheu- 
»rern angemefjenen Charafters, wie er natür- 
»licherweiſe fie zu finden erwartete, ſolch Ge— 
»nie und Talente zu finden, melde nur dem 


aaı 
»edlern Theile des Menſchengeſchlechts zu Theil 
»iberden. Unter ihnen findet er manche, wylche 
‚sverheirathet,: und Häupter zahlreicher. Fami— 
alien find, und ihre Unzufriedenheit ſteht öf: 
ters im VBerhältnig mit den edlern Fakultä— 
ten, die fie bejisen.« hs 

»Dieſe Erſcheinung, welche in ihrer Are 
‚ofehr merkwürdig ift, verdient gewißlich die 
»größte Aufmerkſamkeit, fonderlid) in Rückſicht 
»der Ausfpähung der wahren Urſachen derfel- 
»ben. Wir Fönnen veranlagt werden, zu glaus 
»ben, daß fie aus. einer gemiffen Unbejtändig- 
»keit entjpringf, mit welcher der ganze civilie 
»ſirte Theil des Menſchengeſchlechts im gegenz 
»wärtigen Jahrhundert geplagt : zu ’ werden 
»ſcheint; seine Unbeſtändigkeit, welche man ei« 
>»ner, ausſchweifenden Reizbarkeit zufchreiben 
»Eönnee. - Allein, wenn wir den Gegenftand 
»mit Aufmerkſamkeit betrachten, fo finden wir, 
»daß dies ein fehr falfher Schluß ift, in ſo 
»fern. Diefe Perfonen ſich willkührlich großen 
»Öefahren und manden Mlühfeligkeiten des 
»Lebens unterziehen, ‚einzig: und allein in deu 
»Hofjnung, | eine ausgedehnsere Freiheit zw er- 
»halten, als fie gegenmärtig ‚genießen. Mit 
»einem Worte, wenn wir ernſtlich und aufrich— 
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stig. den Urſachen dieſes Mißvergnügens nad: 
»fpüren, fo werden wir bald finden, daß. der 
Fehler nicht in den unzufriedenen Perfonen 
»liegt, | fondern in den Gtaafen, wovon ſie 
Mitglieder find. Der Menſch ift zur Freiheit 
„geboren, und nad) Maßgabe feiner Fähigkeit 
und Induſtrie, iſt er zu allen Bortheilen ber 
»rechtigt, melde der Gtaat ihm geben Tann. 
Allein die Freiheit ift beſchränkt, und aller 
»wahre Zutritt zu Den Annehmlichkeiten: des 
Lebens verfperret. Jedermann erleidet eine 
Art politiſcher und ökonomiſcher Sklaverei. 
»Wir finden uns mit Reichen umgeben, welche 
»Schätze erworben ‚haben, nicht der Drdnung 
gemäß, fondern ohne: Arbeit oder Kähigkeiten, 
„durch. Erbſchaften, Heirathen, oder durch 
»manche gefährliche und unerlaubte Unterneh— 
(nungen; mancher Mittel, welche zu abſcheu— 
»lich find, um genannt zu werden, nicht zu 
gedenken. Wir finden auch allenthalben die 
'shöchften Bedienungen des Staats in den Hän— 
»den von Leuten, welche Feinerlei Art wahren 
»Verdienſtes bejigen, wenn wir die Eigenſchaf— 
»ten ihres Herzens fowohl, als ihres Verſtan— 
»des betrachten. Auf der andern Geite finden 
»wir genau dag Gegentheil, nämlich alfenthal- 
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'sben Perfonen von den beften Sähigfeiten und 
»den amſigſten Fleiße, um den trefflichften 
»Nugen gu fliften; mit unerträglicher Arbeit 
‚»darnieder gedrüdt, und nicht allein genöthige, 
»im Schweiß ihres Angefichta ihr Leben durd;: 
»zubringen, ohne die unfchuldigen Überflüffige 
»Feiten des Lebens, und felbft manche der Mothe 
»mwendigkeiten zu genießen, fondern aud noch 
»in ſklabiſcher Dienjtbarfeit unter zahllofen 
»Geldtyrannen: denn es kann nicht geläugnee 
»twerden, dag mandye Männer von dem beften 
»Herzen und der eifrigften Thätigkeit für die 
»Wohlfahrt deg menfchlihen Geſchlechts un- 
»aufhörlih durd das fihmerzhafte Joch "des 
»ftolzen, in Würden ſtehenden Mannes darnier 
»der gedrückt werden, welchen nichts mie fein 
»Reichthum und Amt zu jener Gleichgiltigkfeie, 
Verachtung und unbarmherzigen Inſolenz be⸗ 
»rechtigen, mit welchen er die Beſſern ſeines 
»eignen Geſchlechts überſchüttet, welche unter 
»ihm ſtehen. Dies iſt ein trauriges Schauſpiel; 
»allein wir können unſere Blicke auf ein noch 
»fraurigeres heften, wenn wir den Zuſtand der 
»Ehen betrachten, und ernſthaft darüber nach— 
»denken, wie fie durch ein antieheliches Leben 
»in allen europäiſchen Gtaaten vergifter were 
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sven. ‚Die, Ehen ‘find, die wahren. Efemente 
‚»der Gtaaten, und jede Heirath repräſentirt 
»im Kleinen die. bürgerliche Geſellſchaft in ih- 
»ren. Anfängern. Sn jedem Staate finden ‚wir 
»eine große Anzahl zur Ehe reifer Männer, 
welche, unverheirathet bleiben, und in der So⸗ 
»cietät gleich Räubern umherſtreifen, und nur 
‚»zur ‚Beförderung eines gegenehelichen Lebens 
»Ddas ihrige beitragen; fo aud) eine große An— 
»zahl Srauenziimmer, durd) die Schöpfung zur 
»Glüdfeligkeit des Menſchen beftimme, völlig 
‚won Staate vernadläßigt, und melde in 
»ſträflicher Indolenz, und mande in dem Elende 
Sder Ausſchweifung ihre Zeit hinbringen, ohne 
Sirgend jemals die reinen Freuden getreugr 
»Weiber und zärtliher Mütter zu genießen. 
»Allein Dies ift noch nicht alles. Was erbliden 
»mwir, wenn ir näher frefen, und über den 
»gegenmwärtigen Zuftand eheliher Berbindun: 
»gen nachdenken? Statt fie, wie es feyn follte, 
‚anls die ftärfjten Bande, als die wahren 
»Grundfäulen der Gefellfhaft zu betrachten, 
»finden wir fie im Allgemeinen am meijten ver: 
»nachläßigt, und als die unwichtigften und une 
»fiherften Bande gehalten... Es iſt fraurig, al: 
»lein es ijt gewiß, daß Ehen, wie die gegen: 
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»tdärtigen, nur Pflanzſchulen einer verderbten 
»Generation find. Statt aufrichtiger Freund— 
»ſchaft, welche die Seele dieſer Verbindung 
»ausmachen ſollte, finden wir nichts wie Gleich— 
»giltigkeit und. Verftellung ;. ftatt Freiheit, 
»Zwang ſtatt zärtlicher Liebe, Falten Ekel; — 
»daß, menn viele Mitglieder einer: Societät 
»unverheirathet, ‚oder nicht nach einer: regel« 
»mäßigen: Ordnung," und noch mehrere ganz 
»entgegengefege Teben;, wir ſicher ohne prophe- 
»tiſchen Geift,den Ausfprudy, thun Eönnen, dag 
»der Staat ſich feiner: Auflöfeung nahe. , Go 
»vortrefflich nun auch diefe Grundwahrheiten— 
»feyn mögen, ſo haben falſche Religionen und 
»eine falſche Politik ſie in eine undurchdring 
»liche Finſterniß gehüllt.« — — — — 
»Alles ijt: in der größten Unordnung. Es 
»ift der Ordnung gemäß, dag die Kultur des 
»Thierreichs als die erfte Quelle des Reich— 
»thums und der Größe eines Staats, dag die 
»Stultur des: Dflangenteihs als von ver ziveis 
»ten Wichtigkeit, und daß das Mineralreich, 
»ols dieſen beiden untergeordnet, und nit fo 
»wie jegt, als die Hauptguelle der Gtaatskraft 
»berrachtet. werde. Es ift audy der Ordnung 
»gemäß, daß die Erzeugung roher Materialien 
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»in den drei Naturreichen die edelfte Beſchäf— 
»figung in einem Gtaate fei; dag die Verar— 
»beitung derfelben dein zweiten Pla, und der 
»Handel, welcher von den vorhergehenden feine 
»Gupbjiftenz zieht, den dritten einnehme, ſtatt 
»daß gegenwärtig der Handel als die Haupt: 
»quelle der Gtaatswohlfahrt und der Neprä- 
»fentanten der Macht betrachtet: wird. Der: 
»Ordnung gemäß ift es ferner, daß die umlau= 
»fende Geldmaffe in einem Lande die Produkte 
»der Induſtrie repräfentire, allein nicht wie 
»jegt, wo es ſich felbft oder die Quantität Gol- 
»des und Gilbers repräfentirt, und nicht nüß- 
»liche Erzeugniffe, zufolge welder thörichten 
»Schätzung des Geldes in allen europäiſchen 
»Staaten eine ausſchweifende Zirkulation des 
»Papiergeldes, welche die wahre Maſſe Gol— 
»des und Silbers weit überſteigt, Statt gefun— 
»den hat, welche eine bloße Chimäre iſt. Es 
»iſt der Ordnung gemäß, daß nur eine dem 
»Allgemeinen nützliche Aktivität in jedem Indi— 
»viduum das Mittel reich zu werden ſei; allein 
»niht wie jest, wenn die Wohlfahrt eines 
»Ötaates, fowohl als der Yndividuen fälſchlich 
»auf Lotterien und Zufall, auf Erbſchaften, 
»reiche Heirathen, Gpielintrigue und falfche Spe— 
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»Eulationen u.: f..m. gegründet ift. Mit einem 
»Wort,. Geld ift der Repräfentant der Intrigue 
N ſtatt daß es derjenige 
nüslichen Aktivität ſeyn ſollte 19.0 | 

So iſt gegenwärtig» die Verderbtheit der, 
»bürgerlichen Freiheit in; allen europäiſchen 
»Staaten beſchaffen, woher wir den Schluß 
»machen können, daß Europa’ zu einem ſchreck- 
»lichen und dauernden: Zuftande innerlicher Zer— 
»rüttung verurtheilt iſt. Seine Konpulfionen 
»müſſen unausſprechlich traurig: und fordauernd, 
»fegn, weil das Böfe und die Irrthümer ſo | 
»tiefe Wurzel gefchlagen: haben, sdaß-wir.jpor- 
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»ausjegen, können, daß Jahrhunderte dazu ges’ 
»hören;: bevor jie ausgeroftet werden Fönnen;«; 

Es ift merfiwirdig, Daß der Verfaffer, die⸗ 
fes vor der franzöjifhen Revolution fehrieb. 
Er ging nad) der neuen englifchen Kolonie in 
Gierra Leona, und fiel.als_ein Opfer des Klis 
mas. lan wird gejtehen, daß er die Ur: 
fahen der Unzufriedenheit und Emigration der 
Perfonen, welche nicht verzweiflungsvolle Glücks⸗ 
umſtände aus Europa treiben, ſehr gut ange— 
geben hat, und daß er manche nützliche Wahrs 
heiten fagt. Im Berfolg feiner Schrift fagt 
er, Daß ſeit der legten Hälfte diefes Jahıhüns 
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derts eine große teligiöfe Freiheit über Europa 
aufgegangen ift, dag aber noch Fein Anfchein 
zur wahren bürgetlidyen. Sreiheit vorhanden‘ feiz 
dag Neligiorsfreiheit und bürgerliche Freiheit 
in’einem Gtaate in eben dem Berhältuifje ſte— 
hen, wie Sprechfreiheit uud Freiheit zu han— 
deln ‚bei einem AJndividuum; dag die in Er 
ropa eingeführte religiöfe Steiheit hauptſächlich 
in einer bloßen Entwiedelung "des VBernunftver- 
snögens befteht, und eine damit verbundene 
größere Geiftesfreiheit,, als jemals, jo weit »ie 
Geſchichte reiht, ‘vorhanden gemefen ift; dag 
Die bürgerliche Sreiheit indeffer nicht wieder 
Hergeftelle ijt, fondern daß im Gegentheil es 
einleuchtend fei, dag Außerlihe Sklaverei jege 
vieb größer iſt, "üls jemals vorher. 
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Giebenter Abſchnitt. 


' Der Landbau ift weder Enropüern, die fich Bereichern 
wollen, noch auch folchen, die gebildet find, anzu— 
rathen. 


Solche Emigranten von einiger Erziehung und 
Vermögen, melde Sehnſucht nad) mehrerer 
bürgerlicher Sreiheit und Glückſeligkeit, und 
Abſcheu vor dem unſittlichen Zuſtande Euro— 
pa's bewegen, dieſen Welttheil zu verlaſſen, 
werden nun in den vereinigten Staaten von 
Amerika, meines Erachtens, ganz und gar nicht 
die gefuchte beffere Ordnung der Dinge finden, 
Keligionsfreiheie ift dafelbjt im ausgedehntejten 
Sinne des Worts vorhanden, allein in Deutſch— 
fand ijt fie beinahe eben fo, groß, Die Freiheit, 
‚zum Unterhalt alles treiben zu fönnen, was 
man etwa verjteht, welche nicht duch Gilden 
beſchränkt ift, und die ausgedehntejte Pregfrei- 
heit, find ſolche Einrichtungen, die allerdings 
feinen Wünſchen enffprehen müffen. Allein die 
Geldarijivfratie findet er wenigjtens in eben 
dem Grade wieder, wie nur irgendwo in Eu: 
. Zweiter Th. id. 
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ropa der Sal feyn möchte. Die Begierde nad 
Reichthum, und die Ehrfurdt vor demfelben, ift 
gewiß fo groß dafelbft, wie irgendwo. Wer 
jo eitel ift, das Schauſpiel des Lüxus der Reis 
chen nicht ertragen zu Fönnen, wenn fein Ver: 
mögen ihm verbietet, eben fo zu ſchimmern, wird 
in Amerika, wo man einen noch höhern Werth 
auf den Prunkluxus ſetzt, wie in Europa, ſich 
noch mehr gedemüthigt finden. 

Auf den Ackerbau, auf den Genuß der 
Freuden des Landlebens, während man ſein 
Kapital vergrößert, pflegen ſie ihr Abſehen ge— 
richtet zu haben. Unter aufgeklärten Nach⸗ 
barn goldne Tage des Friedens und der Frei— 
heit im Genuß ruraler Freuden zu verleben, 
iſt ihr Plan. Cooper hat durch ſein Buch dieſe 
Ideen noch mehr verbreitet. Allein Cooper ſelbſt 
hat ſeine Ackerbauprojekte in Amerika fahren 
laſſen, nachdem er init dem wahren Zuſtande 
der Dinge näher befannt geworden war. Es 
ift traurig, daß man Büder fihreibt, ‘wenn 
man angefommen ijt, nachher aber ein tiefes 
Stillſchweigen beobachtet. 

Durch den Aderbau in Amerika fein Ber: 
mögen verftärfen zu wöllen, Fann nun wohl 
feinem Europäer in den Ginn fommen, wenn 
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er das Land nur einigermaßen kennt. Lände— 
ceien find ſeit dem franzöſiſchen Kriege big zum 
Marimum ihres Preifes geftiegen. Bei Phila: 
delphiu gilt ein Ader ſchlechten Landes 60 bis 
75 Pfund Penſilvaniſch (300 Thaler Louisd’or). 
Landbefiger Haben mich einftimmig verfichere, 
es fei niche möglich, durch Landbau 6 Prozent 
von dem darauf verwandten Kapital herauszu⸗ 
bringen. Bei Lanraſter iſt der Preis gleichfalls 
50 und mehr Pfund für den Acker. Hiebei be— 
denke man noch die Theuerung der Arbeit, und 
diejenige, der Pferde, : Kühe, des Adergerärhs 
und aller Dinge. Für ein ſchlechtes Pferd wer: 
den 80 Piaſter bezahlt, für eine Kuh wenig: 
ftens 50 u. f. w. Ameritanifihe Familien, welche 
felbjt ohne Tagelöhner ihren Ader beftellen, 
Fönnen noch leichter zurechtkommen. Dieſe 
Theuerung iſt nun die Folge des freien Aus— 
fuhe- und Bankſyſtems. Das ärgſte aber ift 
der Mangel an Arbeitern, nit als wenn über: 
haupt fo wenig Menſchen in Amerifa wären, 
fondern weil fie in den Geehäfen im Verhält— 
niß zur Bevölkerung zu fehr zuſammengedrängt 
find; meil fo viele Hände zum Nachtheil des 
Aderbaues mit der Seeſchiffahrt beſchäftiget 


find, und weil man überhaupt, wenn man nur 
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irgend kann, lieber etwas anders treibt, als. 
das Feld zu Beitellen. 

| "Hiezu kommt noch die Unſicherheit des Eis 
genthums, indem der VBerfäufer vielleicht nicht 
der wahre Beſitzer war, und dieſer den Freund 
der Freiheit, welcher Gicherheit des Eigenthume 
in Amzrita ſuchte, von Haus und Hof jagt, 
ohne im geringjten auf den amerifanifchen Pa: 
£riotisinus defielben KRüdficht zu nehmen, "oder 
das mindefte von dem darauf geivandten Ka: 
pital dem armen Europäer herauszugeben. 

Die Nachbarn Des gebildeten Emigranten 
werfen eigentlih erft recht Schatten in das Ger 
mälde. Wohnt er unter Deutfihen, fo hat er 
die Zufriedenheit, in ſchwäbiſchem Deutſch ein 
vertamter Heß (verdammter Helfe) gefcholten 
zu werden. Dabei wird man ihm fo wiele Pros 
zeffe, als möglid, an den Hals zu hängen fus 
hen, die er verlieren wird. Die Advokaten zu 
befolden, wäre hiemwider ein zweckmäßiges Mit— 
tel; allein diefe kann man gar füglid, in Rück 
fiht ihrer geldverfehlingenden Eigenſchaft, “mit 
einem bodenlofen Saffe vergleihen,; und es ift 
weder weife nor) ergösend, fih gu tuiniren, 
um Advokaten zu bereichern. 

Überdem wird man feinen Obftgarten bes 
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jtehlen, feine fences (Befriedigungen) einreißen; 
pielleidt gar fein Bieh vergiften u. f.w. Denn 
diefen Nachkommen ſchwäbiſcher und pfäßzif er 
Schweinehirten, iſt der Haß, nicht gegen den 
Adel, denn davon haben ſie nur ſehr dunkle 
Begriffe, ſondern gegen alles, was ſich höflicher 
beträgt, und beſſer gekleidet iſt, wie ſie, und 
welches ſie unter die Kategorie von Gentle— 
men begreifen, wie angeerbt. Geine Erholung 
wird denn wahrſcheinlich dann und wann ein 
eleganter Ball feyn, den fie frolick nennen, 
und wo Die Damen: mis bloßen Füſſen Gigs 
und Reels nad dem Raffeln einer verftimmten 
Biolinertanzen, die ein Neger bearbeitet. 

Wenn er aus diefem zierfihen Tanzzirkel 
ungebort wegkommt, Fann er fih glücklich 
fHägen. Allen gefelligen Freuden muß alfa 
dieſer Emigrant, welcher £ugendhaftere Men: 
fen ſuchte, wie in Europa, welcher unter ei: 
nenı eben fo aufgeflärten als freien Volke zu 
[eben gefommey war, entfagen. Die Yagd 
fönnte ihn noch einigermaßen ſchadlos halten; 
allein in den Zuleivirteften Gegenden kann er 
den ganzen Tag nad) einem Rebhuhn, Halb fo 
groß tie die in Deutſchland, herumlaufen, und 
wenn er Fein fehr geübter Schüge ift, muß er 
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fie wohl ungefchoffen Iaffen, denn fie fliegen 
wie ein Pfeil, 

Sn Teu:England find die Menfchen- viel 
menſchlicher; allein fie find großentheils Fana— 
tifer. Indeſſen läge ſichs unter den Tleu - Eng: 
ländern noh am eheften leben, In den Staa— 
ten, jüdlih vom Potommad, find die Pflanger 
beſſer unterrichtet, die Schtweinemäfter und Pech— 
ſchmerler in Nordkarolina etwa ausgenommen, 
höflicher und gaſtfreier wie nördlich. Allein da— 
gegen iſt die Unmoralität ſehr groß. Indeſſen 
giebt es unter den Reichen dort manche artige, 
mit Eleganz lebende Familien; das Volk aber 
ſpielt, ſäuft, gouget (man ſehe oben von den 
Gougern) u. fi w. 

Die Grauſamkeit gegen Neger macht diefe 
Gegenden gefühlnollen Herzen unausftehlich. 
Das erfchlaffende, ungefunde Klina, weldes 
die Unannehmlichkeiten Grönlands und der [is 
byſchen Wüſten in fich vereint, ijt ein abfchreden- 
der Umjtand, wenn man fi) dort niederlaffen 
will. 
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"Achter Abſchnitt. 

Für Ackerbauentwürfe ijt Das weſtliche Gebief das vor» 

züglichſte; alein man muß Europa auf immer ent« 

fagen. Lüderliches Gejindel daſelbſt. Franzöſtiſche 
Kolonien in Galliopolis, Kaskaskias n. f. w, « 


Nach Kentuky oder den andern weſtlichen Re— 
gionen, ſo verſchwenderiſch die Natur ihren 
Seegen auch dort ausgeſpendet haben mag, zu 
wandern, kann man einem Europäer nur ra— 
then, wenn er alle Verbindung mit Europa 
auf immer abbrechen will. Denn wenn er ſich 
einmal dort angekauft hat, kommt er nicht 
wiederum fort; indem es leicht iſt, eine be— 
trächtliche Summe dort anzulegen, allein ſehr 
ſchwer, feine Realitäten wiederum zu verſil— 
bern. Ein andrer ſehr wichtiger unangenehmer 
Umſtand für einen Anſiedler iſt das ſchlechte 
Geſindel, wovon es dort wimmelt: dieſe kann 
man die Schlechteſten unter den Schlechten 
nennen, Es find Kerle, welche durch die Strei— 
fereien gegen die Indianer in den Meuchelmord 
und Raub ſich eingeübt Haben. Dabei find fie 
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dem Gaufen ergeben, und in der Wuth der 
Trunkenheit verüben fie. öfters Mordthaten. 
Es iſt gefährlich, unter ihnen zu wohnen. 
Allein, auf der andern Geite find diefe Ge: 
genden für Aderbauprojefte noch die ſchicklich— 
ften. Freilich fehle es an Arbeitern, und bringt 
man welche bin, fo laufen fie fort; allein in 
Kentufy hat man Negerfflaven, und das Land 
ijt bewohnt genug, um, im $all des IBeglau- 
fens einige Wahrfheinlichkeit zu haben, fie wie- 
der zu erhalten. Allein, wenn man gut mit ih- 
nen umgeht, bleiben die Iteger, und find beſ— 
fer wie weiße Arbeiter, Übrigens haben ſich 
aub unter der Majorität der Landſtreicher, 
welche jene weſtliche Gegenden durch ihre Ge— 
genwart verunzieren, manche Familien von gu— 
ten Sitten und Lebensart, die aber freilich nur 
eine ſchwache Minorität ausmachen, aus dem 
atlantiſchen America dorthin begeben. Aus vie- 
fen find jie durch den beleidigenden Anblick des 
£urus unwürdiger Gpefulanten, durd) die da- 
ſelbſt herrfihende, dem Agrikulturiſten nicht güns 
ftige, gang merfantilifche Gefesgebung, und 
durch den widrigen Anblick einer filtulöfen, im— 
mer mehr um ſich freifenden Gittenverderbniß 
vertrieben worden; und dag weſtliche Gebiet 
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lockte fie durd, Den zauberiſchen Reiz einer fanf: 
tern Rufe, eines fruchibarern Bodens und einer 
prächtigern Natur an ſich, und zeigte ihnen in 
feliger Kerne den tiefen Frieden ruraler Glück— 
‚feligfeit, durch die Freuden einer fehönen la: 
£ur erhöhet. | 

Biele Europäer haben ſich in diefen Gegen: 
den angefiedelt, und zwar Europder nicht von 
der geringjien Klaſſe. Go haben 5. B. Fran— 
zofen eine Gtadt, Galliopolis genannt, am Ohio 
errichtet. Sie beſteht aus etwa 66 Blockhäu— 
fern. Diefe Emigranten find meift Parifer, 
und Leute von guter Erziehung. Auch fie find 
Dpfer der Ländereifpefulationen,, und der Bes 
trügereien amerifanifher Spekulanten. Denn 
fie hatten ihre Ländereien von einem gewiffen 
Duer in Neu-Dorf gekauft, und diefer machte 
banferot. Geine Öläubiger nahmen feine Län- 
dereien weg, Morunter auch dieſe, von den 
Franzoſen erkauften, waren. Dies geſchah, 
während ſie auf der Reiſe waren. Bei ihrer 
Ankunft in Amerika fanden ſie ihr Kapital 
verloren, und waren gezwungen, auf ihrem 
eignen verkauften Eigenthum einen Platz zu 
miethen, um darauf eine Art von Stadt an 
zulegen, weldjes das fo eben genannte Gallios 
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polis iſt. Sie treiben hier etwas Gartenbau 
und Sandwerkerarbeit. Gie haben Weinjtöde 
gepflanzt, und vielleicht führen fie den Weins 
bau dort ein. Übrigens befcjreibt man die 
Rage von Galliopolis auf dem hohen Ufer ‚des 
Ohio als fhön. 

Es find, wie bekannt, am Illinois, am 
Vabaſch, bei Poſt St. Vincent und am Kas— 
kaskias noch alte franzöſiſche Niederlaſſungen, 
ſchon zur Zeit Ludwigs des XV, als Frankreich 
noch diefes’ Land eignete, von Canadiern errich— 
tet. Dieſe Canadier find mit den ndianern 
durch Heirathen amalgamirt, und lebten mit 
ihnen fehr friedlih, bis Amerifaner fi) unter 
ihnen anfiedelten, und durch vielfältige Mör— 
derjtreiche die Andianer zu Kepreffalien reigten. 
Die Indianer haben überhaupt immer mit den 
Sranzofen in fehr gutem DBernehmen gelebt; 
mit den Einwohnern der vereinigten Gtaaten 
fönnen fie es nicht, denn dieſe betrügen, belei— 
digen und ermorden ſie ſogleich, wenn ſie in 
ihrer Nähe ſich anſiedeln. Faſt bei allen Krie— 
gen find die Indianer gereizt worden, und der 
angegriffene Theil. Ihr Abſcheu und mit Ber: 
achtung gemifhter Haß gegen die eigentlich 
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fogenannten Amerifaner, welche fie das lange 
Meſſer nennen, ift daher eben fo geredyt als 
grängenlos. 
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Neunter Abſchnitt. 


Stuart the traveller, und die Amerikaner. 


Win alſo ein Europäer ſich in Kentuky oder 
em Miamis, Vabaſch u. ſ. w. auf immer be— 
graben, fo mag er dort ein Pflanzer werden. 
Ein Jäher mag auch dort noch wohl für eine 
ziemlich beträchtliche Zeit feinen Geſchmack be— 
friedigen Eönnen. Gein animalifhes Leben wird 
er leicht hindurchbringen Fönnen, allein auf 
gute Gefellfhaft wird er Verzicht thun müffen; 
und eine reizendWpatriarhalifhe Lebensart 
kann ınan da nie erivarten, wo Laſter herr⸗ 
ſchen, wo Gouger und Pferdediebe, Indianer— 
mörder und handwerksmäßige Säufer ihr We— 
ſen treiben. Zur Glückſeligkeit der Emigranten 
würde es viel beitragen, wenn mehrere euros 
päiſche Samilien fih dicht neben einander an— 
baueten. Allein ein dergleichen Projekt iſt heu— 
tiges Tages, mo der ifolirende Egoismus Ver— 
Bindungen Vieler zu Einem Zwede beinahe un- 
möglih macht, wenn diefer Zweck nicht unmit- 
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mittelbarer Gewinn, oder etwa ein Werk der 
Finfternig ift, mie Europäern nicht ausführbar. 
Die Europder denken und empfinden nicht ähm 
lich genug. 5 

Ein anders aber ift es, wenn ein Euros 
pder Diefe Gegenden nur als Reifender befuche. 
Hiezu muß man jeden einladen, der, unterneh— 
mend ijt.  Gonderlih würden ihn Entdeduns 
gen im Nordweſten von Nordamerika mit Ruhm 
frönen, Es iſt erftaunlid, daß der Kongref 
nod) ‚Feine Leute auf Koſten des Gtaats aus: 
geſchickt hat, um das Innere des Landes zu 
entdeden. Es iſt deinüthigend für ihn, daß die 
engliſche Regierung fo etwas in feinem Welt 
theile veranjtaltet, während diefer Kongreß an 
nichts denkt, wie an Zoll und Acciſe, Diefe 
Regierung bat den Karafter der Ilation. Was 
nicht unmittelbaren Gewinn bringt, Dagegen 
find fie gleichgültig. Nichts edeles in ihren 
Maßregeln. Wenn die neuern Sfraeliten eine 
Republik errichteten, fo würde fie der amerika: 
niſchen ähnlich feyn. 

Die Tethargifhe Apathie der Amerikaner, 
wenn nicht Die Rede von Geldmacherei (money- 
making) ift, erfuhr ein gewiſſer Schottländer, 
der ſich Stuart der Reifer, (Stuart the travel- 
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ler) nannte. Er kündigte im Winter da 1796 
unaufhörlich Unterhaltungen über den menſch⸗ 
lichen Verſtand, Seele, Gemüth u. ſ. mw. an; 
denn das engliſche Wort mind kann das alles 
bezeichnen. Conversations on the human mind, 
hieß es in ſeiner Ankündigung. Um zu dieſem 
Seelenſchmaus gelaſſen zu werden, forderte er 
für jedes Einlaßbillet, deren er jeden Abend 
vierhundert auszugeben verfpradh, wenn man 
fie ihm bezahlte, einen Dollar. Die Einnahme 
wäre in der That nicht verächtlich geivefen. 
an denfe nur, vierhundert Dollars alle 
Abend, und dabei noch das Vergnügen zu ha— 
ben, andere für fih ſprechen zu lajjfen, denn 
da es Unterhaltungen feyn folleen, fo machte 
er ſich ja gar nicht anheiſchig, allein zu fprechen. 
Dies war die lädyerlihde Geite der Gade; al- 
lein diefer Gtuart hatte weitläuftige Sußreifen 
ins Innere von Nordamerifa gemadt, und von 
diefen hätte er denn doch wohl in diefen Konz 
verfationen erzähle. In feiner Ankündigung. 
ermahnte er die Amerikaner, doch ihren Geiſt 
ein wenig höher, und der Größe der Natur in 
Amerifa analog zu ſtimmen. Betrachtet eure 
erſtaunlichen Gebirge und unermeßlichen Seen, 


(stupendous mountains and immense lakes) 
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hieß es. Da mir nun von flupenden Gebirgen 
in Nordamerifa zur Zeit noch nichts wiffen, fo 
mag, wohl feyn, Daß er, dergleichen entdeckt 
hat. Die Originalität des Einfalles hätte doch 
verdient, daß man wenigftens einmal feine Uns 
terhaltung für einen Dollar befurht hätte. In 
England würde man fi zu ihm gedrängt ha— 
ben. Die Philadelphier waren zu ſehr mit ih— 


ren Körpern beſchäftigt, um an Unterhaltun:- 


gen über das Gemüth Geſchmack finden zu 
fönnen. Bon feinem Volke find überhaupt die 
Amerikaner mehr verfchieden, als von den Eng: 
ländern; eine Gade, die man zwar bis jegt 
noch nicht bemerkt hat, die aber dennoch der 
Wahrheit völlig gemäß iſt. 

Als Herr Stuart endlich fand, daß man 
nichts übers menfhlide Gemüth zu fpredjen 
Luft hatte, erflärte 'er in den Zeitungen: die 
Philadelphier wären die materielleſten Ihiere, 
die ihm bis jest noch vorgefommen mären, 
nie in Flaren Worten, aber dennoch gab er 
es fehr deutlich zu verftchen, und nun, fegte 
er hinzu, wolle er fein Heil in Neu-Nork ver: 
fuchen, und wolle man dort auch nicht mit 
ihm diſkuriren übers menſchliche Gemüch, fo 
wolle er Die vereinigten Gtaaten verlaffen, 


’ 


cd 
und fi dann von aller Achtung für Die Bür: 
er derfelben ganz und gar difpenfiren. Doch 
id) Eehre wiederum von diefer Eleinen Abſchwei— 
fung zu meinem Gegenftande zurück. 


Zehn 
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Zehnter Abſchnitt. 


£andfpefulationen; das Disfontiren; der fremde Han: 
del: jind Dinge, welde ein Emigrant unternehmen 


Fann. 


Iſt nun der Emigrant von ſeinen Ackerbau— 
entwürfen zurück gekommen, ſo wird er ganz 
gewiß ſeine Blicke auf den Handel werfen, und 
bald finden, daß, fo wie man nach dem trivie- 
len Sprüchworte unter den Wölfen heulen mug, 
man unter den Amerifanern ſpekuliren müffe. 
Das Kıamladen halten fann unmöglih nad 
feinen: Geſchmack feyn, wenn er Geſchmack be- 
fist; auch wird er bemerken, dag die Detail: 
liften nur für die Großhändler arbeiten, wenn 
fie nicht felbft ihre Waaren imporfiren. Es 
werden ſich ihm drei Hauptiwege eröffnen, die 
er einſchlagen, und unter denen er wählen Fann. 
Erſtlich Ländereiſpekulationen; zweitens der 
Geldwucher oder das Diskontiren; und drittens 
der Ein =, und Ausfuhrhandel. Die Zeit der 
Landfpekulationen ijt vorüber, indem alle Län: 
dereien am Ende 1796 das Maximum ihres 
Zweiter Ih. ‚ K 
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Preifes fhon erreicht haften, und miederum 
fallen müffen. Ich braude es hier wohl mit 
zu fagen, daß diefer Preis mit‘dernjenigen des 
Waizens und andrer Erzeugnijfe im Berhäle: 
' niffe fteht. Beim Ausbrude des franzöfifchen 
Kriegs, da die Produkte fogleid) ſehrageſchwind 
ſtiegen, und da wegen der Neutralität Ame— 
rika den Zwiſchenhandel mit weſtindiſchen Pro— 
dukten in die Hände bekam, welches alles gar 
geſchwind ſehr beträchtliche Summen aus Eu— 
ropa nad) den vereinigtrn Gtaaten fliegen ließ, 
mar der wahre Zeitpunkt der Landfpefulatio- 
nen. Bon da an bis tief ins Jahr 1796 hin» 
ein find die Morgen Yandes immer geftiegen. 
Sndeffen haben ſich die wichtigſten amerifani- 
ſchen Landwucheter dennoch ſehr in ihrer Rech— 
nung betrogen gefunden, wie z. B. Robert 
Morris und Nicholſon; denn ſie glaubten, es 
würde wegen der politiſchen Konvulſionen eine 
Völkerwanderung aus Europa nad) Amerika 
ſtatt finden. Dieſe iſt nun nicht erfolgt, und 
die amerikaniſchen Spekulanten ſitzen mit ihren 
vielen erkauften Millionen Acker Landes in der 
Klemme. Sie haben fein Geld mehr, und ihr 
Land ijt ohne Werth. 

Überdem haben die amerifanifhen Speku— 
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lanten ihre Geheimniſſe und eine Junta unter 
ſich errichtet, jo dag ein in die Geheimniſſe 
dieſer Junta uneingeweiheter Laye gar wenig 
Fortſchritte machen möchte. Die Kunſt, mie 
Ländereien zu beirügen, muß erlernte werden. 
Ein Emigrant kann alfo erit nad) einer gewiſ— 
fen Länge des Aufenthalts fi darin eingeübt 
haben. Überdem gehört auch noch eine ange— 
bohrne Fertigkeit dazu, um darin zu erzelliren. 
Er wird alfo in den mehrejten Sällen beffer 
thun, ſich gar nicht damit abzugeben; fonder« 
lich gegenwärtig, da die günjtige Epoche vor- 
über ijt, welche mwahrjgeinlid) nie wieder 
zurückkehret. 

Das Diskontiren oder der Geldwucher bie— 
tet ſich dem Emigranten als ein zweites Mit— 
tel, ſeine Finanzen zu verbeſſern, dar. Das 
baare Geld iſt ſo ſelten, daß am Ende 1796 je— 
den Monath 5 Prozent dafür gegeben worden 
ift. Man giebt fein Geld au Geldmäfler, 
oder man disfontirt felbjt. Eine Kegel ijt 
wohl, nur immer Eleine Wechſel oder Noten zu 
distontiren, weil unter einer gemwijjen Anzahl 
immer einige nicht bezahle werden. Indeſſen 
geiwinnt man an den andern wiederum fo viel, 
daß ein foiher Verluſt unbeveutend ij. Auch 
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muß Man mur indoffirte Noten diskontiren. Es 
Läße ſich Geld auf diefe eben nicht fehr gemein- 
nüßgige Urt erwerben, aber Feine Schäße, aud 
Feine beträchtlichen Summen. 

Das was, die Stanzofen Commerce sur la 
place nennen, nämlich Faufen und verkaufen 
im Orte felbft, Fann fehr einträglich fegr, wenn 
man ein Öpefulationsgente at. Zum "Beifpiele 
man Eauft Mouffelin oder Gommerzeuge am 
Anfange des Winters auf öffentlichen Verſtei— 
gerungen mohlfeil ein, und verfauft fie ‘im 
Srühlinge mit 25 Prozent ‘Gewinn, und vers 
gleichen mehr. 

Der Ein- und Ausfuhrhandel, durch wel: 
«hen man doch noch zweien Ländern einiger 
maßen nützlich ift, nämlid) denjenigen, wo die 
Wagaren verfertiget werden, welches dad, wie 
ich es bon jedem deutſchen Emigranten 'erivarte, 
wohl Deutfhland feyn wird, und dann Ame— 
rika, falls Die eingeführten Artikel nützliche Ge: 
genftände find, möchte alfo wohl das Beſte 
feyn, was man einem Emigranten don einigem 
Vermögen 'anratben Fönnte. Jedoch muß ‘er 
den Marke ftudirt Haben, bevor er fih Damit 
befaßt, und diefer Marke verändert fi alle 


Sabre in Amerika. 
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Wegen’ diefer Inſtabilität des. Marktes ift 
es einem Cmigranten zu rathen, wenn er nad) 
Amerika reiſet, lieber Baar Geld und. Feine 
Wagren mitzunehmen, es fei denn, er habe 
einen ſehr guten Korrefpondenten Dafelbjt; und 
die beſte Münzforte wären wohl gute vollwich— 
tige Guineen. Freilich würde er alsdann die: 
nicht unbeträchtlichen Koften der Neife verlie- 
ren, wie auch diejenigen des. erften ſechsmo— 
natlihen Aufenthalts, in einem der Geehäfen 
der vereinigten Staaten. Allein wer nichts ber- 
lieren will, verliere öfters alles, Er hätte. hie: 
durch Doc den Vorteil erlangt, von der Ber. 
fhafenheit des Marktes hinlänglich unte rrich⸗ 
tet zu ſeyn. Dann koͤnnte er Waaren aus 
Deutſchland kommen laſſen, und zwar nicht 
aus den deutſchen Seehäfen, ſondern geradezu 
aus den Manufakturen. Will er aber Waa— 
ten: aus Deutfchland gleih mitnehmen, fo wird 
er wohl thun, fi. an ein befanntes Handels: 
haus. Dieferwegen zu wenden, nit aber an 
dunkle Kaufleute der driften oder vierten Klafje, 
bei denen man weit mehr Gefahr läuft, be— 
trogen gu werden, und die. felten guͤte Korre— 
fpondenten in Amerifa haben, 

Das Konnofjement, oder der Ladungsſchein 
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mug auf ihn felbft geftellet fen, und ja nicht 
auf einen Kaufmann in Amerifa, der fodann 
init den Waaren ſchalten könnte. Er wird bei 
feiner Ankunft in Amerika fehr wohl thun, 
feine Waaren nie in Kommiffion zu geben, 
fondern jid) ein Haus zu mierhen, wo er fie 
bergen Fann. Dann fündigt er fie in den Zei⸗ 
tungen an, und übereilt ſich nicht mit dem Ver— 
kauf, denn der erſte Anfall merkantiliſcher Be— 
trügerei, den er zu beſtehen haben wird, wer— 
den die falſchen Vorſpiegelungen falſcher Preiſe, 
und des geringen Werths ſeiner Waaren ſeyn. 
Dies iſt ein Zweig der kleinen Krämerpolitik. 
Im Zollhauſe kann er ſo viel von ſeinen Waa— 
ten deponiren, als Sicherheit für die Bezah— 
lung des Zols, welden er von allen feinen 
Gütern zu entrichten hat, als diefer Zoll be: 
träge. Denn ein ſchon befannter Kaufmann 
hat wohl Kredit im Dollhaufe, und zwar auf 
fehs Nlonathe, ein Fremder aber nicht; wie 
ſich Das verjtehe. 

Wenn er Geld auf Die Bank deponirf, be: 
kommt er von derfelben feinen Empfangſchein, 
er wird aber ins Bud) der Bank notice, und 
fann über feine Fonds alle Augenblide diſpo— 


niren. 
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Bei allen dieſen merkantiliſchen Geſchäften 
muß man in den Seeſtädten wohnen, ſogar 
auch, wenn man mit Land Wucher treibt. In 
Nordamerika ſind die Seehäfen das Zentrum 
alles Reichthums und aller Mac. Übrigens 
lebe und. webt man in Ddiefen Geehäfen unter 
lauter Krämern, die Aventüriers aus Europa 
etwa ausgenommen, welche die einförmige Scene 
ein wenig unterhaltender"machen. 

Wenn man nun auch Reihthum nad ei— 
. ner Reihe von Jahren erwirbt, ift es wohl der 
Mühe werth, deshalb einen großen Theil ſei— 
ner Lebenszeit weg zu vegetiren? 

Wer bloß als NReifender die vereinigten 
Gtaaten befudhen will, dem kann man zur 
Warnung die Nachricht geben, daß er ſeine 
Börſe dahin einrichten muß, daß er auf jede 
Woche wenigjteng zwölf Dollars rechnet, ohne 
die Reiſekoſten oder den Lranfport von einem 
Orte zum andern, und ohne Ausgaben für 
Kleidung in Anſchlag zu bringen. 


— — — — 


— 


Eilfter Abfihnift. 


Geereife. Enorme Koften derfelben. Die Öfeerage. 
Nautiſche Bemerkungen. 


Es⸗ wird doch wohl für einen Emigranten in— 
tereſſant ſeyn, etwas von der Seereiſe nach 
Amerika zu leſen, da dieſes Durchkreuzen des 
Oceans keine der unwichtigſten Scenen des gan— 
zen Drama's iſt. Vorerſt wollen wir von den 
Koſten der Seereiſe ſprechen. Bei den Ameri— 
kanern iſt nichts wohlfeil, und ihre Schiffska— 
pitains laſſen ſich tüchtig bezahlen. Bei meiner 
erſten Reiſe war der Preis für einen fayüten- 
paffagier 20 Gnineen, ohne Kaffee, Zucker, 
ſtarke Getränfe, Wein u. f. w., wie auch ohne 
Geflügel. Bei meiner zweiten Reife war er 
bis auf 30 Guineen geftiegen, wofür aber der 
Kapitän aud) die ebengenannten Dinge befor- 
gen muß. Man bedenke die Koften einer fol- 
den Reife für eine Samilie. In der Gteerage 
bezahle ein Paffagier zehn bis zwölf Guineen 
für Fracht und Nlatrofenfoft. Diefe Gteerage 
iſt ein Theil des Schiffs, zwifhen der Kajüte 
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des Rapitäns und dem Lohe, mo die Matro: 
fen haufen. Indeſſen find doch die Paffagiere 
in der Steerage vor der unlieblichen Geſellſchaft 
diefer Geeungeheuer nicht geſichert; daher eine 
anſtändige Samilie, fonderlid wenn fie. weib— 
liche Mitglieder enthält, wohl aufs äußerfte 
gefommen feyn muß, wenn fie auf diefe una 
ſchickliche, Außerft unangenehme Art den Ocean ' 
durchkreuzt. Überdem find die Paſſagiers in 
der Öfeerage den Diebjtählen der Matrofen, 
der diebiſchſten Race unter der Gonnen bloßge— 
ftelle, ferner den Grobheiten des Kapitäns 
und Öfeuermanng, und endlich reifen fie in der 
Geſellſchaft desjenigen Pöbels und derjenigen 
Vagabunden, die ſich in Amerika verkaufen 
laſſen. Mr 

SH bin zwar nicht mie Kapitän Coof um 
die Welt gereifet, da ich aber viermal über 


den atlantifden Ocean gefest bin, ohne vers 
ſchiedene kleinere Seereiſen in Europa mit in 
Rechnung zu bringen, ſo werde ich doch wohl 
ſo ungefähr wiſſen, was es mit dem Reiſen 
zur Gee für eine Bewandniß hat. Ich bedaure 
in der That, dag ich meine Lefer niche auf 
meine Koften hier mit ein paar Schiffbrüchen 


unterhalten kann. Von drei fehr ſtarken Etürs 
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men, pon vier Wafferhofen Fann id; ihnen erz 
zählen, und einmal habe id) auf der holländi: 
ſchen Küfte feſt gefeffen. Wir famen aber wie: 
der los, ehe das Schiff zerfrümmere wurde; es 
war fogar nie einmal befhädigt. Die Ame— 
fifaner find zwar gute praktiſche Nautiker, al: 
fein ihre Schiffskapitäns haben gemeiniglic) 
feine mathematifhe und ajtronomifhe Kennt: 
niffe. Gie verftehen nicht die Länge durch himm— 
liſche Beobachtungen zu finden. Alles geht nady 
den, was die Engländer fodte Rechnung nen— 
nen. Man mirft das Log alle zwei Stun— 
dem aus, um zu erfahren, tie viel: englifche 
Meilen dag Schiff in einer Grunde fegelt, und 
dabei bleibt es. Man denkt nie daran, daß 
das Schiff in zwei Stunden wohl zwanzigmal 
die Gefchwindigfeit feines Laufs verändern Fann, 
und daß die Leine des Logs ihre Länge beräns 
dere. Indeſſen ijt ihnen dies aud). leicht ges 
made, indem in den nautifhen Büchern Ne: 
geln zur Berichtigung des Logs vorgeſchrieben 
find; allein alles das reiht niye zu. Auf den 
engliſchen Kriegsſchiffen wird alle halbe Stun— 
den das Log ausgeworfen, und ein Offizier be⸗ 
merkt unaufhörlich die Veränderungen der Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Schiffs. Auf den Handels: 
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ſchiffen, ‚menigftens den amerifanifchen, wirft 
man es alle zwei Stunden fehr nachläßig aus.‘ 

Auf. den Reifen zwiſchen Amerifa und Eu- 
topa fegelt man immer von Oft nah Weft, 
oder von Weit nad Oft: da läßt es ſich nod) 
wohl ohne Mondbeobadhtungen oder Beobach— 
tungen der Lrabanten des Jupiters, in Rück— 
fit der Länge, zurecht kommen; allein auf 
Reifen nad) Dftindien geht es nicht wohl an. 
Auch verftehen es die ameritanifhen Kapitäns, 
welde nad) Oftindien reifen, faft alle; die an- 
dern aber gar nicht. Auf meiner legten Reife 
glaubte der Kapitän fid) noch dreizehn Grad 
der Länge vom Sanal entfernt, da er aber 
doch feiner Sache nie redet gewiß war, marf 
er das Blei, und wir faden 60 Faden Waffer, 
das heißt, wir waren fon in der Mündung 
des Kanals. Und Diefer Schiffskapitän war 
fonft ein gefhidter und thätiger Nautiker. Die 
Gefahr hHiebei ift, dag man in der Nacht aufs 
Land rennt, und figen bleibt, da man fi noch 
weit Davon entfernt glaubt. 

Ein andrer fehr übler Umſtand ift dag 
fchlechte Steuern. Auf den Handelsfdiffen ftel- 
len fie: der Reihe nad die Matroſen an dag 
Gteuer, fie mögen nun noch fo unwiffend feyn, 
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Tun ift es. bei einem Schiffe, wie mit einer Kae) 
none; richtet man fie nur um eine Linie rechts 
oder links, fo falle die Kugel fehr weit vom 
Ziel. Durch ſchlechtes Steuern, durch Hin» 
und Herſchwanken von einem Punkt des Kom— 
paſſes zum andern, wird die Seereiſe ſehr ver: 
Fängert. Ein Schiff von einem Theile’ der Welt 
zum andern muß) auf einem größten Zirkel’ fe- 
geln, und muß fo wenig als möglich dauon 
abfommen. 

Durch dergleichen ſchlechtes Steuern‘ habe 
ih auf meiner legten Reife zweimal einen fehr 
gefährlihen Unſtand geſehen, nämlich, daß 
das Schiff hinterm Winde ſitzen blieb. Hiebei 
können die Maſten ſehr leicht über Bord gehen, 
oder das Schiff kann auch hinten ins Waſſer 
gedrückt werden. 

Man erftaunf, wenn man bedenft, mie 
man ale Yugenblide auf Geereifen in ‚Gefahr 
ift, fein Leben zu verlieren, und gemeiniglich 
Durch den Sehler der Geeleute. Ein andrer ges 
fährlicher Umjtand find plötzliche Windſtöße, die 
ſehr leicht ein Schiff, welches viel Segel führt, 
umwerfen können. Die Amerikaner ſind ſehr 
dreiſt, und ſie haben gewöhnlich ſo viel Segel 
auf als möglich. Beiſeinem dergleichen Wind— 
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ſtoß habe ich das Schiff, auf welchem ich mich 
befand, “ganz auf der Seite liegen ſehen; in: 
Deffen kam es wiederum auf, da der Kapitän 
das Gteuerruder ergriff, und das Schiff dere 
geftalt herum warf, daß es vor den Winde 
trieb. 

Die: amerifanifhen Schiffskapitäns find 
gar oft nod) fehr jung, und mande find füße 
Herren, : ‚Zwei meiner Reifen nah Amerika 
machte ich mit einem Schottländer, der das Ge— 
gentheil eines ſüßen Herrn, welcher aber ein gu— 
ter Seemann war. Am Trotz gegen die Elemente 
that. es ihm keiner zuvor. Bei einem ‚entfeg: 
lihen Sturm, Da ver fah, daß Feine menſch⸗ 
liche Kraft dagegen etwas auszurichten ver— 
mochte, und daß man ſich dem Schickſale völ— 
lig überlaſſen mußte, legte er ſich nieder, und 
ſchnarchte immer fort. 

‚Bon Den Unannehmlichkeiten einer See— 
reife haben wohl die mehreften Perfonen, 
weldhe nie das ‚leer fahen, ‚gar Beine Be: 
gtiffe. Die erſte iſt denn wohl die See— 
krankheit. Die Urſache dieſer fonderbaren 
Krankheit it noch nicht hinlänglich bekannt 
Ich glaube, fie wird durch die Bewegung des 
Schiffs einzig und allein verurſacht. Diefe Be: 
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wegung ‚bringe das Blut in ein homogenes 
Schwanken. Diefe widernatürliche Bewegung 
des Bluts hindert die Verdauung, daher giebt 
der Magen alles wiederum von, ſich. Diefe 
fhrwanfende Bewegung des Bluts hemmt auch 
überhaupt alle Safultäten des Körpers, daher 
die unglaubliche Abneigung fi nur zu rühren. 
Es ift leicht zu —— auch hat es die Er— 
fahrung gelehrt, daß dieſer gewaltſame Auf— 
ruhr im Blut viele Obſtruktionen aus dem 
Körper führt, ſonderlich da die Krankheit gar 
oft auf zwei entgegengeſetzte Arten Sekretionen 
veranlaßt. Das beſte Verhalten bei dieſer 
Krankheit iſt meiner Erfahrung nad), fo lange 
fie dauert, immer horizontal liegen zu bleiben, 
und durchaus Feine Mittel dagegen zu gebrau— 
chen. Es ift thöricht, der wohlthätigen Natur 
entgegen zu arbeiten, denn die Folgen Ddiefer 
Krankheit find wohlthätig. Das Herumgehen 
und das Eſſen, wozu die Schiffskapitäns im- 
mer einladen, hilft zu nichts, und ijt eine wahre 
Marter. 

Daß die Bewegung des Schiffs dieſe Krank— 
heit verurſacht, erhellt ſchon daraus, dag man 
zweimal krank wird, zuerſt in der Nordſee und 
dann im Ocean, wo die Bewegung des Waſ— 
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fers gang verfihieden ift. Übrigens iſt das Schiff 
gleiyfam ein zweiter Körper für diejenigen, 
welche darin find. Yede Bewegung des Schiffs 
fühle man. Audy perfonificiren die englifch: 
ſprechenden Gıiffsfapitäns ihre Schiffe, indem 
fie felbigen das weibliche Geſchlecht beilegen, 
ftatt dag ſonſt in englifcher. Sprache alle Ieb« 
Iofe Dinge: von Feinerlei Gefihlehe find. Gie 
ijt eine ſchöne Kreatur, fagen die Ediffsfapi- 
täns, indem fie liebevoll nad) einem wohlge- 
bauten Schiffe Hinbliden. 

Die böfen Gerühe im den Geefihiffen ma— 
chen nicht ſeekrank, allein fie jind fehr unan— 
genehm. Die Geeleute find gang gleichgültig 
dagegen. Unter den Bettjtellen der Paffagiere 
fegen ſie Käfe, Fleiſch, öfters fogar ſtinkendes 
u. f. w. Dies ijt Feine der geringiten Seebe— 
ſchwerden für delifate Perſonen. 

Der Tiſch ift diefem allen völlig angemeſ— 
fen, Bei den Amerifanern, mwenigftens denen, 
weldhe von Hamburg nad Amerifa fahren, iſt 
er in der That fehr monotoniſch, und wenig: 
ftens nichts minder wie ausgeſucht. Immer ge- 
falzenes oder geräuchertes Sleifh, felten ein 
halb verhungertes gejtorbenes Huhn, fajt gar 
fein Gemüfe, ausgenommen Kartoffeln u. f. m. 
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und dieſes alles wird von dem ſchlechteſten Ma— 


trofen zubereitet, denn. diefen machen fie immer 
zum Rod. Es ift defannt, daß es fihon längſt 
ein Spruͤchwort unter den engliſchen Matroſen 
iſt: Der Herr giebt das Eſſen, aber der Teufel 
kocht es. Das Lieblingsgetränke iſt Brannt— 
wein und Waffer, womit man in Deutſchland 
die Schweine mäſtet, und welches ſie Grog 
nennen. Ein wenig Porter und der allerſchlech— 
tefte Wein kommt freilich Dazu, und für Diefes 
alles giebt man 30 Guineen hin! Hiezu redyne 
man noch das unaufhörlihe Getöfe, welches 
man alle Nächte über feinem Kopfe hört, 
daß einer, welder zum erjtenmal reifet, immer 
glaubt, es jei die größte Gefahr vorhanden; 
ferner das unaufhörliche Fluchen und die Blas— 
phemien in einer unharmonifihen Gprade; end- 
lich die Graufamkfeiten, von denen man Zeuge 
ift, und melde der Kapitän und der, Gteuer: 
mann gegen die Yllatrojen und gegen die uns 
glüdlidyen deutſchen Flüchtlinge, welche in Ame- 
rifa fi verkaufen wollen, verüben: alles die- 
fes madt ein Geefhiff zu einem‘ Aufenthalt, 
der mit unfern Begriffen von einer Hölle un- 
gemein viel ähnliches hat. Die amerikaniſchen 
Matrofen werden weit ärger geprügele, als iu 

den 


161 


den Armeen, to die ftrengfte Diſciplin hetrſcht, 
ehemals die Soldaten. Das Geſetz verbietet es 
zwar, aber man kehrt ſich nicht daran. Frei— 
lich find die Matroſen im Allgemeinen eine fo 
boshafte Klaſſe, daß fie nur duch Furcht vor 
Strafe im Zaum zu halten find. Auch habe 
ich gefehen, daß ein Kapitän feine Matrofen, 
und aud die deutfihen Sklaven, die er nad) 
Amerifa tranfportirte, beinahe todt hungern 
lieg. Dem Mann gab er anderthalb Zwieback 
täglih, fo daß fie gleih Leihen auf dem 
Schiffe umherſchlichen. 

Schon andere Reiſende haben bemerkt, daß 
man in der Seekrankheit, und überhaupt beim 
Anfange einer Seereiſe, am Heimweh leide. 
Man bereuet ſeinen Entſchluß, ſich ſo vielen 
Gefahren und Beſchwerlichkeiten auszufegen. 
Nan wird äußerſt niedergefchlagen, und fehnt 
fi) nach den Sleifchtöpfen Ägyptens zurück, 

Übrigens gehört eine Reife nah Amerika 
zu den langmweiligften. Die Winde find faft 
immer weſtlich, folglih den dorthin fegelnden 
SHiffen entgegen. Man kann eben fo ges 
fhwind nad dem DVorgebirge der guten Hoff: 
nung fommen, ob es gleidy weiter entferne ift. 
Dagegen aber geht es defto gefohwinder, wenn 
Zweiter Ip. 2 
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ınan von Amerifa nach Europa ſchiffet. 60 bis 
90 Tage ift die gewöhnliche Zeit für ———— 
30 bis 60 für se von Amerika. 
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Zwölfter Abſchnitt. 


Vincit amor patriae. 


Man emigrirt, um ſeinen Zuſtand zu verbeſ— 
ſern. Bedrückungen jeder Art veranlaſſen die 
Armſten und Geringſten unter den Deutſchen, 
ihr gegen ſie ungerechtes Vaterland mit Nord— 
amerika, ſogar mit Rußland oder Ungarn zu 
vertauſchen. Dieſe find nicht zu tadeln; allein 
es giebt eine Klaſſe, welcher es wohl gehet, 
und welche gegen ihre mütterliche Erde eben ſo 
undankbar, als eigenmächtige und egoiſtiſche 
Regierungen in einigen bedrückten germaniſchen 
Gtaaten es gegen die unglüdlihen Bebauer 
des Seldes find, Deurfchland verachtend, ſich 
in fremde Regionen verfegen, wo in ihrer Hoff: 
nung, dort alles bejfer zu finden, getäufiht, fie 
ihre Übereilung bereuen, und an welche nur 
Schaam über ihre mißlungene Unternehmung, 
oder Geldverlujt jie fejjeln Fann, 

An dieſe wende ih mich in diefem Ab- 
ſchnitt, nit aber an den in feinem VBaterlande 
nicht genug belohnten Künjtler (als Glud, 
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Gretiy, Händel, Haydn, Angelika Kaufmann, 
der Mahler Hadert, Madame Mara u. f. m. 
u. f mw.) welcher durch feine Zalente England, 
Stalien oder Frankreich in Entzüden fest, oder 
an den dur) ungermaniſche und goihifhe Re— 
gierungen hintangeſetzten Gelehrten, welcher 
dutch feine Entdeckungen in den abjtrafteften 
Wiſſenſchaften die Lichtmaſſe der Eultipirteiten 
Bölfer Europens vermehrt ”). Ich rede au 
nicht zu dem fpefulirenden Kaufmann, nicht 
zu dem beobachtenden Keifenden; fondern jeite 
Deutſche, deren Köpfe durch romantifche Be: 
griffe von ausländifcher Vortrefflichkeit erhitzt, 
aus Anglomanie, Gallomanie, oder Amerikoma— 
nie, ihr Vaterland verachten, und es verlaſſen, 
follen der Gegenjtand meiner Aufmerkſamkeit 
ſeyn 
Dieſe Vorliebe für das Fremde entſteht 
aber ſelbſt aus einer zu großen Reizbarkeit der 
Einbildungskraft, welche ſich das Entfernte zu 
lebhaft ſchön mahlt, und die ein charakteciſti— 
fer Zug der von den Franzoſen fo lächerlich 





— 








) Herſchel, Euler u. f.w. und Winkelmann, obwohl 
letzterer nicht in abſtrakten Wiſſenſchaften wirkte, fon» 
dern Italien die Meiſterſtücke der alten Kunſt kennen 
und ſchätzen lehrte. — 
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‚als pflegmatifch verſchrieenen germaniſchen Na— 
tion iſt. Sie iſt folglich ein liebenswürdiger 
Fehler, den wenigſtens Ausländer aus Dank— 
barkeit mie Schonung beurtheilen müſſen, und 
welcher ſelbſt in einer Vollkommenheit des Gei— 
ſtes ſeinen Grund hat. Denn die durch Erfap: 
rung gemäßigte und berichtigte Einbildungskraft 
veranlagt nicht mehr Irrthümer des Öetragens, 
wohl aber Meiſterſtücke des Genies, 

Liebe zur Geographie, einer Wiffenfhaft, 
in welcher die Deutfhen alle Itationen, nad) 
diefer eignem Geftändnig, übertreffen, möchte 
wohl auch ein Urmotiv der Auswanderungsfucht 
des gebildeten Germaniers ſeyn; allein Der 
Deutfhe muß doch wahrlich mie Wohlgefallen 
auf fein Vaterland rüdbliden, wenn er fieht, 
wie wohl es eine Bergleihung mit andern Län« 
dern bejiehen Fann. Deutſchlands Klima iſt 
minder Tale als die Länder, welche unter eben 
der Breite gegen Often dejjelben liegen, und 
weniger feucht, als die unter gleichen Paralles 
len gegen Weften gelegenen, Wie fo fehr be— 
günftige muß nicht Deutſchland in Rüdfid)e des 
Klima's feyn, da es weiter nördlidy als irgend 
ein andereg Land, Weine hervorbringt, welche 
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Engländer, Holländer und andre Sremde den 
beiten franzöfifyen vorziehen. 

Aber Deutſchland ijt im Winter mit Schnee 
und Eis bedede! Ich antworte: dies ift der 
Sal bei harten, ſich über den größten Theil von 
Europa erjtre£enden Wintern; denn feufzt nicht 
felbft das nördliche Italien öfters unter dem 
Drud der Kälte? erftredte ſich nicht der Froſt 
in ven Jahren 1740 und 1739 noch füdlicdher 
als Rom? und Ieiden die Einwohner Ddiefer 
Länder in einem folden Fall nie um fo mehr 
von der Kälte, je weniger fie darauf vorberei- 
tet, die Mittel befigen, fi} dagegen zu vermah- 
ren? Keinesweges aber will id die natürlihen 
Reize der drei füdlichen Halbinfeln von Europa, 
Spanien, Italien und Griechenland verkleinern; 
allein die Borzüge, welche Srangofen und Eng- 
länder ihrem Sande vor Deutſchland geben, ha: 
ben wohl nur im Egoismus und der geogra= 
phifchen Unfunde diefer Nationen ihren Grund. 
Denn in diefen Ländern findet man den Wins 
fer wieder, melden man in Deutfchland floh, 
nicht aber in gleihem Grade die Fruchtbarkeit 
des Bodens, oder ein gleidy großes Berhältnig 
bon gutem Lande zum fihlechten, defjen es dorf 
wahrſcheinlich mehr giebt, als in Deutſchland, 
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ohnerachtet der Lüneburger Haide, der Sand— 
ebenen der Mark Brandenburg, und andrer ums 
fruchtbarer Gtriche, 

Denn nad der Meinung des englifhen 
Geographen, Guthrie, würde Deutſchland alle 
Länder Europa's an. Kruchtbarfest übertreffen, 
merm, wie er meint, die Kultur des Erdbodens 
nicht auf einer geringen Gtufe der Vollkom— 
menheit ftände.. Er fihliegt dies aus dem ver- 
hältnigmäßig niedrigen Preife und dem Über— 
fluß der Lebensmittel; ein Umſtand, welcher in 
Verwunderung ſetzen müßte, da Deutſchland 
immer "der Zummelplag ungeheurer Heere bei 
jedem Kriege in Europa fei, und es im Frie— 
den mehr Goldaten unterhalte, als irgend ein 
anderes Land in unferm Welttheile. Deutſch— 
land erzeuge, fagt dieſer Geograph, eben fo 
vorfrefjlihe Srüdjte als alien, Hier ift alfo 
das Urtheil eines Engländers über ein Land, 
das viele feiner eignen‘ Einwohner undanfbar 
verachten, und das um fo mehr Aufmerkſam— 
feit erregen muß, da es von einer Nation her: 
fommet, welche in Vergleich mit ihrer Inſel, 
alles gering zu ſchätzen gewohnt ijt. 

An Gefundheit'des Landes, an Mannig— 
faltigfeit der Produfte aus allen drei Reichen 
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der Natur, ſteht Germanien gewiß Feinem an« 
dern Erdftriche nad. Jedoch, was nügen alle 
natürlihen Bortheile zur Glüdfeligleit des 
Menfchen, wenn er den. Annehinlichkeiten der 
Liebe, ver Freundſchaft und der Societät mit 
gebildeten und ſympathiſirenden Individuen ent— 
behren muß, wenn er der Blumen ſich nicht 
erfreuen kann, welche allgemein verbreitete Gei— 
ſteskultur auf den Lebenspfad ausſtreuen? Es 
ift ein Zug der Sinnlichkeit unſeres Zeitalters, 
den bloß materiellen Vortheilen eine größere 
Wichtigkeit einzuräumen, als den intelleftuel: 
len Sreuden des Geiſtes und des Herzens. 
Man läßt das Innere außer Acht; nur das 
Äußere befhäftige ung allein; daher die übers 
triebene Liebe des Reichthums, die Favoritlei— 
denfchaft der gegenwärtigen Öeneration. 

Wie follte aber wohl ein Deutfcher die 
Sreuden, welde aus angenehinen Verbindun— 
gen mit Nebenmenſchen entftehen, außerhalb 
feines DBaterlandes vollfommener zu genießen 
erwarten Fönnen, als in demfelben? Denn ınan 
ift am. mehreften homogen mit feinen Landes: 
leuten; und Gleichartigkeit, nicht ſowohl der 
Grundfäge als der Neigungen, vereinigt die 
Gemüther. Daher bin ich geneigt zu glauben, 
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fpinpathetifche Liebe, fo wie fie z. B. Rouſſeau 
in feinew Julie ſchildert, könne nur zwijchen 
Perſonen von einerlei Nation ftatt finden. Vers 
ſchiedene mächtig wirkende Urſachen vereinigen 
ſich, um zwiſchen Nationen Heterogeneität zu 
veranlaffen; und unter. diefen ijt die Sprache 
wahrfcheinlih die vornehmſte, indem mit ders 
felben die ganze Vorftellungsart genau verbun- 
den iſt, Diefe aber nie allein"die Gemüther, 
fondern aud das Phyfifhe, indem Feine Wir— 
fung in der Mitten ftehen bleibe, mit fich felbft 
analog, höchſt wahrfheinlid, organifict, Daher 
. denn der Einfluß großer Schriftſteller auf die 
moraliſche und phyjifche Bildung einer Nation. 
Wer Fann die Wirfungen beredynen, melde 
Addifon und andere durd) gemeinnügige Werke 
‚verbreiteten? f 

Woher fonft das Mlisbehagen, die Me: 
lancholie, welche der zum erjtenmal in fremde 
Länder Reifende empfindet, als aus dem Ge— 
fühl der ihn umgebenden Heterogeneität? Wer 
hat wohl nicht bei ſeiner Ankunft in fremde 
Städte eine Dunkelheit der Begriffe bei ſich 
bemerkt, welche nur erſt, nachdem er durch 
längern Aufenthalt mit den Einwohnern homo— 
gen geworden war, ſich aufhellte? 
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Ein Deutfiher kann alfo wahrſcheinlicher 
Weiſe erwarten, unter feiner Nationseher eine 
für ihn fhidlihe Frau und einen Freund zu 
finden, als unter einer fremden. Der Englän— 
der Moore fagt in feinen Reifen: deutſche 
Ehönen hätten ein mehr gefallendes (more 
placid ift der engliſche Ausdruck) Anfehen, als 
Engländerinnen, talienerinnen, oder Franzö— 
finnen: wiederum ein Urtheil eines unpartheii- 
ſchen Ausländers, (denn wer ift wohl zum Bor: 
theil Deutſchlands partheiifh?) welches um fo 
fihmeichelhafter ift, da es durch die Reize der 
Gegenſtände abgedrungen zu feyn fiheint. 

Da weniger Lurus unter den Germanierin- 
nen herrſcht, als unter den Gchönen der han: 
delnden Völker, fo ift dies für einen Deutfchen 
ein INptiv mehr, fidy eine Theilnehmerin der 
Leiden und Sreuden diefes Lebens unter feiner 
Ilation zu wählen Wird aber ein Deutfeher 
häuslihe Glückſeligkeit in feinem VBaterlande 
wahrſcheinlich eher finden, als im Aislande, 
fo ift auch Deutfchland reih an romantiſchen 
Gegenden, wo er fie durch die Freuden des 
Sandlebens erhöht, genießen kann. Die ſchö⸗ 
nen Ufer der Elbe, der Saale, der Weſer, des 
Mayns, des Rheins ftellen dem Auge des ent: 
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zückten Wanderers das Bild üppiger Frucht— 
barkeit dar, und ihre Landſchaften begeiſtern 
den Dichter und Mahler zu Meiſterſtücken der 
Kunſt. Hier erblickt man, umfloſſen von einer 
reinen und gemäßigten Luft, ſmaragdene Wie— 
fen, dunkle Wälder, goldne Gaatfelder, Tas 
- chende Nebenhügel, Felfen und prächtige Gtrös 
me in ein bezauberndes Gemifch durch einander 
geworfen, mährend entfernte Gfädte im heißen 
Slanz des Nlittags ſchimmern. 


Dreizehnter Abſchnitt. 


Reſultat. 


Mein Reſultat in Rückſicht der verſchiedenen 
Klaffen von Emigranten, welche nach Amerika 
wandern, um dort ihr Leben zu beſchließen, iſt 
nun folgendes: Je niedriger und ärmer dieſe 
Emigranten in Europa waren, um ſo mehr 
werden ſie ihr Loos in Amerika gebeſſert fin— 
den; aber nicht je ärmer allein, ſondern Nie— 
drigkeit der Erziehung muß mit der Armuth 
verbunden ſeyn. Wenn man zu den gröbſten 
Handarbeiten, welche die Baſis der Subſiſtenz 
jeder Societät ſind, gebildet worden; wenn man 
unter dem Druck und der Verachtung, in wel— 
chen, freilich mit Unrecht, dieſe unterſten Stu— 
fen der Geſellſchaft erhalten werden, aufge— 
wachſen iſt; dann wandre man nach Amerika, 
wo Mangel an Konkurrenz dieſen Arbeiten ei— 
nen größern Werth giebt als in Europa, und 
wo dieſe Klaſſe aus einer abſoluten Nichtigkeit 
bis zu einem gewiſſen Grade von Selbſtſtän— 
digkeit und bürgerlicher Exiſtenz ſich empor ar— 
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beiten Fann, .&in Mann von Talenten des 
Geijtes wird wahrfdeinlich in Europa eher fein 
Fortkommen finden, als in Amerifa, wo man 
dergleihen nicht ſchätzt. Ein Kaufmann Fann 
ſehr viel gewinnen, aber noch ‚mehr verlieren, 
wenn er nicht das Eigenthümlihe des dortigen 
Handels ftudiert hat. Er wird in jenen mer 
Fantilifihen Erdbeben, welche Amerifa periodiſch 
erleidet, mie in den Abgrund gerijjen werden, 
wenn er aus zu großer Gewinnſucht ſich nicht 
bei Zeiten aus dem Handel zurüd zieht. Am 
wenigften iſt aber Amerika ein Land für, den 
Landmann. von Erziehung und Vermögen, wel: 
cher Aderbauprojefte dort realijiren will. Alles 
ijt diefem entgegen; die Theurung des Arbeitg- 
lohns; die Geltenheit der, Arbeiter; die fchlechte 
Defhaffenheit Dderfelben; Pie TIheurung des 
Viehes und aller Geräthe; diejenige der Klet— 
dung u. f. w. und vor. allem andern die ſchlechte 
lahbarfhaft. — 
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Vierte Abtheilung. 
Künftige Schickſale von Nordamerika. 


—. 


Erfter Abſchnitt. 


Es ift nicht unmöglih, die Zukunft im Allgemeinen 
vorber zu fehert. ’ ) 


Die Zukunft vorher zu ſehen, maße ich mir 
nicht an. Ich will keinesweges hier den Pro— 
pheten ſpielen; nur Folgerungen aus bekann— 
ten Thatſachen nad den Regeln der Wahr: 
ſcheinlichkeit zu ziehen, ift meine Abficht. 
Könnten die Menſchen das Zufünftige mie 
Gewißheit vorherfehen, fo würden alle intel: 
leftuelle Safultäten, als unnütz, durch Unthä— 
thigfeie dahin ſchwinden. Allein zufünftige Be- 
gebenheiten find dennody öfters in ihrer Allges 
meinheit duch Perfonen vorhergefehen worden, 
die fid) nie für infpirirt ausgegebeti haben. 
Eo findet man in den Schriften Rouſſeau's von 
Genf nie allein dunkle Ahndungen, fondern 
deutlihe VBorherfagungen der franzöſiſchen Re: 
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volution; und Dies liege ſich goge wohl er: 
klären. | 
Alle Dinge, Re da won Ente folleti, 
find Wahrheiten. Warum follte alfo ein Menſch, 
welcher die Wahrheit aufrichtig liebt, Feine 
Borempfindung von ihnen haben, da fie Ho— 
mogeneitäten diefer Liebe find? 

Wer die herrſchende Neigung eines Men— 
fhen Eennet, und fie vollfommen kennen wür⸗ 
de, könnte vorher wiſſen, wie er ſich in dieſem 
oder jenem Falle betragen würde; 

Auf ſolche Are jieht ohne Zweifel die Sorte 
heit die Handlungen der Menſchen vorher. nt 
dem die Gottheit die Charaktere der Menſchen, 
oder "ihre herrfhende Neigung, das heipt das: 
jenige, ‚was fie über alles lieben, auf das voll⸗ 
fommenfte Eerint, ſieht fie, auf das vollkom— 
menfte alle Fünftige Handlungen derfelben vor— 
aus; denn in Diefer herrſchenden Liebe oder 
Neigung: der Geele, find fie alle wie einge- 
fhrieben; fie liegen in derfelben wie ein Em: 
bryo unentwidelt: 

Auf diefe Art kann man ſich die Vorſehung 
Gottes, mit der: Sreiheit des Menſchen vers 
eint, fehr gut vorftellen; ein Problem, welches 
man immer für unauflöslid) gehalten hat. 
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' Um alle Weltbegebenheiten vorker zu fehen, 
in fofern fie moralifh und nicht blos phyfifch 
find, müßte man die herrfchende Neigung aller 
Menfhen, tmenigftens aller Machthaber, auf 
das volfommenfte, mit allen möglichen Modi— 
fifationen derfelben, Fennen. Dies kann Fein 


Menfih, aber die Gottheit Fann es; folglich iſt 


fie allwiffend und allvorſehend. 

Wenn man den Charakter eines Menſchen 
vollfommen kennt, fann man ihn durch Mo— 
tive leiten; die Gottheit regiert alfo die Anger 
fegenheifen diefer Welt, die Begebenheiten der 


Menfchheit, alles Anfheins vom Gegentheil' 


ohnerachtet. 

Ein Menſch kann alſo die Begebenheiten 
eines Staates nicht genau vorherſehen, weil 
er nicht alle Menſchen, die auf dieſe Schick— 
ſale influiren können, genau zu kennen vermö— 
gend iſt. Nur ſehr allgemein kann man aus 
bekannten Datis Kolgerungen ziehen, und dies 
ift gegenwärtig in Rüdfidhe des Steiftaats von 
Nordamerika meine Abfiht. Schon befürdte 
ih, man werde diefe wenigen porbereifenden 
Betrachtungen für zu abjtraft halten; ich eile 
alfo zu meinem eigentlihen Gegenjtande, 
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Zweiter Abſchnitt. 


Europa kann ficb wegen einer Fünffigen Groberung von 
Geiten Amerila’s völlig beruhigen. 


Linfere Enkel werden mit einer Eroberung von 
Geiten der Amerifaner, und zwar des Kreis 
ftaats von Nordamerifa, bedroher. Meine Abs 
ſicht ift, diejenigen unter meinen Welecheil- Mit 
bürgern, welche mich etwa lefen möchten, zu 
überzeugen, daß fie nicht nöthig haben, fich 
dieferhalb fehlaflofe Nächte zu madyen, und dag 
fie über das Fünftige Schickſal ihrer Enkel ber 
ruhigt, gar friedlich alle Abend zu Bette gehen 
können. 

»Amerika iſt eine Eiche auf einem einſa— 
»men Gebitge,« ſagt ein deutſcher Schrift— 
ſteller. Vermuthlich iſt dieſes eine Figur der 
»waldbeugenden Beredſamkeit,« von 
welcher uns ein andrer deutſcher Schriftſttller 
erzähle. Ich verſtehe zwar nicht fo recht, was 
die Metapher dieſer Eiche auf einem einſamen 
Gebirge fagen ſoll, wahrfcheinfich weil ich mich 
niht auf die waldbeugende Beredfamkeic ver 

Zweiter Ih. M 
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ftehe; allein fo viel leuchtet mir dod ein, d 
jie etwas Fraftvolles, energifches, herkuliſches 
n. 1. 1D. us J w. zu bezeichnen beſtimmt iſt. Im⸗ 
mer ſpricht man von dieſer Jagendkraft Des 
Staats, von dieſer Staatsblüthe, wenn von 
Amerika die Rede iſt. Europa ſoll denn, in 
den Augen dieſer Kraftpolitiker, im Gegenſatz 
mit Amerika, ein abgelebter Alter, ein Krüppel 
u. ſ. w. ſeyn. Ich wünſchte, man. verfihaffte 
ſich hierüber einige deutliche Ideen. Ich will 
mir die Freiheit nehmen, die Sache hier ein 
wenig zu unterſuchen, allein ohne waldbeus 
gende Beredfamkeit. Der Freiftaat von Nord- 
amerifa läßt gegenwärtig, das heißt in feiner 
Jugend, gar nichts von Jugendkraft blicken. Er 
iſt vielmehr das verachtete Spiel derjenigen eu— 
ropäiſchen Staaten, welche mit ihm in einigem 
politiſchen Verhältniſſe ſtehen. Er wird ſowohl 
von England als von Frankreich, alternativ, 
wenn es mir erlaubt ijt, mic) hier eines trivia— 
len Ausdruds zu bedienen, gehudelt. Hier ift 
alfo ein Jüngling, der nicht vermag, mit eis 
nem reife zu ringen; Diefer Yüngling iſt in 
der Ihat jehr frühzeitig entnerot. 

Amerika ift noch nicht bevölkert genug, um 
fi) den mächtigften europäifchen Gtaaten furde- 
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bar zu madyen, wird man mir eintwerfen, und 
man wird ſich irren, indem man Ddiefes jagt. 
Man betrachte die geographifche Rage von Ame— 
rika, und man wird fehr. leicht ſich überzeugen 
Fönnen, daß vier Nüllionen Menſchen in einer 
folhen Entfernung von Curopa den vereinten 
Angriffen aller europäifhen Staaten würden 
widerjtehen, und fich denjenigen, welche in Ame— 
rika Befisungen haben, fehr furchtbar maden 
fönnen, wenn nicht andere Urfadyen, von de: 
nen ic) ſchon im erjten Iheile Diefes Werfs ger 
handelt Habe, Diefe vier Nüllionen militärifd), 
und aljo auch politifch paralyjirten., 

Diefe. Staatsſchwäche wird durch einen 
Mangel an Jugendkraft verurſacht. in ju— 
gendluher Fraftvoller Gtaat ijt ein folder, defe 
fen Bürger grogmüthig dem allgemeinen Beten 
ihr eignes Wohl, menu es feyn muß, aufopfern. 
Sin einem Fraftvollen Staat eilet alles herbei, 
wenn die Tlationalehre gefränfe wird, um dem— 
felben feinen Arm und feine Börfe anzubieten. 
Die Amerifaner fubmittiren fi in einem fol 
chen Kalle dem trogenden Ausländer. Für fie 
ijt aud) nichts anders zu thun, indem fie we— 
der felbft, aus -Liebe zur Gemächlichkeit, fich je— 
mals haben zur brauchbaren Nationalmiliz Bil: 
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den, ho auch, aus Liebe zim Belde, jemals 
eine hinlängliche Anzahl Soldaten haben be 
felden wollen. | 
Ein Staat, wo der Luxus ſo biele Ele— 
mente zur Macht aufzehret, mug immer ſchwach 
bleiben, fo Tange feine radikale Gittenreform 
vorgegangen iſt. Auch das Volk treibt Luxus 
in Amerika; auch die geringſten Klaſſen ſind 
ans Wohlleben gewöhnt, ein Umſtand, der die 
Repüblik noch mehr ſchwächt, und welcher die 
ungeheure Einfuhr verurſacht. Womit man 
könute zwanfigtaufend Mann kleiden und be— 
ſolden, dafür zieren ſich übermüthige Weiber 
in den Seeſtädten mit der frechften Verſchwen— 
dung; und Wenn Diefe Verſchwendung derjeni- 
gen in den Hauptſtädten in Europa nicht 'gleich 
kommt, fo ift nur der Mangel an Mitteln, nicht 
en Zurusbegierde, die Urſache. In aHen euro: 
päifchen Gtaaten, wo Luxus herrſcht, lebt we— 
nigſtens das Volk genügſam; daher werden 
nicht ſo viel Elemente der Staatsmacht aufge— 
zehrt als in Amerika; daher kann der Staat 
dieſe zu feiner Vertheidigung anwenden. 
Verfertigten die Amerikaner ihre Eurusar— 
tikel ſich ſelbſt, ſo würde der Staat nicht fo 
ſehr geſchwächt, indem alsdann eine innere 
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Zirkulation der Erzeugniſſe, und keine Ab— 
ſchickung derſelben ins Ausland, die Folge da— 
bon ſeyn würde. 

Amerika erzeugt nur Dinge der erſten Noth— 
wendigkeit, z. DB. Brodmaterien; da es nun 
mit dieſen die Luxusartikel erkauft, ſo verur— 
ſacht dies eine große Theurung; wo es theuer 
iſt, kann man wenig Wirkungen heroorbrin 
gen, es ſei denn, daß ein verhältnißmäßiger 
Zufluß an Geld von Außen herkommt; dieß 
kann aber nicht der Fall ſeyn in einem Staate, 
mo bei ſehr großem Luxus die Lurusartifel vom 
Ausländer gefauft werden. 

Dies jind Die materiellen Urfachen der 
Schwäche der amerifanifhen Republik. Alkin 
es find. aud) moralifche vorhanden; und es ber: 
ſteht ſich, Daß ohne dieſe jene nicht da feyn 
würden. Syn einem Gemeinwefen, wo man im 
Allgemeinen aus dem Schachern den Haupt: 
zwed des Lebens macht, kann man wohl nicht 
viel mgrtialifhes Feuer erwarten, und aus 
Krämern zufammengefegte Segionen hat man 
no nie als furchtbar betrachtet. Der Krämer— 
geift erftrede fit aber auch in jengm Lande for 
gar bis auf die Bauern; auch fie denken ber 
ftändig ans Berfaufen und wieder Cinfaufen, 
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und Debet und Kredit haben ſie immer vor 
Augen. 

Die vielen fanatiſchen Sekten tragen auch 
zu dieſem unmilitäriſchen Geiſte das ihrige bei. 
Mir iſt nicht bekannt, daß man jemals von 
der heroiſchen Tapferkeit der Quäker geſprochen 
hat. Die Mennoniſten ſind auch nicht als ſehr 
kriegeriſch bekannt. Eigennutz iſt die charakte— 
riſtiſche Hauptleidenſchaft aller dieſer Schwär— 
mer. Die Presbyterianer und Independenten 
waren ſehr tapfer unter Cromwells Anführung, 
und ſie leiſteten das Mehreſte in dem amerika— 
niſchen Revolutionskriege. Allein von den eben— 
genannten beiden Sekten, von den Herrnhus 
fern, Methodiſten, Anabaptijten, Baptijten, 
Synkretiſten, Dulcinijten, Pietiſten und Quie— 
tiſten hat man nie Friegerifhe Großthaten ver— 
nommen. 

Diefe völlige Abmwefenheit eines ftolzen Fries 
geriſchen Geiſtes wäre in fofern heilfam und 
lobensmwürdig, als fie Angriffe auf die Rechte 
und die Gicherheit der Nachbarn verhindert; 
allein fie ift nadtheilig, tadelnswürdig und 
niederträchtig, meil fie den Ufurpationen der 
Fremden feinen Widerftand entgegenfegt. Das 


her müſſen die Amerifaner kriechen vor’ den 


183 
Eugländern, kriechen vor den Franzoſen, Frie: 
heit vor den Algierern, und durd) unaufhör: 
liche Aufopferungen eines Theils, die Fremden 
bewegen, das Ganze noch auf einige Zeit fort 
daueim zu laſſen. Den Amerifanern mangelt 
eine große Anreizung zur Lapferfeit, die rühm— 
lichen Kriegsthaten der Vorfahren. Alle euro: 
päiſche Nationen haben ihre glänzende kriege⸗ 
riſche Periode gehabt, deren Andenken die Ju— 
gend mit edlem Enthuſiasmus entflammt. Was 
können aber die Amerikaner ihrer Jugend großes 
von ihren Boreltern erzählen? Etwa die Ge: 
ſchichte des Revolutionskrieges? Allein da ſind 
denn wiederum die offiziellen Briefe des Gene— 
rals Wushington ein bleibendes Monument, 
welches ihnen ſogleich beſchämt fill zu ſchwei— 
gen gebietet, wenn fie etwa, um zu prahlen, 
den Mund öffnen wollten, 

Niemand Fennt feine Nation befjer mie 
Washington, und niemand hat fih den Um: 
ftänden gemäß je ſo gut betragen. Allein, da 
er wahrſcheinlich es überdrüßig war, an der 
Epige der Angelegenheiten einer Nation zu 
ftehen, welche gleihfam im Zufchnitt verdorben 
iſt, die gar Feine Achfung für das allgemeine 
Intereſſe bejigt; da er doch in die Länge, die 
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politifhe Unabhängigkeit des Staates aufrecht 
zu erhalten, nicht fähig feyn möchte, fo zieht 
er jih aus einer Laufbahn zurüd, wo nichts 
Gutes mehr zu jtiften ift. 

Die Griehen und Römer werden von den 
Amerifanern ausgeladht, weil fie ſich niche auf 
das Geldmaden fo gut verftanden, wie fie. 

Um ein friegerifches Volk zu Bilden, müßte 
die Jugend durch gymnaſtiſche und taktiſche 
Übungen zu Goldaten abgehärtet, und ihre 
Seelen durd die Gefhichte des Alterthums, 
mit Begierde, ähnlidye Thaten zu verrichten, 
entflamme werden. Allein, ftatt defjen, werden 
fie zum Schachern ſchon frühzeitig gebildet, und 
ihre Gemürher durch Begierde nah Geld auf 
das brennendfte entflamme. | 

Go ift das Volk, vor welhem wir uns 
fürdten follen. Allein nur in der Zukunft will 
man uns die Amerifaner als ſchrecklich und 
mädfig im Kriege betrachten laffen; gegenwär— 
fig Täugnet mohl niemand, daß fie ſchwach find. 

Allein id bin auch diefer Nleinung nid. 
Die Bevölferung wird fih immer mehr nad) 
Weſten hin verbreiten, und noch nach vielleicht 
faufend Jahren, verglichen mit der Öberfläde 
des Landes, fehr geringe ſeyn. Um Kriege in 
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Ser Ferne zu führen, iſt aber eine Fonzentrirte 
Bevölkerung durchaus nothmendig. 

Um große Friegerifhe Unternehmungen zu 
bemwerfftelligen, muß eine Regierung eine be: 
trächtliche koerzitive Gewalt beiigen, und die 
Unrerthanen müfjen eg ſich gefallen Iajfen, dem 
Gtaate große Aufopferungen zu machen. , Ich 
zweifle daran, daß in Amerifa dies jemals 
ver Kal feyn wird. Ein Eroberungen ſuchen 
des. Volk iſt gewöhnlih "im Verhältniffe der 
Fläche feines Landes fehr zahlreich, und eine 
erobernde Regierung defpotifh. In Amerika ift 
des unbearbeiteten Bodens auch nah Jahrhun— 
derten noch die Fülle, und die Regierung wird 
nie Ddefpotifeh werden. Auch wird der Geift des 
Volks dort nie militäriſch werden. 

Die Nachkommen ‚der gegenwärtigen Euro: 
päer werden alfo nie vor den Friegerifchen Anz 
griffen der Amerikaner ſich zu fürchten haben. 
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Dritter Abſchnitt. 


Smerıfa wird nicht fo geſchwind an Bepölferung und 
Macht wachſen, als manche Schriftſteller es bes 
hauptet haben. 


Manche Schriftſteller ſind in ihren Hoffnun— 
gen in dieſer Rückſicht ſehr ſanguiniſch, und 
unter allen iſt Briſſot der ärgſte. Sie erbauen 
Städte in der größten Geſchwindigkeit; ihnen 
iſt es ein Kinderſpiel, ganze Millionen Mor— 
gen in der größten Eile ihrer Bäume zu be— 
rauben, Flüſſe einzudämmen, und ſonderlich 
macht ihre Imagination in einem Augenblick 
auf dem Papiere eine ungeheure Anzahl Men— 
ſchen. Dieſes alles find Träumereien, wie mich 
dünkt. Die weſtlichen Regionen ſind zwar ſehr 
fruchtbar, das Klima milde und gefünder wie 
in den ÖGeegegenden; allein der Unfug der Land- 
wucherer feßt der Bevölkerung Hinderniffe ent: 
gegen, ohne melde fie ungleid) ſchneller fort: 
fehreiten. würde. Man weiß fon, dag dadurd) 
Ländereien, felbft tief in Nordamerika Binein, 


vertheuert werden, und daß durch Verwirrung 
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des Eigenthumsrechts niemand in ſeinem Beſitz 
geſichert iſt; dies obſtruirt den ſchnellen Anbau 
des Landes. 

Allein, auch unabhängig von dieſen politi— 
ſchen Urſachen, geht doch der Anbau eines ro— 
hen, waldbedeckten Landes nicht ſo geſchwind 
vor ſich, als jene Herren es glauben, die nie 
Bäume ausgerottet, nie Moräfte ausgetrodnet, 
nie Slüffe eingedämmet haben. In wenigen 
Sahrhunderten bringen fie die Bevölferung auf 
einige hunderte Nüllionen, und befüen Amerika 
von Meer zu Meer mit Städten. DBriffot be— 
hauptet gar, ivenn ich mid) recht erinnere, dies 
merde ſchon am Ende des neungehnten Jahr— 

bunderts der Sal feyn. Dies alles ift zu viel. 
Man redynet auch gar zu viel in Rückſicht 
der wachſenden Bevölkerung auf die vermeinte 
Vortrefflichkeit der Geſetze der vereinigten Staa— 
ten. Man erſtaunt zu ſehr über dasjenige, was, 
ſagt man, in weniger denn zwei Jahrhunder— 
ten in den engliſchen Kolonien geſchehen iſt, 
und bedenkt nicht, daß in Braſilien und in dem 
ſpaniſchen Amerika größere Fortſchritte in der 
Landeskultur ſcheinen gemacht zu ſeyn, als in 
dem Freiſtaate von Nordamerika. Rio Janeiro 


hat, nach glaubwürdigen Berichten, weit mehr 
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Einwohner alg die größte Seeſtadt in den; ver- 
einigten Gtaaten. Ein dergleihen Monument; 
tie der Aqueduft in Rio Janeiro, würde man 
umfonjt in legtern fuchen, und felbjt in Europa, 
glaub’ ic, ift nichts, was ihm beifäme. Mexiko 
hat mehrere hundert taufend Einwohner; Phi: 
ladelphia, die Königin der Städte des Kreis 
ftaats, höchſtens nur fiebenzig taufend. In den 
beiden Königreichen Mexiko find mehrere Städte, 
die fich mit Philadelphia meffen Eönnen. Lima, 
Öuenog : Ayres u. f. w. find große Städte, 
“und die Provinz Quito ift bejjer angebauer 
mie die Grafſchaft Lancafter in Penfilvanien. 
Neu-Grenada iſt aud) ein großes fihönes Reich, 


welches eine berrädhtlihe Hauptjtadt hat. FSreir 


lich muß man den natürlihen Bortheilen jener 
ſchönen Regionen vieles zuſchreiben; deun ſelbſt 
die ſchönſten Theile der vereinigten Gtaaten 
Laffen fi) keinesweges mit Chili, Neu-Gre— 
nada, Braſilien, Quito u, f. w. vergleihen, _ 

Die Fortſchritte der engliſchen Kolonien in 
Bevölkerung und Kultur, find alfo nicht fo er: 
ftaunli), wie man es fo ziemlid allgemein ge« 
glaubt Hat, und die Urfadye davon glaube id) 
ſchon angegeben zu haben. Gie liegt, meiner 
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Meinung hadh, in dem merkantiliſchen Syſtem 
welches dem Agrikulturintereſſe zuwider ift. 

Es iſt zu verwundern, daß die engliſche 
Regierung nicht mehr auf die Erhaltung der 
Indianer, Bei Errichtung ihrer amerifanifchen 
Kölonien bedacht gewefen ift, und auf Amal- 
gamicung verfelben durch Heirathen mit den 
Koloniften. Statt deffen aber hat man fie durch 
den Rum und die Blattern dieſer Kolomiften 
zu Grunde geridytet, "und fie ermordet. Die 
Indianer find unfähig, im zivilifirten Yuftand 
zu leben, wird zwar in Amerifa allgemein be: 
hauptet; allein in Mexiko und Peru ift don 
diefes nie der Hall In beiden Reichen iſt 
noch jest eine große Anzahl Indianer, die fo 
feben wie die Spanier, Die Choctaws treiben 
Aderbau, die fehs Tationen auch, und die 
Herrnhuter hatten verfhiederre Dörfer von be» 
Fehrten Indianern am Musfingum angelegs 
welche aber die Virginier abſchlachteten; eine 
Gräuelthat, die don der Regierung nicht im 
mindejten beftraft worden it. Welch einen Zus 
wachs an Bevölkerung würden die jeßigen ver: 
einten Ötaaten befigen, wenn diefe Mafregel 
fogleih wäre befolgt worden; allein die Schnei— 
der und Schuſter aus Schottland, und die Ker— 
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kervögel (goal birds) aus England, Hielten ſich 
für zu vornehm und zu rein, um jüh mit ine 
dianifihen Pringeffinnen durch eine Gewiffens- 
heirath) herabzumürdigen; und fo war man denn 
zur Darauf bedacht, dieſe Indianer zu vertile 
gen. Man hat dies durch allerlei Lajter, mit 
denen ınan fie vergiftete, bewerkſtelligt. Man 
giebt fi) das Anfehen, von ihnen das vene- 
rifche Übel befommen zu haben: dies ift kaum 
ylaublid); und waren die ndianer davon an— 
gejtedt, fo kann man wohl aud die Bermus 
ıhung wagen, daß die von England herüber 
tranfporfirten Damen con gar nicht ftrenger 
Zugend, Feinesweges davon befreiet gemwefen 
jeyn mödjten. ; 
Die englifhe Politik, ihr ſchlechteſtes Ge- 
findel nach ihren Kolonien zu fdiden, oder gar 
jie durch dieſes Gefindel zu begründen, ſcheint 
mir nicht ſehr weife zu ſeyn. Eine Kolonie 
wird dadurch gleichſam im Zuſchnitt verdorben. 
Sim ÖGegentheile follte man nur Samilien von 
gutem Rufe erlauben, nad) einer Kolonie ſich 
zu verfegen. Pflanzftädte follten aus der Blü— 
the einer Nation, aus den beften Individuen 


der am mindeften verderbten Klaffen der menſch— 
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lichen Societät begründet, und, durch nachherige 
fucceffive Yuswanderungen unterhalten und ver: 
mehret werden. Denn die Abſicht bei Pflan;z- 
jtädten kann nur, feyn, in allen Theilen der 
Welt ſich mädtige Sreunde und Bundesgenof 
fen zu verfohaffen. Cine von lüderlichem Ges 
findel abjtammende Kolonie wird aber von dem 
Danfbarkeitsgefühl gegen das Mutterland nichts 
empfinden, fidy bei der geringften Beranlaffung 
von demfelben unabhängig erklären, und fich 
mit defjen Feinden verbinden. 

Ein Kolonialftaat, von Tafterhaften Men— 
ſchen geſtiftet, wird wegen dieſer Lafter nicht 
fo ſchnell an Menſchenzahl und Kultur wach. 
fen, als ein durch induftriöfe, fleifige. Fami— 
lien gegründeter. Denn alle Lafter richten die 
menſchlichen 2eiber zu Grunde; fie find eigent- 
lich nichts wie Berjtörung der menſchlichen 
Geftale. Gelbjt dasjenige Böfe, welches nicht 
äußerlich geradezu den menfchlihen Körper zer⸗ 
ſtöret, ſchwächt doch die innern Theile. Neid, 
Haß, Rache, Zorn, und ſogar der Geiz ver— 
derben die inneren Theile. Am allerſchrecklich— 
ſten ſind aber die Folgen jenes Laſters, welches 
das menſchliche Geſchlecht in ſeiner Entſtehung 
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vergiftet’ und zerftümmelt, und die Fortpflan— 
zungsfraft beinahe vernichtet *). 

Überdem ift das Ööfe immer mit dem Irrt 
thume verbunden; daher denn die falſche Poli: 
tik eines moraliſch verderbten Gtaatsbürgers. 
Eine ſchlechte Politik heiumt den Wahsthum 
eines Ötaats. de 

Aus allen diefen Urſachen glaube ich alſo 
nicht, daß Amerika fo gar ſchnell zu fo einer 
außerordentlichen Höhe ſteigen werde, als zu 
ſehr für daſſelbe eingenommene Schriftſteller es 
meinen; und noch mehr iſt es problematiſch, 
ob auch jemals die vereinten Staaten fi) von 
Meer zu Meer erjtredien werden, und dies wol— 
len wir im nächſten Abſchnitt unterſuchen. 

—ñ nn 








*) Die gegenmärfige Generation follte fich doch diefer 
ſchimpflichen Gtrafe ihrer moralifihen Schlechtheit ſchä⸗ 
men; allein dies thun fie keinesweges. Gm Gegentheil 
murren fie gegen Die Gottheit, daß ihre Depravation 
dadurch beſtraft wird. Allein Gerechtigkeit muß doch 
werden; und mie wären die Lafler zu zügeln, menn fie 
nicht mi£ der notbwendig darauf zu erfolgenden Strafe 
verbunden wären? Die Gottheit jtraft nie, fie kann ih⸗ 
sen Wefen nach nicht firafen; allein das Lajter ſtraft 
ſich ſelbſt, und dieſe Ordnung der Dinge iſt an 
beilfam. 


Vie— 


r 
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Vierter Abſchnitt. 


Der Freiſtaat von Nordamerika möchte ſich wohl nie 
vom atlantiſchen bis zum Südcneer erfireden. 


Es⸗ iſt noch nicht einmal entſchieden, ob die 
öſtlichen Seeſtaaten und die weſtlichen, wie Ken— 
tuky, Teneſſee u. ſ. m. ſich nicht trennen werden; 
es iſt ſogar noch nicht ausgemacht, daß die ſüd— 
lichen und nördlichen Staaten, welche der Por 
towmack trennt, immer in einen politiſchen Kör— 
per vereint bleiben werden; und man hat ſchon, 
in Schriften, der Krone Spanien alle Länder 
weſtlich vom Miſſiſippi Denen, Ind den Frei— 
ſtaat damit beſchenkt. 

Daß dieſe Regionen nun wohl eigentlich den 
Indianern gehören, mödte ſich wohl bemeifen 
laffen, und daß es dort ndianernationen giebt, 
die vielleicht fähig feyn möchten, ihr Land zu 
vertheidigen, fiheint aus einigen Nachrichten zu 
erhellen. Man behauptet, es wären im ns 
nern Bölfer vorhanden, welche Aderbau frei« 
ben, und in einem ziemlich) eivilifirten Zuftande 
leben. 

Zweiter Sp. RM 


— 

Sich in dem Lande eines Volkes mit Gewalt 
niederzulaſſen, welches von der Jagd oder der 
Viehzucht lebt, möchte ſich doch noch wohl ei— 
nigermaßen entſchukdigen laſſen. Die neuen An— 
*ömnlinge könnten nämlich folgende Schlußfol— 
ge zu ihrer Vertheidigung anführen: »Die Er— 
de iſt da, um kultivirt zu werden. Der Menſch 
kann nur denjenigen Fleck als fein Eigenthum 
betrachten, melden er Eultivirt hat, Er hat 
‘pon dem einigen etwas hineingetharn, er hat 
einen Theil feiner Kräfte in dem Boden ange 
legt. Was habt ihr denn gethän, die ihr jagt, 
‘oder von euren Heerden Tebt? Habt ihr das 
Wild gefchaffen, von dem ihr einzig und alkein 
iebt? Keinesweges. Habt-ıhr dutch eure Ar: 
beit das Gras hervorgebracht, welches eure 
Heerden ernährt? Ganz und gar nie. hr 
habt des Landes zu viel; und zwar des Lan— 
des, auf weiches ihr euch durch eure Arbeit Fein 
Eigenthumsrecht erworben habt. Man muß in 
der Welt leben; und wir auch. Wir müſſen 
fterben, wenn mir nichts zu kultiviren bekom— 
men. Hier iſt Land, welches noch niemand be— 
arbeitet hat; folglich machen wir uns daran. 
Kultivirt ihr au), und dann werden wir eud) 


in eurem engern Kreiſe in Frieden laffen, und 


⸗ 
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wir konnen alle neben einander ganz ruhig woh⸗ 
nen.« Ich weiß nicht, was der Hirte und der 
Säger hierauf antworten Fönnten. 

Wenn aber gleich auch die Indianer fi 
nicht in dem Beſitz ihres Landes zu erhalten 
fähig feyn follten, und wenn auch ſelbſt Gpas 
nien die weitläuftigen Länder im Weſten des 
Miffifippi verlieren follte, fo würden fie doch 
nicht den vereinigten Staaten zu Theil werden, 
Die europäiſchen Mächte werden das unter ſich 
ſchlichten und darüber disponiren, und der ame— 
ricaniſche Freiſtaat wird dabei nicht mitſprechen 
dürfen, denn er hat Feine Kriegsmacht, die ihm 
Gewicht beilegen würde, und der befannte uns 
militäriſche Geiſt feiner Bürger würde diejenie 
ge, die er haben Fönnte, als wenig fürchterlich 
betrachten laffen. Die Europder werden alfo 
höchſt wahrfheinlidy entfheiden, wer jenes Land 
befigen fol, und fie werden es den Almerifanern 
nicht geben. 

Alles kömmt hiebei auf den Frieden an, 
der gegenwärtigem Kriege ein Ende machen 
wird. Da es die Amerifaner mit den Franzo— 
fen durch ihren Traftat und durch ihr unfreund: 
liches Benehmen gegen diefelben verdorben ha: 
ben, fo Fönnte es fehr wohl feyn, dag Frank— 
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reich Amerifa Cngland aufopferte, wenn Diefes 
Frankreich wiederum andere Vortheile einräum— 
te; zum Beiſpiel, Frankreich bekäme Canada 
wiederum zurück, und Louiſiana würde an daf: 
jelbe abgetreten, wofür Spanien entſchädigt wer— 
den Fönnte. In diefen Falle ſäßen die Ameri— 
Eaner in der Klenime, ‘aus welcher ihre eigne 
Kräfte fie duthaus nicht zu reigen fähig feyn 
würden. Üngland würde nun ‘an Sranfreid 
wohl nicht alles Land weſtlich des Allig henyge⸗ 
birges einräumen; allein einen Theil deſſelben 
müßte Frankreich dennoch erhalten, um Canada 
mit Zouifiana gu verbinden. Die Flüſſe Si 
nois, Ihuahihi und der Fuüchsfluß Fönnten die 
Gränze maden. 


VBielleiht aber würde England dod an 
Stanfreid) aud) das weſtliche Gebiet einräu— 
men, wenn es dafür die beiden Sloridas erhiel« 
te. Amerika würde es alsdann 'auf dem Fuß 
‘regieren, wie Irland; und dabei wären feine 
Schwietigkeiten. Die ärgjten Gperulanten’ 
würden dann zu Lords gemadt, weiches fie fehr 
wünſchen, und von den Gpeculanten und Kauf: 
feuten hängt der größte Theil des Volks ab. 
Man müßte nur die bürgerlihe Sreiheit fo laſ— 
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fen, wie fie gegenwärtig ift, fo würde alles ru: 
big bleiben. | 
Für Sranfreih wären Diefe. weitläuftigen 
Länder im innern Nordamerifa zur DBerforgung 
feiner großen Armeen, deren es fich beim Arie: 
den währſcheinlich gerne wird entledigen wol: 
len, fehr nüslih. Es Fönnte dafelbjt militäri— 
ſche Kolonien gründen. | 

Ich behaupte nicht, dag die Gaden fo 
kommen werden, denn das hängt von zu vielen 
Umftänden ab, die man, nicht vorher fehen kann, 
zum Beifpiel, von demjenigen, was in Engfand 
vorgehen wird. Ich habe nur zeigen mollen, 
daf die Amerifaner ſich durch ihre eigne Schuld 
in eine Eritifche Lage verfege haben. Hier fehe 
ich meine Gegner frohlocken, indem fie glauben 
werden, mid) bei einem Widerſpruch ertappt zu 
haben, denn id habe das diplomatifche Betra— 
gen Wafhingtons im erften Theil gelobt. Al 
lein, die Freude wird von kurzer Dauer ſeyn, 
wenn fie mich nur anhören wollen. Waſhing— 
tons Betragen, in Rückſicht des brittifchen Hand: 
lungstraftats, habe ich gelobt, weil es den Um— 
ftänden angemeſſen war, weil in dem vercheidi- 
gungslofen Zuftand des amerifanifihen Kreis 
jtaats Fein ander Mittel zu ergreifen war, als 
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nachzugeben, und da man doch zwiſchen der 
Seindfhaft von England oder Frankreich zu 
wählen hatte, weil diezenigerEnglands, wegen 
feiner Übermacht zur Gee, und der Leichtigkeit, 
mit weliyer es in Die Kerne befriegen kann, weit 
mehr zu fürchten war, und man es alſo zuerft 
zu befänftigen ſuchen mußte, und durch die ge: 
tingjtmöglicyen Aufopferungen befänftigt hat, 
Gollte Amerifa unter Englands Scepter 
wiederum zurüdfehren, fo wäre die Indepen— 
den; nur ein vorübergehender Traum gewefen, 
und die amerifanifhe Republik eine eben fo 
ephemere Erfheinung, wie die englifche im vo— 
rigen Jahrhundert. Mit den Republifen will 
es gegenwärtig gar nicht fort ); die moralifche 
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*) Die franzoſiſche baf nie eriftirt, Die Franzoſen 
haben ſchon febr oft decretire: nun fei die Nevolurion 
geendef, nun könne man ganz rubig der Früchte der 
Freiheit genießen u. ſ. w., und gleich daraur geht der 
Lärm wieder an. Als Republifaner geberden fie Äh gar 
wunderlich. Gonderlicy find die catonijivenden Krämer, 
Lichtzieher und Schneider gar fpasbaftl. Nicht, als 
wenn ich dieie nüglichen Klaſſen der Societät verachtete, 
nur verlange ich, daß fie nicht den Cato und den Brus 
tus fpielen möchten. Das Alterthum brachte Einen Cato 
oder Brutus hervor; unter den großen Seifenſiedern, 
Schneidern und Krömern find fie heutiges Tages zu 
Hunderfen vorhanden. Der parifer Öocrates war, wenn 
ich mich nicht irre, cin Taſchendieb. Ich bin nicht der 

. 
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Schlechtheit der gegenwärtigen Genueration iſt 
Schuld daran. Wenn die Menſchen beſſer und 
vernünftiger. würden, fo würden in eben dem 
Verhältniß die Verfaffungen republikaniſcher 
werden, und mit zunehmender Progrefjion zum 
Guten würde man gar feiner Regierung mehr 
bedürfen, 

Das Land weitlih vom Nifjifippi, fagt man, 
twerde durd) Auswanderungen aus den vereinig: 
ten Staaten bevölkert werden, und diefe neuen 
Kolonien werden fih mit den ältern Staaten 
verbünden, Dieß hängt aber lediglid davon 
ab, was die europäiftyen Mächteé über jenes 
Land. befcjliegen werden. Kommt es an Stank- 
reih, fo; wird es duch, Franzoſen bevölkert. 
Behält Spanien daffelbe, fo können die Anglo: 
amerifaner es wohl bevölfern. Vielleicht wäre 
Gpanien in jenen Gegenden nicht einmal im 
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Meinung, daß die Geſchichte unſrer Tage, den Annalen 
des Tacitus glei, melancholiſche Gemälde liefert. Gie 
ift ekelhaft und lächerlich. Das Menſchen ſchlachten, 
Menſchenfleiſch freſſen und Blut ſaufen iſt efelbaft; das 
Filoutiren, das Beſtehlen des öffentlichen Schatzes u. 
w. iſt verächtlich; und das Cato- und das Brutusſpielen 
ift lächerlich“ Das iſt mein Glaubensbekenntniß. Auch 
die Selbſtmorde ſind eine affectirte lächerliche Nachah⸗ 
mung der Römer. 
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Stande, es zu verhindern; alfein diefe neuen 
Kolonien würden, glaub’ ich, eher einen unab— 
Hängigen Staat bilden, als ſich mit den ver« 
einten Gtaaten verbinden. Bis zur Güdfee 
werden aber die Angloamerikaner nie fich aus: 
breiten, weil die weftlichften Theile von Ameri— 
fa ſchon durdy Spanier, wie Neu-Merico, be- 
völkert find. 


Fünfter Abſchnitt. 


Die Auswanderung von Europa nach Amerika möchte 
wohl in Zukunft nicht mehr fo ſtark ſeyn, wie bisher. 


Dieſe Auswanderung wird nicht ſowohl vers 
mindert iverden, durch nachtheilige Berichte, die 
man von Amerifa etiva möchte druden lajjen, 
indem man den übertriebenen Robeserhebumngen 
einiger Schriftſteller widerſpräche, und die Din 
ge mehr der Wahrheit gemäß fihilderte; "denn 
die mehrejten Emigranten befommen ja nie ein 
Bud) zu fehen, und den bedrüdten Armen in 
Europa hat ja auch nod) niemand eine Wans 
derung nad) Amerifa mwiderrathen. Allein der 
Urfaden Ddiefer Answanderung möchten wohl 
weniger werden; und zwar mwird dies vielleicht 
eine Folge der franzöfifgen Revolution feyn. 
Es iſt nämlich zu vermuthen, daß die frangöfı: 
ſche Revolution, welche Wendung fie audy übri— 
gens nehmen möchte, zweierlei zur Solge haben 
wird; nämlich, die Zerjtörung des Pabjtthums, 
und die Aufhebung der Seudalität. Früh oder 
fpät nämlich müffen fi) diefe Wirfungen Auf 
fern, wenn fie auch nicht fogleidy erfolgen follten. 
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Die Liebe zum Vaterlande ift dem Men— 
fHen angeboten, und fonderlicdy find die Land- 
feute an ihre Hüfte durch eine ftarfe Neigung 
gefeffele; nur Bedrückungen, und die Unmöglich— 
Beit, ein efendes Leben weiter hindurch zu brin- 
gen, zwingen fie zut Auswanderung. Man er- 
leichtere alfo Die Laſt des geringern Landvolks; 
und die Auswanderungen werden abnehmen. 
Und eine folde Erleichterung, glaub‘ id, wird 
die franzöſiſche Nevoluzion bewirken; und wie 
ich glaube, ſind viel Gründe vorhanden, mwel- 
che dies wahrfheinlih machen. 

Allein, folte aud die Auswanderung niet 
abnehmen, fo eröffnen fich dem emigrirenden Eu: 
ropäer nähere und mehr glüdlihe Länder, in 
deren Schoos er vor Armuth und Bedrüdung 
fliehen Fann, als AmcıiFa, welches gleichſam 
aus der Mode kommen wird. Die Aufmerkſam— 
Eeit, welche man jegt auf Afrika wendet, iſt der 
Anfang einer ganz neuen Ordnung der Dinge, 
und bereitet der Welt gine gänzliche commers 
zielle Revolution; und vie Kolonien, melde 
England und Dännemarf auf den fruchtbaren 
Ufern diefes fehönen Weltiheils, aus Grundfäz- 
zen einer reinen Menfchenliebe, um dem Skla— 
venhandel ein Ende zu maden, anlegen, find 
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Unternehmungen, twelde den philoſophiſchen Bes 
obadhter wiederum mit unferm Jahrhundert ver« 
föhnen müffen. Das innere Afrika, wo, nad 
ganz gewiffen Anzeigen, eine große kultivirte 
Tation vorhanden ijt, die fo weiſe ift, fih von 
allen Bölfern abzufondern, wird durch diefe Kos 
lonien am eheften entdeckt werden. | 
Es ift zum Erftaunen, daß man big itzt dien 
fen fruchtbarſten aller Welttheile auffer Acht ges 
offen hat. Er ift ung ungfeic) näher, er wür— 
de alle trogifhe Produkte ungleich überflüßiger 
liefern, als Amerifa, und die Europäer haben 
Menfhen aus Afrika nah) Amerifa gebracht, 
um legteres zu Fultiviren. Endlich ift man denn 
auf die Idee gefommen, welche man ſogleich 
hätte haben ſollen, nämlich Afrika ſelbſt zu kul— 
tiviren. Auf das Simple verfällt man gewöhn 
lich zulegt. 

Judeſſen iſt durch dieſe ſpät angefangene 
Koloniſation doch fo viel gewonnen, dag die 
afrikaniſchen Pflanzftädte nad) richtigern Grund— 
ſätzen angelegt werden, als die amerikaniſchen, 
Das Lit des Jahrhunderts hat hiebei mitge— 
wirkt. Man ſchickt Fein ſchlechtes Gefindel hin; 
nur Leuten von gutem Ruf wird erlaubt, ſich 
dorthin zu begeben. Man denkt an Heiraths— 
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perbindungen mit den Eingebornen; man denkt 
an Erhaltung und Civilifation diefer Eingebor— 
nen, und nicht an Derfilgung derfelben; und 
man mwird dafür forgen, Daß der Aderbau nicht 
dein Handelsintereffe untergeordnet tmerde. Dem 
Eifer und dem Genie eines. philanthropifchen 
Schweden, Namens Nordenftiöld, bat man den 
Plan einer neuen Negierungsform zu verdans 
fen, welcher das Gebiet der Politi mit neuen 
Entdelungen bereichert, und das vollfommenfte 
aller bis ist befannten politifehen Gyfteme ift. 

Nach diefen neuen Kolonien auf der Weft- 
Füfte von Afrifa werden alfo die Europäer in 
Sufunfe fchaarenweis wandern, und Amerifa 
mird feiner eignen Bevölkerung überlaffen blei— 
ben. Alles Iader fie ein, Afrika den Vorzug zu 
geben; beifpiellofe Fruchtbarkeit, ttogifhe Er- 
zeugnijfe, ein Klima, welches nad) gefihehener 
Entholzung gefund gu nennen iſt, und jederzeit 
gewiß nicht ungeſünder iſt, wie Carolina, Geor— 
gien, Gurinam u. ſ. w. Bleibt das Kap der 
guten Hoffnung in den Händen der Engländer, 


fo wird es viele Europäer an ſich locken. 


Sechster Abſchnitt. 


Der Handel zwiſchen Europa und Amerika wird abs 
nehmen. 


Der Handel zwifchen der neuen Welt und Eu- 
topa, wird fi vermindern, im Verhältnig als 
derjenige, zwifchen Afrifa und Europa, durd) die 
Kolonifation von Afrika, wachſen wird. Son— 
derlich aber wird diefe Verminderung Die verei— 
nigten Ötaaten treffen, twovon hier aud) .eigent- 
lich nur die Rede ift. Was für Retouren Fönn- 
ten wohl die vereinigten Staaten alsdann nad) 
Europa ſchicken, welche die Europäer nit von 
dem näheren Afrifa in befjerer Qualität und 
größerer Quantität, folglich zu wolfeileren Prei: 
fen, beziehen Eönnen? Toback wächſt in £rogi- 
fihen Climaten am vollfommenften, Indigo eben- 
falls, denn derjenige aus Karolina iſt nicht zu 
vergleihen an Güte mit dem aus dem fpani- 
fhen Amerifa. Reis wird von verfihiedenen 
Sorten auf das volllommenfte und in ungeheus 
rer Menge in Afrita produziert. An einigen 
Ländern foll man fogar jährlid fünf bis ſechs— 
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mal erndten. Afrika erzeugt eine eigne Art 
Bergreis, welcher den andern an Güte über: 
£rifft. Afrika hat die Fofibarften Holzarten. Es 
erzeugt Gewürze, und kann alle trogiſche Pro- 
dufte, als Kaffee, Zuder, Baumwolle ı. f. w. 
in größerer Menge *) und von befjerer Befchaf: 
fenheit liefern, wie Weftindien, mo die Erndten 
viel ungeriffer find. Hierzu kommt noch die 
Kürze des Transports und Die größere Gchnele 
ligfeit der Retouren. 

Sch Bin alfo der Meinung, daß, nachdem 
der Handel feine größte Efzentricität erreicht 
hat, indem er den gängen Globus yegenwärtig 
umfaßt, er ſich wiederum zentraliftren twird, und 
daß jede det beiden Welten, die alte und die 
neue, mehr in fich felbft arbeiten wird; und die 
Kolonifation von Afrifa wird diefe heilfame Re: 
volution herporbringen, Wohlthätig ift aber 
diefe Revolution aus folgenden Gründen. 





*) Don den erftaunlidhen, alles, was wir auf unfe 
ser ErdEugel von der Aet fennen, überirefjenden Frucht— 
barkeit Afrika's, zeugt das Kactum, daf Gras, nachdem 
e8 Den Tag vorher abgebranne£ worden, in einer „lache 
wiederum heranſchießt Man ſehe Zimmermanns Über. 
fezung von Wapftröms Verju über die Kolonifatien 
von Afrika, 
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Mon wird einen größern Überfluß an Waa— 
ven befisen; hierdurch werden fie möhlfeiler, 
Die fhnelleren Retouren erzeugen ebenfalls 
wohlfetlere Preife, indem der Kaufınann durch 
öftern Umſatz dasjenige gefoinnt, was er durch 
den niedrigern Verkaufspreis etwa einbüßen 
möchte. Ferner wird man wegen der geringern 
Entfernung der Länder, aus denen die Waaren 
kommen, mit dem Preiſe der Dinge in ihrer, 
Eneftehung bekannter fenn; folglich "wird die 
Habſucht der Kaufleute Feine fo ungeheure Preis: 
erhöhung mehr darauf legen können. Man 
. wird alfo wohlfeiler Ieben. Allein and) ſelbſt 
alsdann müßte monopoliftifhen Affociatiönen 
der Knufleute durch zweckmäßige Einrihtungen 
vorgebeugt werden, wenn man dieſe Vortheile 
genießen wollte. Auch bin ich überzeugt, daß 
man früh oder ſpät die Handlung eines Gtaats 
mit feinen Solonien als Itarionalangelegenheit 
wird betrachten müffen, welche durch den Staat 
felbft betrieben wird, wenn man nit alles Ber: 
mögen in den Händen der reichjten Kaufleute 
will conzentriret fehen, und ſich ihrem Defpotis-. 
mus unterwerfen will; vor welchem uns der 
Himmel in Önaden bewahren möge. 


Nordamerifa wird alsdann hauptſächlich 
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auf feinen Handel mit Weſtiudien eingeſchränkt | 


ſeyn; und wirklich war Diefer auch immer der 
vortheilhafrejte, oder vielmehr der einzige vor- 
theilhafte, für daſſelbe, Die Häfen des fpani- 
ſchen Amerika werden durch eine oder oder die 
andere Revolution den Fremden, und folglich 
den Angloamerikanern, geöffnet werden. Dies 
wird der Haupthandel des Freiſtaats in Zukunft 
ſeyn. Denn was könnte er wohl nach Europa 
verſenden, wenn Afrika Reis, Indigo und To— 
back liefern wird? Etwa Getraide und Mehl? 
Allein bei verbeſſertem Ackerbau und feltnen Kries 
gen werden alle Zänder von Europa mehr ‚Ge: 
traide erzeugen, als fie brauchen, und der Ader« 
bau wird verbeffert werden, und Kriege feltner, 
denn man muß doch endlich einmal vernünftis 
ger werden, oder zu Grunde gehen. Oder viel— 
leicht Holziwaaren? Allein bei mehrerem An— 
bau wird Amerika diefe nicht mehr liefern Fön: 
nen, oder doch nicht in folder Quantität, und 
niche fo mohlfeil. Eifen vielleiht? Allein das 
liefert Schweden. Pech und Theer wird es viel— 
leicht etwas abſetzen können. Vielleicht Seide 
und Wein. Allein, obgleich das Klima iu den 
vereinten Staaten für diefe Erzeugniffe wahre 


fheinlih immer günftiger werden möchte, obs, 


gleich 


— 
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glei mit der Geide fchon vielverfprechende 
Verſuche gemacht find, fo wird Europa, indem 
es folche felbft hervorbringe, fowohl Wein als 
Geide wohlfeiler haben Fönnen, als Amerifa zu 
liefern im Stande feyn mird. 

Ciniger Handel wird zwiſchen Amerifa und 
der alten Welt freilich immer fortdauren, und 
zwar hinlänglid, um die verfchiedenen Völker 
unfres Globus, durch gegenfeitige Nlittheilung 
ihrer Kenntniffe und gegenfeitigen Umgang, ims 
mer mehr durch erhöhete Kultur auf der Stu— 
fenleiter der Vollkommenheit fortrüden zu laſſen. 

Sn funfzig Jahren, glaub’ id, wird dieſe 
merfantilifhe Revolution ſchon vollbracht feyn; 
denn in diefem Zeitraum wird wahtſcheinlich die 
Kolonifation von Afrifa fehr weit fortgerückt 
fen. 

Denn gleid) nad) dem Frieden, welder doch 
wohl endlich erfolgen muß, werden fich die Eng» 
länder gewiß fehr ernfthaft mie Einrichtung dies 
fer Kolonien befhäftigen: fonderlid), da ich für 
ganz ausgemadht anzunehmen mich berechtigt 
glaube, daß der tugendhafte Theil der englis 
fhen Nation, in melder vielleiht noch mehr 
Überrefte von Tugend porhanden find, mie in 
irgend einem andern europäifchen Volke, einen 

Zweiter Tb. D 
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überwiegenden Einflug in die öffentlihen An: 
gelegenheiten früh oder fpät erhalten muß, wel⸗ 
cher ſein Lieblingsprojekt, die Abſchaffung des 
Sklavenhandels, am beſten durch Civiliſation 
und Kultur der afrikaniſchen Küſten realifiren 
kann. 
Im Verhältniß der Handel mit Europa ab— 
nehmen wird, muß auch der Handelseinfluß auf: 
hören, in dem Sreiftaute von Amerifa übermie- 


| 


gend zu feyn. Denn der Handel überhaupt wird 
alsdann weniger Köpfe und Hände befchäftigen; 
‘denn man wird aus Europa keine Manufak— 
turwaaren dort hinfhiden, wenn man Feine Re- 
tourmaaten von daher mehr zu ‘erwarten hat; 
und ſoll Amerifa mit baarem Gelde zahlen, 
wird es fehr bald daran erfhöpft feyn. Ane- 
tifa wird alfo durchaus ſuchen müffen, ſich die- 
fe Nanufafturwaaren, die es aus Europa er- 
hiele, ‘felbft zu verfertigen. Die Kaufleute, die 
vorher nad) Europa handelten, werden müffen 
Manufafeuriften und Aderbauer werden; folg- 
lich wird das manufafturirende und produzi— 
vende Sapital vermehrt, und das handelnde ver- 
mindert werden, und mit diefem wird auch das 
mercanülifhe Intereſſe geſchwächt. 
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Allein das Handelsintereſſe wird auch noch 
durch andere Urſachen, wovon ich im nächſten 
Abſchnitt reden werde, ſeinen gegenwärtig über— 
wiegenden Einfluß verlieren. 


Giebenter Abſchnitt. 


Durch Bevölkerung des weftlichen Gebiets wird das Ban. 
defsinterefje fein bisheriges Übergewicht verlieren. 
e IL. 

Im Weſten des Allighenygebirges werden meh— 
rere Staaten entſtehen, und nach der Föderal— 
verfaſſung hat jeder Staat im Senat zwei Re— 
präſentanten; fo daß die Majorität der Staa— 
ten entſcheidet, und nicht diejenige des Volks. 
Itzt aber giebt es faft nur merfantilifhe See— 
ftaaten, und wenig inländifhe. Das Handels: 
intereffe entfcheidet alfo im Senat, zumal ba . 
die Genaforen aug den Kaufleuten und Land: 
jobbers gewählt werden. Durch neue inländis _ 
{he Gtaaten wird im Genat des Songreffes die 
Majorität zum Vortheil des Aderbau’s und 
Manufafturinterefje's geftimmt werden. 

Die Präfidentenwahl geſchieht durch Electo— 
ren, welche die Gefesgebung eines jeden Staats 
ernennef, und melde der Zahl aller Repräfens 
tanten des Staats im Congrefje, fomohl im CE 
nat, als im Repräfertantenhaufe, gleich ift. Gind 
mehrere antimercantile innländifhe Gtaaten vor: 
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handen, fo: wird diefe Wahl nie auf Perfonen 
fallen, die dem  Handelsintereffe günftig find. 
In dem Haufe der Nepräfentanten hat jeder 
Gtaät, im Verhältniß feiner Volkszahl, mehr oder 
weniger Ötellvertreter. Auf 33,000 Perfonen 
fomme ein Kepräfentant. Wird Das weſtliche 
Gebiet mehr bevölkert, ſo ſchickt es nach Ver— 
hältniß ſeiner Bevölkerung mehr Repräſentan— 
ten in dieſes Unterhaus des Kongreſſes, welche 
alle dem Handelseinfluſſe abgeneigt ſind; und 
hierdurch wird die Gegenparthei der Speculan— 
ten, die fo ſchon in dieſem Zweige des Kongreſ— 
ſes fehr anfehnlich ift, völlig überwiegend darinn 
werden. 

Allein hier entfteht nun allerdings die Sta: 
g8, die ic) beantworten muß: Warum denn die 
weſtlichen Staaten antimercantiliſch N 
werden? j 
ie Dieisfaftunbnaren und Gegenftände des 
Lurus Fönnen fie nur von den Geehäfen der at: 
lantifchen Staaten beziehen. Denn, wie id) 
fhon gefage habe, fo ift die Fahrt von Neu— 
Orleans den Mifjifippi aufwärts, wegen Schnel— 
ligfeit des Gtromes, äußerft langweilig, Man 
ift während einigen Monaten von Neu: Orleans 
Eis zur Mündung. des Ohio unterweges. Das 
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ber verfaufen auch die Kaufleute aus Kentuky 
in Tteu: Orleans ihre Boote, in welden fie Ges 
fraide, Mehl und andere Lebensmittel nad) die: 
fer Gtadt, den Fluß hinunter, brachten. Dann - 
ſchiffen fie fid) nad) einem der Geehäfen der ats 
lantiſchen Staaten ein, oder, da nicht immer: 
Schiffe von dieſen Häfen in Neu: Orleans find, 
vielleiht gar erſt nach Wejtindien, und von dort 
erft ‚nach der öftliden Hüfte von Nordamerika. 
In einem dieſer Häfen, gewöhnlich Baltimore 
oder Philadelphia, kaufen fie dann Manufak- 
fur« und Surusipaaren für Kentuky ein, melde 
fie zu Sande, über Berg und Thal bis nad) Pitss 
bury, mehrere hundert englijche Meilen, transs 
portiren müffen. In Pitsbury werden fie dann 
wieder auf den Ohio eingefgifft, und fo nad 
ihrer Bejtimmung befördert. 

Eine jede folder Neifen dauert beinahe ein 
Jahr. Man bedenke, wie fehr das den Preis 
ausländifiher Waaren in diefem weſtlichen Ges 
biet erhöhen muß. Der ungeheure Preis diefer 
Waaren wird alfo die Bewohner diefer Länder 
durd) Nothwendigkeit auf den Gedanken brins 
gen, felbft in ihrem Lande Manufafturen zu 
errichten; und die Srudhtbarfeit des Landes, wel— 
ches Die ſchönſten Materialien zu liefern im 
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Stande iſt, und ein großer Überfluß an Lebens— 
mitteln, die wegen einer geriggern Ausfuhr im— 
mer verhältnigmäßig mwohlfeil bleiben müſſen, 
wird dergleihen Unternehmungen begünftigen. 
Gobald aber Manufakturen dafelbft im Gange 
find, muß die Einfuhr von felbft (don, aud) 
ohne Verbote, wegfallen, weil ausländifche Waa— 
ren nicht mit denen im Lande fabrizirten werden 
Preis halten Fönnen. Folglich wird der fremde 
Handel in diefen Ländern beinahe nichts feyn, 
und fie werden deshalb nicht unglücklicher feyn, 
als diejenigen, wo er blühet, wie man zu fagen 
pflegt. | 

Ich brauche wohl nicht erft den Schluß aus 
diefem allen herzufegen. Wo ſich faſt niemand 
mit dem ausländifchen Handel beſchäftigt, da 
macht man nicht Geſetze zum Vortheil deſſelben; 
und wo der Vortheil der reichſten Perſonen, wel— 
he in Wahlariftocratien immer die Macht in 
Händen bekommen, erfordert, daß er nicht eris 
fire, da macht man Gefege gegen Denfelben. 
Die teihften in einem Aderbau: und Manufak— 
£turftaat find aber die Manufakturiſten; ſowohl, 
meil Manufakturen bereichern, als weil die Rei— 
chen die Einrichtung Dderfelben am beften unter: 
nehmen fönnen. Die weftlihen Gtaaten wer: 
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den alfo dem Syandelsintereffe entgegen arbeis 
ten, und wenn fie, mie doch endlich gefchehen 
muß, die Majorität im Kongrejje erhalten, fo 
wird die ganze Gejeggebung antijperulantifch 
werden. 

Alein auch der Ausfuhrhandel der atlantis 
fhen Staaten wird durd) Bevölkerung und Ruls 
fur des weſtlichen Gebiets einen empfindlichen 
Gtoß befommen. Diefe mwejtlihen Ränder kön— 
nen Getraide, Mehl und andere Lebensmittel, 
ſowohl wegen der größern Stuchtbarkeit des dos 
dens, als auch megen des leichten Transports 
den Sluß hinab, zu wohlfeilern Preijen nad 
Weſtindien liefern, als die atlantiſchen Staaten. 
Neu-Orleans iſt den Antillen viel näher, als ir— 
gend ein Haven der öſtlichen Küſte. Dieſe Con— 
currenz des weſtlichen Gebiets muß die Produkte 
in den öſtlichen Staaten, und folglich auch die 
Ländereien, an Preis herabwürdigen; und deren 
Einwohner werden zum Seiden- und Weinbau 
ihre Zuflucht nehmen müſſen, da der Weinbau 
weniger einträglich werden wird. 

Die weſtlichen Staaten müſſen auch, ſo wie 
an Produkten, an Gelde die reichſten werden. 
Für die nach Neu-Orleans, welches mit der Zeit 
eines der größten Waarendepots in der Welt 
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ſeyn wird, gelieferten Waaren, werden fie Piajter 
erhalten, und die Kaufleute, da fie Feine Netous 
ten einfaufen, mit Gilber beladen wieder in ih— 
re Heimath zurüdkehren, weldes wiederum da— 
felbft zur Belebung der Induſtrie beitragen wird. 

Die Bevölkerung des weftlihen Gebiers 
wird auch den Ländereifpeculationen ein Ende 
machen. Denn da, aus den fhon erwähnten 
Urfachen zuſammengenommen, die Produkte ei- 
nen fejtern, gleihmäßigern Preis behalten were 
den, fo wird auch derjenige der Ländereien nicht 
fo fehr alternativ wachſen und fallen; und nur 
verbefjerte Kultur wird einen erhöheten Preis 
geben können. 

Auf die Gitten wird diefe Veränderung der 
Dinge den mwohlthätigften Einfluß haben. 
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Achter Abſchnitt. 
Das englifche Sntereffe und Die englifche Yarfei wird 
mit dem abnehmenden Handelsintereſſe aufhören, 
herrſchend zu feyn. 


So lange Kaufmannsgeijt die Gefeggebung be- 
lebt, muß England immer eine fehr ftarfe Par: 
tei zu Gebote ftehen, und zwar die ftärkite., 
Dies bedarf eigentlich Feines Beweifes. Denn 
woher fommen die mehreften Manufakturwaa— 
ren, welche Amerifa importiret? Bon England. 
Welche ausländifhe Kaufleute geben den ame- 
riEanifchen den mehrefien und längften Kredit? 
Die englifiyen. Von weldhem fremden Lande 
find alfo Die mehreften amerikaniſchen Kaufleute 
durchaus abhängig? Bon England. Ich brau- 
che, glaub’ ich, nichts ‚hinzuzufügen. 

Das UÜbergewicht der englifhen über die 
Gegenpartei , oder der franzöfifhen, lehrt nicht 
allein dasjenige, was bei den brittifchen Hans 
delstraftat vorgegangen, ſondern auch) die legte 
Präfidentenwahl. Herr Adams ijt ein eifriger 
Freund Englands, und er ift zum Präfidenfen 


erwähle worden. Den neueften Nachrichten zu— 
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folge iſt zwar Herr Jefferſon zum Vicepräſident 
erwählt worden, obgleich er als das Haupt der 
franzöſiſchen Partei betrachtet wird; allein das 
beweiſt nicht, daß beide Parteien ſich die Wa— 
ge halten, indem das Amt eines Vicepräſiden— 
ten fehr unwichtig ift. Der VBicepräfident ver: 
richtet das Amt eines Sprechers im Genat, und 
er hat Ddajelbjt Feine Gtimine; ‚ausgenommen, 
iwenn die Stimmen gleich find, entfcheidet die 
ſeinige. Da nun Ddiefes ſich nicht oft zuträgt, 
fo wird er auch nur felten entfcheiden, und die 
herrfchende Partei im Genat Fann thun, mas 
fie will, ohnerachtet des Vicepräſidenten. 

Sm Gtaat Birginien herrſcht zwar die ge— 
genenglifhe Partei, und Diefem Gtaate hat 
auch wohl Herr Kefferfon feine Ernennung zum 
Vicepräfidenten zu danken. Allein die Urſachen 
diefer Abneigung gegen England, welde Feines: 
wegs uneigennügig find, habe ih ſchon angege- 
ben. Überhaupt bindet nicht Zuneigung die 
englifchgefinnten UAmericaner, weil es etwa das 
Nutterland ift, an England, (denn Egoiften lie: 
ben nichts, wie jich felbjt,) fondern das Intereſſe. 
Als das Intereſſe es zu fordern fchien, frenne. 
ten fie fi) vom Mutterlande, und gefellten ſich 


zu deffen ärgften Seinden; und als das Intereſ— 
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fe es wiederum anders zu fordern ſchien, frenn= 
fen fie fih von Ddiefen neuen Bundesgenoffen, 
und gefellten ficy wiederum zu England. Die 
Kaufmannspolitik ijt immer madjiavelfiftifch. 
Daß aber mit Abnahme: der auswärtigen 
Handlung Englands Einfluß geſchwächt werden 
wird, ift an ſich felbjt Elar, und bedarf durch— 
aus Feines fernern Bemweifes. Durch diefe Eman— 
cipirung von Englands Handelsjoche wird Ame⸗ 
rika erſt ſeine wahre Unabhängigkeit erlangen. 


Neunter anfpnitt 


Wegen des entfepiedenen Sieges dr engtifipen ‚nartet 
iſt weder eine Trennung des Staatskörpers, noch 
ein Ka ae innerer Krieg wahrſcheinlich. 


Der Ei der engliſchen Partei ift durch Die 
Wahl!'des Herrn Adams zum Prafidenten ent» 
fhieden. Die größte Gefahr einer Trennung 
des Gtaatsförpers, dag nämlid die Staaten 
ſüdlich vom Sluffe Potowmack ſich von den nörd⸗ 
Iihen trennen würden, war die Präfidentenwahl 
nad) WBafhingtons Abdankung. Nie hat Ame: 
vita eine gefährlidyere Erifis gefehen. Wären 
die Parteien einander gleich gemwefen, fo wäre 
diefe Trennung erfolge. Nicht fo gewiß war 
ein bürgerlicher Krieg, Denn die charakteriſti— 
fe Indolenz der Amerifaner würde fie vielleicht 
verhindert haben, zu den Waffen zu greifen, 
und den Theil des Ganzen, welcher ſich abfon« 
derte, zu befriegen, ſonderlich, wenn diefer Theil 
beträdtlid war. Da aber Herr Adams zum 
Präfiventen ermähle worden, ohne dag man 
jese nor) don unruhigen Bewegungen gehört 
bat, fo bemeift das, dag felbft in Virginien, dem 
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am meiften fratizöfifih gefinnten Gtaat, die Zahl 
der Anhänger Englands nicht fo ganz unbe— 
trächtlich iſt. 

In der That aber iſt auch die Idee einer 
Trennung zu unfinnig, als daß man fie bei den 
Amerifanern vorausfegen Fönnte, fo wenig Pa: 
£riotismus man ihnen aud) fonft zutrauen möd)- 
te. Denn eine gänzliche Zernichtung des gan 
zen Gtaatsförpers, und eine Rüdfehr unter das 
Joch der Europäer ‚wäre die unvermeidliche 
Solge davon. Go fehr kann doch auch wohl 
der wüthendſte Parteigeift nicht blenden. Im 
Fall einer ſolchen Zerreißung des Staatskörpers, 
würde ſich der eine Theil Frankreich, der andre 
England unterwerfen müſſen, und beide euro— 
päiſche Mächte würden Amerika zum Schau— 
platz ihres Krieges machen. 

Durch dieſe nun befeſtigte Obermacht der 
engliſchen Partei wird, wie ich glaube, die Ru— 
he fortdauernd ſeyn; einige vorübergehende auf— 
rühreriſche Bewegungen können ſich wohl er⸗ 
eignen, allein einen bürgerlichen Krieg halte ich 
nicht für wahrſcheinlich. Diefe Herrfhaft der 
englifhen Partei wird nur, wie id) es ſchon 
gezeigt habe, ganz allmählig durch Kolonifation 
von Afrifa und durch Bevölkerung des weſtli— 
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hen Gebiets, zugleich mit dem übertviegenden 
Einflufje der Kaufleute, dahinſchwinden. 

Die wejtlihen Gtaaten, vorige nur noch 
Kentuky und Teneffee, können noch an feine 
Abreifung von den öſtlichen denfen, da ihre 
Volkszahl nod) fo geringe ift. In Zufunfe aber 
werden »ie öſtlichen Otaaten dem überwiegen 
den Einfluß der weftlichen nachgeben müſſen, 
oder es erfolgt eine Trennung. In diefem Fall, 
und in demjenigen eines Krieges zwiſchen bei: 
den, laufen die atlantifhen Staaten Gefahr, 
von den weftlihen erobert zu werden. . Denn 
ihr langes und fcehmales Gebiet zmwifchen der 
Gee und dem Gebirge, Fann nit wohl verthei- 
digt werden, gegen jene, die durch das Gebirge 
gedeckt, hinter demfelben an zu vielen Punkten 
eine beträchtliche Macht zufammenziehen Fön» 
nen, von woher fie die Dertheidigungslinie 
der atlantifhen Gtaaten durchbrechen Eönnen. 
Überdem werden die weftlihen Staaten die öjt- 
lihen um Vieles an Bevölkerung übertreffen; 
und da ihr Gebiet mehr zugerunder ift, fo kön— 
nen fie ihre Kriegsmacht leichter und geſchwin— 
der Fonzentriven und Fongentrirt unterhalten, 
als die öftlihen in ihrem langen und fihmalen 
Gebiet, meil ihre Operationslinien Fürzer find, 
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obgleich die Bafıs von gleicher Ränge ift, wel— 
ches bei einer Art zu Eriegen, mo die Waffen 
entfiheiden, den Sieg zur Folge haben muß. 

Aus diefer Urfahe bin ich auch überzeugt, 
dag im Fall einer Koalition zwifchen England 
und Stanfreihd, um Nordamerika zu theilen, 
England nie zugeben Ffann, daß Frankreich die 
Länder weftlid vom Allighenygebirge erhalte. 
Diefes Landes wegen entjtand der Krieg von 
1755; und durd die Eroberung von Pitsbury 
erhielt England den Befig deſſelben. Alle Länz . 
der zwifchen dem Miſſiſippi und dem Alligheny— 
gebirge müffen in die Hände desjenigen fallen, 
der Pitsbury beſitzt. Diefer Poften ift von der 
aäußerſten Wichtigkeit, 

Bon einer ſolchen Koalition babe ih nur 
geſprochen, als von einem möglichen Sal, um 
zu zeigen, in melde gefährlie Lage ſich die 
Amerifaner dur, ihren Mangel an militärifcher 
Energie, durch ihre gänzliche Vernachläßigung 
aller Nationalbertheidigung, geſetzt haben. Übri— 
gens iſt eine ſolche Koalition ſehr großen Schwie— 
rigkeiten unterworfen. Ich zweifle daher, daß 
fie je Statt finden würde. Daher glaube ich, 
die Conſtitution werde fortdauern, und zwar 

in 
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in ihrer arijtofratifichen Form, welche niche eher 
demokratiſirt werden kann, als wenn das mer- 
Fantilifche Intereſſe fein Übergewicht wird ver: 


‚Toren haben. 


Zweiter Th. P 


Zehnter Abſchnitt. 
Nach dem Frieden, welcher dem gegenwärfigen Kriege 


ein Ende machen wird, muß eine Fommerzielle Re» 
volufion in Amerika erfolgen. Reſultat. 


Mer, Wohlftand pon Nordamerika iſt feft ge: 
gründet, fagen oberflählihe Beobachter, wenn 
fie in Philadelphia, Neu-Norf u. f. w. fhöne 
Häufer, fhöne Mobilien, fchöne Kleider, viel 
Waaren; wenn fie Kaufleute in ſchönen Kut« 
ſchen von fetten Pferden gezogen, herum fahren 
jehen. Diefe Gtabilitiften, welche fo mit einer 
Gentenz den unerfhütterlihen Wohlftand' Ame- 
rika's defretiren, möchten fi) wohl in vermor- 
tene Phrafen verwideln, wenn man fie fragte, 
woriun denn eigentlic) der 2Bohlftand einer 
Nation bejtehe? Ich hingegen behaupte, dag 
durch den Frieden, Ddiefer auf zufällige Um: 
ftände gegründete anfdeinende Wohljtand eis 
nen empfindlichen Gtoß erhalten werde, 

In der That wird der ganze Zwifchenhans 
el mit wejtindifhen Produften, mit Kaffee, 


d 
Zucker u. ſ. w. für Amerika verloren feyn. 
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Diefer Zwifchenhandel hat hauptſächlich ihre 
Schiffahrt bis zur gegenwärtigen Höhe ge— 
bracht. Die weſtindiſchen Inſeln werden ent— 
weder für unabhängig erklärt, oder jede euro— 
päiſche Macht behält ihre Kolonien. In bei— 
den Fällen verlieren die Amerikaner den Zwi— 
ſchenhandel. Denn im erſten Falle werden die 
Europäer in ihren eignen Schiffen jene Pro— 
dukte holen, weil die Amerikaner ſie ihnen ge— 
wiß nicht in den ihrigen, (weil ihre Matroſen 
einen höhern Lohn bekommen wie alle andere,) 
fo wohifeil zuführen Fönnen, In dem zweiten 
Sal wird es aud) von den Mächten, melde 
mejtindifche Befisungen haben, ihnen nicht er= 
laubt werden, meftindifhe Produkte in ihren 
Schiffen nad) Europa zu Führen. 

Gie werden alfo nur bloß auf ihre eigne 
Produkte eingefchräntt feyn. Von diefen Fön: 
nen fie nun wohl for£dauernd Reis, Tobaf, 
Indigo und Holzwaaren in Europa verkaufen, 
allein nit in hinlängliher Quantität, um die 
Nianufafturwaaren, welde fie in Europa Fau« 
fen, hauptſächlich in England, damit zu bes 
zahlen, Wie viel Mehlſpekulanten werden in 
Amerifa nicht zu Grunde gerichtet werden, 
wenn fie das theuer aufgefaufte Mehl für hal: 
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ben Preis wiederum werden Tosſchlagen müſ⸗ 
ſen? Denn Europa wird ihres Mehls und Ge— 
traides, nach dem Frieden, nicht mehr bedür— 
fen; und Weſtindien wird davon weniger bes 
dürfen, wenn keine Armeen und keine Flotten 
dort mehr ſeyn werden, die es aufzehren. 

Des Geldes wird nun keinesweges, aller 
diefer Umftände wegen, mehr fo viel nach Amer 
rika hinſtrömen, wie feit ein paar Jahren ge 
fehehen ift; und der Ausflug des Geldes wird 
wegen des hoc) gejtiegenen Lurus, an dem man 
run einmal gewöhnt ift, nicht vermindert wer» 
den. Gehr bald mird affo Fein Gilber mehr 
vorhanden feyn, und dann aud) fogleidy, fo- 
wohl die Papiere der Kaufleute (Wechſel, No- 
ten u. f. w.) als aud) diejenigen der Banken, 
fehr ſchnell in Werth ſinken. Banferotte werr 
den in Maſſe mit erſtaunlicher Belocität hin⸗ 
ter einander gemacht werden; und die Papiere 
damit aufhören, von gar feinem Werth mehr 
zu ſeyn. 

Die Ediffe, welche jest in fo ungeheurem 
Preis ftehen, werden für ein Geringes zu kau— 
fen feyn, und Ländereien bis zu fehr geringen 
Dreifen herabfinfen. Der Bankerot der Lands 
fpefulanten ift leicht voraus zu fehen, und nur 
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der induftriöfe Landmann und der Handwerker 
werden nicht in dieſen Abgrund des allgemei— 
nen Bankerots mit fortgeriſſen werden, obgleich 
allgemeiner Mangel an FZagrſchaft ſie auch 
drücken wird. 

Hieraus folge nun, daß europäiſche Kauf: 
leufe in ihren Handelsverbindungen mit Ame— 
rika, wegen dieſer Fritifchen Periode, die fich 
nabet, ſehr vorſichtig feyn follten. Es folge 
ferner, daß diejenigen, weldye in Amerifa Hans 
delshäufer, errichtet haben, wohl fhun würden, 
bei Zeiten ihr Kapital aus dem ameritanifchen 
Handel zu ziehen, und es anderswo wirken. zu 
laſſen. 

Dieſe merkantiliſche Konoulflon, —— den 
Umſturz des chimärifhen Papierſyſtems zur 
Solge haben muß, wird eine gute Lehre für 
die Amerikaner feyn. BVielleicht werden ſie da— 
durch weiſer und beſſer auf die Zufunft; viel— 
leicht iſt ſie ſo radikal, daß die Abnahme des 
Handelseinfluſſes, melde ih noch aus zwei an- 
dern Quellen, weiter oben, hergeleitet habe, 
fhon von dieſer Kriſisepoche ſich her datiren 
wird. 

Das Reſultaät dieſer Unterſuchungen über 
das künftige Schickſal des Freiſtaats von Nord— 
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amerika ift, daß es nicht wahrſcheinlich fei, dies 
fer Staat werde fo ſchnell wachſen, "wie einige 
Goriftitelfer es gegen die Natur der Dinge be— 
hauptet haben; daß er, fonderli für Europa, 
niemals Triegerifa) furıhtbar werden könne; daß 
deſſen Grängen nie pon Meer zu Meer ausge: 
dehnt jeyn werden. Kerner, daf die Auswan— 
derung der Europder nach jenem Kreijtant in 
Zukunft wohl abnehmen möchte, und dag au 
der Handel mit Europa eine große Verminde— 
rung erleiden wird. Endlih, daß die Handels: 
politiÜ durch Bevölkerung des mejtlihen Ge: 
biets aufhören wird, herrſchend zu ſeyn; daß 
Englands Einflug mit der Handelspolitif ab» 
nehmen wird, obgleich er für ist noch befejtige 
zu feyn ſcheint; und dag Amerika eine Hanz 
delsfonpuljion bei dem nächſten Frieden zwi— 
ſchen Frankreich, England und Spanien erlei— 
den wird. 


Fünfte Abrheilung. 
Nugen der Independenz für Europa. 


— 


Erjter Abſch — 


Die franzöfifhe Revolution, eine Folge der ameri: 
fanifchen. 


Man hat der amerikaniſchen Revolution all: 
gemein einen fehr großen Einfluß auf die fran⸗ 
zöſiſche zugeſchrieben, und zwar mit Recht, wie 
mich dünkt. Heißt das aber, die franzöſiſche 
Revolution ift einzig und allein eine Kolge der 
amerikaniſchen Independenz, fo bin ih nicht 
diefer Meinung. Ohne die amerikaniſche Un: 
abhängigfeitsfehde würde die franzöſiſche Ne: 
volution vielleicht nicht Statt gefunden haben; 
allein ohne die Schriften Roufjeau’s, Montes: 
quieu’s und Voltaire's, ‚würde fie, felbjt jener 
ohnerahtet, ſich entweder nie ereignet haben, 
oder doc) in einer ganz verfhiedenen Geftale 
zum Vorſchein gekommen feyn. 
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Die franzöfifche und amerifanifche Revolu— 
tion weichen in ihrem Objekt ganz von ein: 
ander ab. Die amerifanifhe beabfichtete kei— 
nestveges die Rechte des Menfihen; erſt nad 
der franzöjiihen Erklärung der Rechte des 
Menſchen, hat man aud in Amerifa angefan- 
gen, davon zu fprechen. Man hat die Gfla- 
verei in den ſüdlichen Ötaaten und in den mei— 
ſten nördlihen noch bis ist nicht aufgehoben. 
Das Recht, nur dur feine Kepräfentanten 
‚ tariert zu iverden, und eine ausgedehntere Hans 
delsfreiheit beabfichtete man in der amerikani— 
fhen Revolution; die Rechte des Menſchen, in 
der franzöfifchen, das Heiße in der Theorie, ob» 
‚gleich in.der Ausübung fie nicht geachtet wor: 
den find. 

Der lefende Theil des franzöfifhen Volks 
war dur) Roufjeau’s Contract social, den man, 
als er erfhien, twiderlegen wollte, weil man 
ihn nicht verſtand, und welchen man endlich 
bewunderte, weit mehr politiſch aufgetlärt, als 
die Amerikaner, und auch felbjt die Engländer. 
Daher machte Payne fo großes Auffehen in 
Amerifa, obgleidy feine Pamphlets nichts ent» 
halten, was nicht ſchon in Kouffeau’s unfterbs 
lichen Werfen weit fohärfer bewiefen wäre. Al— 
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lein Payne Hat freilich) dag Talente, Wahrhei— 


ten dem großen Haufen in feinen unmerhodis 
fhen Schriften zu verfinnlihen. Wo er fi) 
aber vom Rouffeau Ri verfällt er fo: 
gleich in Irrthümer. 

Die amerikaniſche Revolution iſt alſo kei— 
nesweges durch uneigennützige Beweggründe 
hervorgebracht worden; allein ſie gab Gelegen— 


beit, daß politiſche Wahrheiten, welche bishher 


nur das Eigenthum der Aufgeklärteſten waren, 
unter die Bolfsmajjen in Umlauf gebracht wurs 
den. Sie ift als der Änfang einer Progrefjiou 
ewig merfivürdig, welche dem Defpotismus ents 
gegen wirkt, und welche diefes Ungeheuer end« 
fi) von der Erde vertilgen muß. 

Diefer mohlthätigen Wirfungen halber, 
welche früh oder fpät aus Ddiefer, in Amerika 
entfprungenen Quelle einer neuen Ordnung der 
Dinge fliegen müffen, muß ein jeder, welder 
für das Wohl der Menfchheie warm empfinder, 
mit I5ohlgefallen auf jene wichtige Weltbege— 
benheit zurückblicken, und für die künftige Glück, 
ſeligkeit des amerikaniſchen Freiſtaats die heiße— 
ſten Wünſche zum Himmel emporſchicken. 

Die franzöſiſche Revolution iſt zwar das 
Reſultat verſchiedener zuſammen wirkenden Urs 


— 
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ſachen; allein die amerifanifihe ift darunter eine 
der widhtigjten, und fie hat die Geburt der 
— beſchleunigt. 

Der Theil des franzöſiſchen Heeres, welcher 
in Ymerifa für die Unabhängigkeit der Kolo- 
nien focht, mußte nothwendig mit ganz neuen, 
mit dem Goldatenftande in. Europa nit har> 
monirenden Ideen zurüdtehren, und diefe Frei— 
heitsbegriffe dem übrigen fcanzöftfpen Heere 
mittheilen; und vielleicht ift hierin die Urſache 
des Übfalls der Rinientruppen von dem fonjt 
von ihnen vergöfterten Könige zu fuchen. 





meister Abſchnitt. 
—* J 
Die Aufhebung der Feudalität, ein mebreres Wohlſeyn 


der arbeitenden Klaffe, iſt eine der Folgen der ame: 
rikaniſchen Unabhängigkeit, 


Doktor Fanklin hat in einem vortrefflichen 
Aufſatze, welcher in v. Archenholz Minerva 
(März 1797) abgedruckt iſt, bewieſen, daß er— 
höhetes Arbeitslohn in Europa eine Folge der 
Unabhängigkeit der engliſchen Kolonien in Ame— 
rika ſeyn werde. 

Er führt hievon verſchiedene Urſachen an. 
Vorerſt wird der Ruf des höhern Arbeitslohns 
in Amerika europäiſche Arbeiter zur Auswan— 
derung nach Amerika verleiten. Welche Bande 
feſſeln denjenigen an ſein Vaterland, welcher 
ſein Vermögen in ſeinen Armen mit ſich herum 
trägt? 

Ferner wird die Furcht ſelbſt, vor der Aus— 
manderung der Arbeiter, eine Erhöhung des 
Lohnes bewirken, um fie in Europa zurüd zu 
halten. 

Endlich, durch die vermehrte Arbeit felbit; 
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denn wenn mehrere Milionen Menfhen, ſagt 
Doktor Franklin, in der handelnden Welt mehr 
ſind, ſo giebt es für eben. jo viel Leute in Eu⸗ 
ropa in den Manufakturen etwas zu Thun, 
Eine Folge davon ift, ya man die Arbeit, 
weil man ihrer. mehr bedarf, ein ‚aeg Ei 
bezahlen wird. 

Wenn Doktor Staufin fagt: es feien nad) 
der- Independenz einige Millionen Mh der hans 
delnden Welt mehr, fo beige das allerdings 
nur für das übrige. ‚Europa neben England; 
denn für Diefes waren jene Millienen ſchon zur 
Zeit der Rolonialabhängigkeit merkantiliſch vor— 
handen, aber nur für England. allein. 

Wenn aber Doktor Franklin hinzuſetzt: der 
Lohn fei in Amerifa doppelt höher. wie in Eu: 
ropa, Wegen der größern Wohlfeilheit der Le- 
bensmittel, fo würde er die Dinge gegenwärtig 
gar veränderf finden; denn jest ijt der Lohn, 
obgleich er tueligiteus noch einmal fo hoch ift, 
wie derjenige, welden Doktor Franklin in feis 
nem Yuffage angiebt, mit demjenigen in Eu— 
ropa völlig gleih, fo daß die Ürbeiter vor den 
europäifchen fehr wenig mehr zum Voraus ha: 
ben, meil die Lebensmittel noch ungleich unge: 
heurer gejtiegen find, wie der Lohn. Diefer 
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* te von Dauer fenn, und iſt 

ein hinlanglich bei der dur) den Frieden 
Ei an Irdrung der Dinge einen 
faſt allgemeinen —— Noerurſachen. 


Doktor Branktin füge, man. ig in Ame: 


rika nichts von Hungerenoth; würde das Ge⸗ 
traide zu theuer, jo dürfte man nur die Aus⸗ 
fuhr verbieten. Dies bemeift, daß diefer aufe 


geflärte Staatsmann eine foldhe Einſchränkung 


der Ausfuhr, und die Erhaltung des Mittels 


preifes für eine nothivendige Maßtegel hielt, 

Ich habe in dieſem Werke behauptet, ſie ſei 
die Baſis alles Nationalwohlſtandes; diejeni— 
gen, welche nur immer von freier Handlung 
ſprechen, werden mich deshalb tadeln, ohne zu 
bedenken, daß ſie auch das Zeugniß Franklins 
gegen ſich haben. Franklin würde mit dem ge 
genmwärtigen Zuflande der Dinge in Amerika 


gar nicht zufrieden feyn; zu feiner Zeit war es 


freilich) gar anders. Seit 1792 bat Amerika 
eine neue Gejtalt befommen. Bir wollen Hofe 
fen, dag die dur den Frieden verurſachte 
Krifis die vorige Ordnung der Dinge wiederum 
zurüdführen werde. Amerika wird alsdann 
in Europa nice fo gepriefen werden, allein es 
wird glüdlider feyn. 
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Die arbeitende Klaſſe in Europa wird aber 
auch noch, neben dem erhöheten Arbeitslohn, 
durch Aufhebung der Feudalität, die wohlthä⸗— 
tigen Folgen der Unabhängigkeit der engliſchen 
Kolonien erfahren. Wenn man mic) nun fragt, 
was ich unter Feudalität verftehe, fo will ich, 
ftatt einer allgemeinen Definition, fogleich die 
Befonderheiten anführen. Die Frohndienſte der 
Bauern, die Zehenten, und fonderlich die Leib— 
eigenfhaft, wird, mit oder ohne Schadener— 
fegung für die Gutsbejiger, aufgehoben werden. 
Diefe Schadenerfegung halte id allerdings für 
billig; ob fie aber erfolgt, hängt von Umjtäns 
den ab. Die Aufhebung der Leibeigenfihaft ers 
fordert Feine Vergütung, indem der Miniſter, 
Graf Bernftorf, duch fein Beifpiel bewiefen 
hat, daß fie für den Gutsbeſitzer äußerſt vor— 
theilhaft iſt. 

Die Aufhebung der Feudalität Fann als 
eine Solge der amerifanifchen Unabhängigkeie 
betrachtet werden, in fofern diefe eine Urſache 
der franzöjifchen Revolution ift, und in fofern 
das Beifpiel Amerikas die Sranzofen in ihrer 
Revolution leitete. Man hat die Lehnsrechte 
in Frankreich abgefohafft, weil man die wohls 
thätigen Folgen einer Abwefenheit dieſer Be— 
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drückungen in Amerika anſchaulich vor Augen 
hatte, Gind fie aber in Frankreich abgeſchafft, 
‚fo iſt ihre Sortdauer in den übrigen Rändern 
von Europa fehr prefär. Gewiſſe ergriffene 
Maßregeln in diefem Stiege, als die Bemwaff: 
nung der Bauern, müſſen fie befchleunigen. 
Am meiften muß man aber auf gewiffe licht— 
volle Prinzipien rechnen, die nicht mehr zu ver: 
nichten find,, und welche ſich unter alle Volks— 
klaſſen verbreitet haben. Die Berftörung des 
Pabſtthums, der Feudalität, und die Beſſerung 
des Zuſtandes der niedrigen Volksklaſſen halte 
ich für unvermeidliche feſtſtehende Wirkungen 
der franzöſiſchen Revolution, welche Modifika— 
tionen fie auch in andrer Rückſicht noch erlei— 
den möchte; und die letztere dieſer herrlichen 
Wirkungen iſt eine ſolge der Unabhängigkeit 
Nordamerika's. 


Dritter Abfihnirk. 


Die Unabhängigkeif der Siolonien zerftörf den Handels: - 
defpofismus Englands, und ohne diefelbe wären alle 
Beiisungen andrer europäifchen Nationen in die 


Hände der Engländer gefallen. 


Wäre Amerifa unter englifher Bothmäßig- 
keit geblieben, welche offenfive Kraft würde die 
englifche Regierung durch einen fo beträchtlichen 
Zumahs an Matrofen nicht erhalten haben, 
und mie leicht würde die Eroberung aller fpa- 
niſchen Befigungen in Amerifa nicht gemwefen 
feyn, da man die Goldaten dazu in den Kolo— 
nien antwerben Fönnte? 

Sür die Individuen in England, das heißt 
für die Nation felbft, ift die Unabhängigkeit 
Amerifa’s im geringften nicht nachtheilig; denn 
England befist nach der Revolution eben fo= 
wohl bei weitem den größten Theil des ameris 
Fanifhen Handels, mie vor derfelben. Der 
Sreiftaat von Nordamerika ift der größte Market 
für englifhe Manufakturwaaren, und England 
erhält dadurch alle diejenigen Gummen, welche 

wäh: 
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während diefem Stiege aus dem übrigen Euro: 
pa nad) Amerifa, fei es für amerikaniſche Pro⸗ 
dukte, oder für weſtindiſche, gefloſſen ſind. Al⸗ 
les Gold und Silber, welches alfo z. B. Frank— 
reich nach Amerika ſchickte, kam in die Hände 
des Feindes von Frankreich. So zerſtört die 
Handlung die Plane des Krieges. Die engli— 
ſche Obermacht zur Gee wäre gang unwiderſteh— 
li geworden, wenn die Matrofen und andere 
Elemente zur Seemacht der amerifanifhen Kos 
Ionien der englifhen Regierung zu Gebote ges 
ftanden hätten. Kngland hätte alle andere riz 
palifirende Nlarinen in Europa, das heißt, diee 
jenigen von Frankreich und Gpanien, gänzlich 
durch diefe Überlegenheit zerftören Fönnen, und 
dann fielen auch alle Kolonien der andern eu« 
ropäifhen handelnden Staaten den Engländern 
in die Hände. Gie wären alfo Nlonopoliften 
des Handels mit allen tropifihen Produkten ges 
worden, welche für die Europäer faft nothwen— 
dige Dedürfniffe geworden find. Die Engläne 
der hätten zu ihnen beliebigen Preifen Kaffee, 
Zuder, Baummolle, Gewürze, Toback, Reis, In— 
digo u. f, m. an die übrigen europäifihen Tas - 
tionen verfauft, felbige völlig ihres Goldes und 
Gilbers beraubt, und von fi abhängig gemacht. 
Zweiter Ih. Q 
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Baumwolle und Indigo würden fie erſt verar- 
beitet, | und dann den Europäern um fo theurer 
verfauft haben. Von allen Märkten würden 
fie de übrigen Europäer verdrängt, und alfo 
auch den chineſiſchen Handel an ſich gerifjen ha: 
ben. Gold und Gilber hätte niemand gehabt 
wie fie, indem ſie Befiger von Potofi und ven 
Mericv's Bergwerken gemwefen wären; mit einem 
IBerk: England wäre die Metropole der gan- 
zen’ Welt, und die engliſchen Kaufleute Univer⸗ 
ſalmonarchen geworden. England hätte in al- 
len Kabinetten geherrſcht, in einem Jahrhun⸗ 
derte, wo dem Glanz des Goldes faſt niemand 
widerſtehen kann, und beſoldete Schriftſteller 
hätten die zärtliche Vorſorge Englands, welches 
ſo mütterlich für alle Bedürfniſſe der Bölker ſor— 
ge, in Verſen und in Proſa beſungen. Alle 
europäiſche Staaten wären gleichſam als ſo vie— 
le Kolonien Englands zu betrachten geweſen, 
und alle Völker in dasjenige Verhältniß mit 
England gekommen, in welchem ein Schuldner 
zu “feinem ‘Släubiger ſteht. Dam wäre Brir 
tannien im eigentlichen inne Die Beherrfherin 
der Meere geworden, und diefe Königin der In— 
feln, umgeben von ihren Gflaven, hätte ihren 
Donner fogleid) gegen diejenigen geſchleudert, 
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welche einen Verſuch Saale hätten, ihre 9 
Feſſeln zu zerbrechen, 

Die Unabhängigkeit Amerika's Di die eus 
copäifchen Völker von diefer unvermeidlichen und 
allgemeinen Handelsfflaverei gerettet, Durch 
fie ift die Macht Englands gerheilt, folglich ges 
ſchwächt worden, Sie hat die Handlungsrivas 
le Englands in den Stand gefest, fi neben 
demfelben erhalten zu Fönnen, und Diefe Konz- 
eurreng ijt zum Vortheil der Faufenden Völker, 
Man fühle fidh durchdrungen von Danfbarfeit 
gegen die Vorfehung, wenn man bedenkt, daß 
Diefe herrliche Nevolution Durch ſchlechte Mittel 
und Motive bewirkt worden. Die Menſchen 
haben Dabei ‚nichts gethan; "Die Gottheit har 
dieſe Weltbegebenheit pollbradt. 


Dierfer Abſchnitt. 


Nutzen der Kolonien für europäifdhe Staaten. Die Uns 
abhängigfei£ pen Amerrka giebt den andern Kolo» 
nien das Beifpiel. Ale werden allen Völkern ihre 
Hüfen öffnen, und dadurch werden vie nichekolonifi- 
vende Staaten aud) der Vortbeile, welche aus Kolo— 
nien entfteben, theilhaftig. Kolonien werden in Zus 
Zunft nad) richfigera und liberalern Grundfäsen au— 
geleg£ werden. 


In Frankreich ſcheint man der Meinung zu 
ſeyn, daß Kolonien nichts für das Mutterland 
fruchteten. In England hat man auch gegen 
ſie declamirt. Ich kann unmöglich dieſer Mei— 
nung ſeyn. 

Ich behaupte im Gegentheil, daß, wenn 
nur eine einzige europäiſche Macht Kolonien be— 
ſäße, und die andern gar keine, dieſer Eine ko— 
loniſirende Staat gar bald die erſte Rolle ſpie— 
len, und die andern ſich unterwürfig machen 
würde. 

Glücklich ift.es für die nichtkoloniſirenden 
Völker, wenn zwei oder mehr Gtaaten vorhan: 


den find, die Kolonien befigen und ohngefähr 
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gleich ſtark find. Nivalität und Concurrenz der 
Berfäufer ift dem Käufer nüglidh. 

‚Die Europäer find gegentärtig an zu viele 
Bedürfniſſe gewöhnt, als daß irgend ein Land 
in fi) felbft alle diefe Bedürfniffe erzeugen könn⸗ 
te. Alle Klimate müſſen ihren Tribut zur Be— 
friedigung derſelben zollen, heiße, geinäßigte, und 
ſelbſt kalte. Ein Staat müßte ſich alſo vom 
Aquator bis zum Polarkreiſe erſtrecken, um al 
les Erforderliche felbft zu produziren. Da nun 
diefes nicht ift, fo muß es der Handel: herbei: 
fhaffen, und zwar, entweder der Handel mit 
Fremden, oder mit Kolonien. 

Unzer diefen fremden, faft nothwendig ge— 
wordenen Produkten hat man denjenigen, wel— 
He nur in £ropifihen Klimaten erzeugt werden 
Fönnen, den mehreften Werth beigelegt, und den 
größten Berbrauh davon gemadt, fo daß es 
ſcheint, als wenn man es verabredet hätte, fei- 
ne nothiwendigen Bedürfniffe in der größten Ser: 
ne zu fuchen, welches freilich nicht fehr weiſe zu 
feyn fcheinet. 

Hieraus entfteht der Nugen der Kolonien, 
und fonderlich der tropiſchen. Go Lange fie ab: 
hängig find, dürfen fie nur mit dem Mutterlan— 


de handeln. Leiteres Fauft ihre Erzeugnifje für 
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Manufafturmaaren gewöhnlich ein, wodurch für 
beide ein vortheilhafter Tauſchhandel entſteht. 
Hiedurch wird die Induſtrie in der Metropole 
genährt und belebt. Der koloniſirende Staat 
gewinnt, bei dem Verkauf der Produkte ſeiner 
Kolonien an nichtkoloniſirende Nationen, erſt⸗ 
lich den Transport der Wagren, und zweitens 
die Erhöhung des Preiſes, welche ſeine Kauf— 
leute, für ihren eignen Vortheil, auf dieſelben 
legen. Dies alles iſt reiner Verluſt für den blog 
Faufenden Staat ohne Kolonien. 
Hier treten nun zwei Sale ein. Entweder 
die Metropole erzeugt durch ihre Induſtrie die 
Bedürfniſſe ihrer Kolonien felbft, oder fie Fauft 
bon andern Bölfern diefe Gegenjtände ihres Ko— 
loniehandels mit den Produkten ihrer Kolonien 
ein. In diefen Sal gewinnt fie doch durch die: 
fen Zwifchenhandel, indem fie, erftlich, mehr Ko: 
lonieptvdufte für diefe von Fremden erfaufte 
Waaten einhandelt, als diefe würden gefordert 
haben, wenn fie felbft ihre Waaren nad) diefen 
Kolonien gebracht hätten; denn die Metropole 
läge ji) ihre auf diefen Zwiſchenhandel ver: 
wandte Zeit usd Mühe von ihren Kolonijten 
bezahlen. — 
Zweitens verkauft ſie ihre Kolonialprodukte 
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an die Völker, -welche Feine Kolonien befisen, 
zu höhern Preifen, als diefe dafür entrichtet 
hätten, wenn fie folche ſelbſt aus der erjten 
Hand in den Kolonien gekauft hätten. Der 
Staat ohne Kolonien verliere alſo eben fo viel 
durch dieſen zwiefachen Zwiſchenhandel des ko— 


loniſirenden Staats, als dieſer dadurch gewinnt. 


Dieſer Gewinn iſt reines Plus für denſelben, 
und reines Minus für den erjtern. 

Wäre nun der Verbrauch diefer tropiſchen 
Erzeugniffe nur mäßig, fo wäre diefer Gewinn 
auf der einen Geite, und diefer Verluſt auf der 
andern nur geringe, Allein Zuder, Kaffee, Neis 
u. f. w. find Gegenftände, welche in Europa 
faft fo ſtark fonfumire werden, mie die Brod— 
materiten. Ferner ziehen die Regierungen einen 
großen Theil ihrer Einkünfte von Zöllen, welche‘ 
auf diefe Waaren gelegt find. Sie find alſo 
weit entfernt, der Konſumtion diefer Dinge Gren— 
zen zu fegen. Gie bedenfen.aber niche, daß, 
im Verhältniß der Größe diefer Einkünfte, das 
Tationalvermögen. geſchwächt wird, und dag fie 
im Zuftande eines Menſchen find, welcher fein 
Kapital angreift, und nie von dem Produkt 
feiner Induſtrie lebt. 

Die mehreſten Regierungen ſich, 
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den fremden Manufafturwaaren den Eingang 
in ihr Land zu verfperren. Gie bedenken aber 
nicht, wie viel mehr fie durd) diefe £rogifihe Pro: 
dufte an Geld, welches fie immer feſt halten 
wollen, verlieren. Allerdings aber ijt eg noth— 
wendig, um ſich nicht gar zu geſchwind zu ruini— 
ren, fremde Manufafturwaaren zu verbieten, 
fonderih, wenn fie von einem Eolonifirenden 
Gtaate herkommen. 

Ein andrer Bortheil der Kolonien, fonder: 
lich der tropiſchen, ift, dag die Metropole nath: 
wendige Bedürfniffe, (z.B. Getreide u. f. w.) 
wenn fie deren bedarf, für Kolonialprodukte ein: 
tauſchen kann, und fein Gilber und Gold dafür 
hinzugeben braucht. 

Ein Staat, welcher tropifhe Produkte von ' 
feinen Kolonien erhält, kann immer Gold und 
Gilber dafür fordern; er wird es erhalten, wenn 
er fie nicht für etivas anders hingeben will, denn 
man bedarf ihrer zu fehr. Go werden jegt 
(April 1797) Schiffsladungen von Gold und 
Gilber von Hamburg nad) London geſchickt, wo 
es die Engländer zur Aufrechthaltung des Kre— 
dits ihrer Bank gegenwärtig brauden, und wo— 
für fie Kaffee, Zuder u. f. w. nad) Deutfchland 
re mittiren. 
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Gind aber die VBortheile der Kolonien für 

die Nietropole ſchon fehr groß, wenn auch gleich 
fie Waaren für ihre Klolonialerzeugniffe von an— 
dern Völkern eintaufcht, wie wichtig werden fie 
dann. erft feyn, wenn die Manufakturen des 
Staats ſelbſt zureichen, feine, Kolonien zu vers 
forgen. Dann wird er blos Gold und Gilber, 
oder efwa rohe Materialien für feine Manufak— 
£uren, für feine Solonieprodufte fordern, und 
alle nicht Eolonifirende, aber doch tropifche Pro— 
dukte Eonfumirende Bölfer, ihres Goldes und 
Gilbers allmählig berauben. Diefe werden dann 
= Zettelbanken ihre Zufludje nehmen, und eine 
ben fo verächtlihe als lächerliche Figur, zur 
Sa ihres Unverftandes, in der Welt machen. 
Wollte der Ticht = Kolonieftaat tropiſche Pros 
dufte durchaus für eigene erzeugte Waaren ein— 
tauſchen, und fein Gilber oder Gold dafür hin- 
geben, fo würde die Metropole der Kolonien 
zweierlei Preife, einen für Waaren und den an— 
dern für Geld fegen, und fich ihre £ropifche Produk— 
te mit Waaren nur um fo theuerer bezahlen laffen, 
Allein, ift der Staat ohne Kolonien erft einmal 
bis zu einem gemwifjen Grade feiner Metalle be— 
raubt, fo ijt es nicht mehr möglih, Manufak— 
turen zu errichten und zu beleben. Denn dazu 
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gehört, nad) dem nee Binanzfiftei Be. 
Das Geld ift ganz unabhängig von den Wan: 
ten geivorden, die es 'repräfentiren follte: Es 
hat eine eigne Gelbftftändigfeit erlangt, es ift 
ſelbſt Waare geworden. Allerdings iſt dies ein 
Misbrauch, von welchem der größte Theilgaller 
focialen Anordnung gegenwärtig herrührt. Wer 
alfo Geld hat, der kann Waaren haben, wenn 
er will, nicht aber umgekehrt. Wer bloß Waa— 
ren hat und Geld braucht, muß ſich von dem— 
jenigen, der letzteres beſitzt, Geſetze vorſchreiben 
laſſen. Gewiſſe ganz nothwendige Waaren, wie 
Getraide n. f. w. und: gegenwärtig tropiſche Er— 
zeugniſſe, denn Kaffee, Zucker u. ſ. w. ſind faſt 
ſo nothwendig geworden wie Brod, ſind davon 
ausgenommen, weil man ihrer fo ſehr bedarf. 
Diefe Waaren find fo gut wie Geld, die andern 
nicht. 

So groß iſt alſo der Nutzen tropiſcher Ko— 
lonien für das Mutterland. Gegenwärtig will 
ic) einige Einwürfe, die man gegen Kolonien 
nacht, unterfuchen. 

Sie weranlafjen viele Kriege, fagt man, 
und dies ift bis ist wahr geweſen. Allein der 
Grund davon liegt in der Handelseiferfucht, und 
es beweift, melden Werth man auf Kolonien 
von jeher fegte. 
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Alles dieſes iſt ja eine Folge des neuern 
mercautiliſchen Syſtems. Da man Kaffee und 
Zuder haben: will, fo muß. man diefe Dinge 
durch Kolonien Euftiviren laffen. Denn weder 
in Indien, hoch in Afrika, noch in Amerika has 
ben fie die einheimiſchen Völker kültivirt. War 
Diefes der Sal, fo wäre es allerdings um fo 
befjer gewefen, und man Fonnte ohne Kolonien 
zurecht kommen. Allein man wollte Kaffee trin- 
fen, man glaubte ohne Zuder nidye leben zu 
können; die Indianer in allen Welttheilen woll- 
ten diefe Dinge niche Fultiviren, ınan mußte al- 
fo mit vielen often Kolonien anlegen, um fie 
in denfelben erzeugen zu laffen. Wer den Zweck 
will, muß auch die Mittel wollen. 

Die Kriege haben ihren Grund in der Herrfche 
und Habfucht der Menfhen; eine nprhiwendige 
Folge der Kolonien find fie, eben nie; jedoch 
haben diefe freilich die Habjuche mehr angefadht. 
Allein auch ohne Kolonien würde es an Veran: 
laffung zu Stiegen nicht gefehlt Haben, fo wie 
es daran vor den Zeiten des Kolonialfyjtems 
nicht gefehlt hat. 

Ich habe auch nicht gefagt, dag man über- 
haupt recht gethan hat, Kolonien anzulegen. 
Ich habe behauptet, dag, wenn einige Staaten 
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in Europa aus ihren Kolonien £ropifche Produk: 
te ziehen, und andere Gtaaten ohne Kolonien 
Diefe Produkte Fonfumiren, dies für letztere fehr 
nachtheilig, und für erftere fehr vortheilhaft fen. 
Kolonien find in folder Entfernung fihwer 
zu vertheidigen, heißt es ferner. Um ſie zu be: 
fhügen, müßte man eine beträchtliche Seemacht 
haben. Allein, wenn man zugleid) mit den ko— 
lonifirenden Gtaaten Pflangvölfer nad) fremden 
Welttheilen ausgefhidet hätte, würde man eine 
Seemacht bejigen. Die Kriegsflotten find durch 
ven Kolonialhandel gebildet worden. Es gäbe 
doch noch wohl Mittel, felbit, wenn man’ feine 
Flotte, oder doch nur eine geringe hat, feine 
Kolonien vor den Ufurpationen einer großen 
Geemadet fiher zu ftellen, und Diefes liege in 
der Eiferfuhht der andern Seemächte.  Diefe 
würden die Befisungen des Schwachen ſchützen, 
und nicht zugeben, daß der Starke ſich, durch 
Ufurpation derfelben, noch mehr vergrößere. 
Go lange alfo noch eine eiferfüchtige Bis 
lanz unter den Seemächten vorhanden iſt, Fann 
ein zur Gee ohnmächtiger Staat feine Kolonien 
für gefichert halten. Bände aber eine Koalition 
unter den Seemächten ftatt, fo gingen fie frei: 
fih verloren; alleın, eine Koalition unfer See— 
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mächten ift nicht fo leicht denkbar, mie unter 
Landmächten, und dann würde dies denn doch 
nur beweifen, daß man zu ſpät Kolonien anges 
legt hat, und daß man mit den andern zugleid) 
darauf hätte denken müffen. 
Kolonien, heißt es ferner, Eoften dem Mut— 
terlande viel, um fie anzulegen, zu verftärken, 
zu erhalten, um die Regierung und die Truppen 
dafelbft zu befolden u. ſ. w. Allein, ich habe 
fon bewiefen, daß der Vortheil, den man von 
ihnen zieht, ungleich größer ift, wie die Koften, 
die fie verurfachen; und wenn man es verjteht, 
fie zu verwalten, fo Eoften fie fehr wenig. 
Kolonien werden unabhängig, fo bald fie 
fi ftar€ genug fühlen, das Joch der Metro: 
pole abzufchürtelm Daran ift nichts gelegen, 
und es ift vielleicht nur um fo beffer. Kolonien 
werden lange genug vom Mutterlande abhän: 
gig bleiben, um das darauf verwandte Kapital 
nicht allein gu£ zu verzinfen, fondern audy mit 
Wucher wieder zu geben, und zwar aus den 
fhon angeführten Gründen. Es ift alfo immer 
für die Metropole eine vortheilhafte Unterneh: 
mung gemwefen, wenn aud) gleich fie fich inde- 
pendent erklären. Dies Fönnen fie doch nicht 
eher, als bis fie mächtig geworden find, und 
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dann noch find fie fehr nützlich als Bundesge— 
nofjen. Man muß nur nicht mit ihnen diefer 
Unabhängigkeit halber Krieg führen, und fie 
ſtets als Sreunde behandeln, Die Erfahrung 
hat gelehrt, dag Amerika feif der Independenz 


vortheilhafter für Grosbritannien war, als vor— 
her. Der größte Theil des amerikanifchen Hans 
dels iſt den Engländern geblieben. So wird es 
immer ſeyn; um fo mehr, wenn man eine beſ— 
jere Politit beobachtet, als Engfand, und wenn 
man Kolonien nad) rideigern Örundfägen an— 
legt. : 
Den Einwurf, daß Kolonien einen Staat 
entvölferten, Bann man dadurd entfräften, daß 
es befjer fey, wenn die Auswanderer nad) den 
Kolonien des Staats gehen, als nar) fremden 
Kindern, oder derjelben Kolonien. Denn ohne 
Urſach wandert man nicht aus; und find der- 
gleihen Urfachen vorhanden, fo ijt es unmög— 
lich, die Auswanderer zurüdzuhalten. Bon den 
Kolonien fommen die Auswanderer öfters bes 
reichert wiederum zurüd, und heutiges Tages 
fest man ja einen größern Werth auf reiche 
Etaatsbürger, wie auf arme, Übrigens find 
fie in den Kolonien nicht für den Gtant verlos 
ven, jondern arbeiten für denfelben. Die Eng: 
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länden wandern deswegen nicht jo viel nach 


fremden Ländern aus, weil ſie viel Kolonien ha— 


ben, wo ſie ihre lee verbeſſern 
können. 


Fünfter Abſchnitt. 


Fortſetzung des Vorigen. 


Wenn man ſich ganz von andern Völkern iſo— 
liren könnte, ſo würde man der Kolonien ohne 
Nachtheil entbehren. Allein das gehe in Eu— 
sopa nidye mehr an. Den am meiften defpoti- 
ſchen Regierungen in Europa wäre es, tie id) 
glaube, nicht mehr möglich, ihre Völker aus 
der merkantiliſchen Kette, welche ſie alle ver— 
bindet, heraus zu reißen. Könnte man wiederum 
in den Zuſtand der Barbarei zurückgehen, fo 
wäre es möglich, und man würde phyſiſch vieles 
leicht fich befjer dabei befinden. Allein dies ſcheint 
dem Plane der Vorſehung, melde die Bölfer 
durch den Handel mit einander, zu ihrer gegen 
feitigen Bervollfommnung, verbinden zu mollen 
fheint, ganz entgegen zu ſeyn. Der Handel 
bringt, fo wie die Erzeugniffe verfcyiedener Län— 
der, die Kenntniffe verfchiedener Völker in Um— 
lauf, und läßt fie fi) gegenfeitig ihre morali— 
fchen Lichtmaſſen mittheilen, indem Ddiefes den 
Verftand aufflärende Licht nad) dem Geſetz der 

Elaſtizität 
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Elaſtizität ſich allenthalben ins Gleichgewicht 
zu fegen ftrebt, und von den am meijten ers 

leuchteten Gegenden, nach denjenigen, welche die 
| finitere und ſchwere Atmofphäre der Unwiſſen— 
heit drüdt, hinſtrömet. 

Man Fönnte zwar die £ropifchen Produkte, 
Zuder, Kaffee u. f. w. geradezu verbieten, al: 
fein es würde wenig fruchten, man würde fie 
dennoch insgeheim verbrauchen, und vielleicht 
erregte es gar, felbit in defpotifhen Ländern, 
einen Aufruhr. Solche eingeiwurzelte Gewohn— 
heiten laffen ſich vielleicht gar nicht mehr ver» 
tilgen. In Schweden hat man den Kaffee vera 
boten. Man hat das Verbot wiederum aufge 
hoben, fei es aus Nothwendigkeit, oder der fo 
gewöhnlichen Inkonſequenz der Regierungen. 
Den Zuder zu prohibiren würde noch ſchwerer 
feyn. | 

Es gäbe doch noch ein Mittel, den nach⸗ 
theiligen Folgen der Einbringung tropiſcher Er— 
zeugniſſe vorzubeugen, und den Handel bloß 
auf Waarentauſch zu reduziren. Ein Volk 
würde dadurch gezwungen, nicht mehr fremde 
Waaren zu kaufen, als es mit ſeinen eignen 
Erzeugniſſen bezahlen könnte. Der Handel blie— 
be, das Gute deſſelben auch, und das Schäd— 

Zweiter Th. R 
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liche fiele weg. Da aber diefes Mittel nichts 
geringeres, als die Aufhebung alles Geldes iſt, 
dein man alsdann etwas anderes als Yeichen 
der Dinge fubjtituiren müßte, da es eine zu— 
fammengefeste Operation *) wäre, deren Aus- 
führbarteie noch nicht einmal ermiefen ijt, denn 
man würde ihr von allen Geiten faft unüber— 
fteiglige Hinderniffe entgegen fegen, und da 
ic) mich hier auf die Entwidelung eines gan: 
zen Syſtems nicht einlaffen Fann, fo mill id 
die Materie weiter nie berühren; um jo mehr, 
da Geld das Üllerheiligfte der gegenwärtigen 
Generation iſt, defjen Unverlegbarfeit man nicht 
zu nahe trefen muß, wenn man nicht ein all— 
gemeines Gefihrei gegen ſich erregen will. 

©o lange man aber Geld Hat, ift die Aus— 
fuhr deffelben, und der. Ankauf mehrerer frei: 


den Waaren, als man mit eignen Erzeugnif: 








*) Diefe Dperation beſteht, mif einem Worfe, in ber 
Ubfchaffung des Geldes, dem man auf die jährlichen 
Erzeugnife des Nationalfleißes bpporbelirte Aſſignaten 
fubftituire. Der Schwede Wapdftröm bat mir in einem 
Beinen franzöſiſchen Pampblef, den Samen zu Dieler 
Idee gegeben; er baf aber nichis enfwidelt. Vielleicht 
fomme ich in Zufunft einmal wieder auf diefen Gegen» 
fand zurück. 
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fen bezahlen kann, nie zu verhindern, Das 
Geld, fonderlih das Gold, ift zu leicht unbe» 
merkt for£ zu bringen, als daß man deſſen Ex— 
portation verhindern könnte; und hier muß man 
doch dem pecuniarifihen Syſtem die Gerechtig— 
kett widerfahren laffen, und gejtehen, daß es 
der Sreiheit der Individuen günftig ift, indem 
man mit feinem Gelde aus defpotifchen Län— 
dern entfliehen Fann, ohne daß es möglich 
twäre, dies anders als durch offenbare Eingriffe 
in das Recht des Figenthums zu verhindern, 
welches aber felbjt in Defpotien als die Grund: 
lage der Geſellſchaft betrachtet wird. 

Go lange man alfo das pecuniarifhe Sy— 
ftem nicht abfhaffe, es nicht fotal übern Hau: 
fen wirft, giebt es Fein Nittel gegen die Nach— 
theile, welche daraus entjtehen, dag man Feine 
* Kolonien bejigt, welche tropiſche Produkte er: 
zeugen.. Und es gereicht alſo den Regierungen 
feinestweges zur Ehre, welche einen ausgebrei: 
teten fremden Handel und viel Geld haben 
wollten, und doch es verabfäumten, Kolonien 
anzulegen, wenn auch gleich ihre Staaten vom 
Meere befpült wurden. Dies zeigt einen Man— 
gel an fojtematifcher Regierungsfenntniß, und 
viel Infonfequenz an. Das Regieren hat man 
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überhatipt in alfen Verfaſſungen nad) den her- 
gebrachten Gewohnheiten getrieben, Es ift fon- 
verbar, dag, da man um zu einer Fleinen Bür- 
'germeifterftelle zu gelangen, eraminirt wird, nie: 
mand noch) je ein Examen hat erleiden müſſen, 
vb er auch fühig fei, einen Staat zu regieren ? 
und dies in allen Arten von Berfafjungen. 
Gelbft die aufgeflärteften Regierer ſind in 
dieſe Widerſprüche verfallen. Sie haben eben 
ſowohl wie die andern, den Handel für die Da: 
ſis der Gtaatsmadt gehalten; ſie haben eben: 
falls darnach gefrachtet, viel Geld zu haben, 
und es in ihrem Lande feft zu halten. Gie be; 
dachten aber nit, dag man zu dieſem Zweck, 
in der neuern Ordnung der Dinge, tropiſche 
Kolonien haben müffe. Der Handel follte in 
ihren Ötaaten blühen, wie man zu fagen pflegt; 
alfeın indem fie ihm durch unmittelbare augen« 
blickliche Ermunterungen aufzuheffen trachteten, 
richteten ſie ihn durch allgemeine Einrichtungen 
zu Grunde Die Manufakturen wurden auch 
unmittelbar unterſtützt, aber mittelbar gedrüde. 
Der Ackerbau wurde durch Geldvorſchüſſe, und 
fogar Gefiyenfe, auf das grogmüthigfte beför: 
dert, allein man lieg Gefege und Einrichtun: 
gen bejtehen, welche die Kortfchritte Defjelben 
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hemmen, ! Diss ift das Berfahren eines, Arztes, 
welcher unfähig, die Wurzel der, Krankheiten zu 
entderen, oder weil er fie nicht auszuroften ver=, 
fteht, fie beftehen laßt, und nur die Schmer— 
zen duch Palliativmittel lindert, Deren Quelle 
ober nie: veritopft. 

Go haben es. wegen ihrer Weisheit be- 
rühmte Regierungen gemacht; man Fann alfe 
leicht erachteu, wie es bei den Kegierereien 
hergeht. Man ſcheint gar nicht den Geift und 
die Folgen des neuern merkantilifhen und per 
euniarifhen Syſtems begriffen zu haben. Go 
hat man 3. B. verſchiedentlich einen militäri- 
ſchen Staat bilden wollen, Es ift aber nicht 
damit geglückt, und ich Fenne Eeinen neuern 
militäriſchen Staat; die Urſachen find Leiche zu 
begreifen. 

Um einen militärifchen Geift bei einer Na— 
tion zu erregen und zu bilden, würden gemiffe 
radifale Operationen vochergehen müffen, wozu 
die Legislatoren unfree Lage wahrſcheinlich wohl 
nieht die Kräfte bejigen möchten, und die viel— 
leicht diejenigen eines Menſchen überjieigen, 

Der Ehurfürjt Friedrich Wilhelm von Bran— 
denburg befäß Genie. Er begriff, dag, wenn 
man e8 machen wollte wie die andern, man 
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Kolonien haben müffe. Er harte eine Befisung 
in Afrifa. Hätte er länger gelebt, fo wäre 
vielleicht mas daraus geworden. eine Nach— 
folger find davon wieder abgefommen. 

Allein die Borfehung, welche das wiederum 
guf madjt, was der Unverftand der Menſchen 
verdorben hat, leitete die Begebenheiten der 
Welt dergeftalt, dag die Nadıtheile, Feine Kos 
Ionien in tropifhen Klimaten gu befigen, be: 
frächtlidh vermindert wurden, und endlich auf: 
hören müjfen. Vermindert, durch die ſchlechte 
Kolonialpolitit Spaniens; und ein Ende neh: 
men‘ müfjen fie durch die Independenz Nord: 
amerika's; nicht durch die Unabhängigkeit felbft, 
fondern durch ihre Folgen, 

Spanien läßt in feinen Kolonien faft gar 
feine Produfte des Wendefreifes Eultiviren. Es 
ziehe nur bloß Gold und Gilber daraus; und 
da es die Bedürfniffe feiner Pflanzvölker nicht 
in eignen Manufafturen erzeugt, fo Fauft es 
diefelben von andern Völkern, fonderlicy den 
nordiſchen, und giebt ihnen dafür Gold und 
Gilber; daher bejigt der Norden weit mehr 
edele Metalle, als außerdem mürde möglich 
geweſen feyn. Daher können die nordifchen 
Völker, welche bei dem Handel mit den ſüd— 
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lichen, der Regel nad, immer verlieren müß— 
fen, eine gewiſſe merkantiliſche Wichtigkeit in 
der Handelsiwelt behaupten. 

Die Unabhängigkeit felbft von Amerika 
macht Feine fo große merkantilifche Revolution, 
wohl aber die Kolgen derfelben, indem fie an: 
deren Solonien der Engländer das Beifpiel 
giebt. Denn die vereinigten Staaten erzeugen 
feine Produkte des Wenvdefreifes; allein andere 
werden fih nad dem DBeifpiele derjelben von 
England losreißen, wo fie produziert werden, 
oder doch hervorgebracht werden Fönnen. So 
kann man Bengalen und das ganze engliſche 
Oſtindien ſchon als einen unabhängigen Staat 
betrachten, welcher allen Völkern ſeine Häfen 
eröffnen wird. Wenn die Offiziere der Armee 
ver engliſch-oſtindiſchen Kompegnie noch ferner 
ver Metropole unterworfen bleiben, fo wird es 
auf Bedingungen ſeyn, die fie vorſchreiben, und 
darunter möchte denn wohl eine freie Hand 
lung mit allen Völkern begriffen feyn. 

Noch andere mächtige Kolonien werden fid) 
Iosreigen, und alfe Bölfer werden alsdann ihre 
tropifchen Produkte ſich ſelbſt aus den europäi— 
ſchen Pflanzſtaaten holen, und ſie, ohne Zwi— 
ſchenhandel, aus der erſten Hand kaufen kön— 


nen. Eben fo große Vortheile, als wenn fie 
Solonien felbft angelegte hätten, werden nun 
‚ Die nicht Tolonifirende Staaten wohl nicht erhal: 
‚ten, denn England wird wegen feiner überleges 
nen Sllanufafturen und Gdiffahre im Befig 
des mehrejten Kolonialhandels bleiben; es müßte 
denn feyn, Daß Ddiefe Manufakturen durch Re: 
polutionen anders wohin verpflan;t ‚würden. 
Allein den Verluſt des Zwifchenhandels erſpa— 
ren fie doc), und das ijt fhon ein berrächtlicher 
Gewinn. 

Ich glaube aber nit, daß England des» 
halb aufhören wird, Kolonien anzulegen; es 
wird nur, durch Erfahrung hierüber belehrt, bei 
Gründung derſelben nah richtigern Grund» 
fäsen verfahren. Man wird Afrika nad) einer 
beſſern Methode Eolonifiren. Man wird nicht 
ſchlechtes Gefindel hinfhiden, fondern indus 
ftriöfe Samilien. Man wird einen Fleinen Ans 
fang maden, nur wenig Kolonijten hinübers 
fhiden, und nur ganz allmählig die Kolonie 
-verjtärken. Auf diefe Art koſtet fie wenig, fie 
bleibt [änger abhängig. Die Nietropole ber 
fomme ihr darauf verwandtes Kapital mit Wu— 
her wiederum zurüd, und der Handel mit dem 
Mutterlande ſchlägt fo tiefe Wurzeln, die Kor 
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loniſten werden fo ſehr an die Manufaäktur— 
waaren deffelben gewöhnt, daß im Fall der 
Independenz, dennod) ihre Handlungsverhält: 
niffe mit demſelben zu beiderfeitigem Vortheile 
fortwähren. | 

Übrigens ift eine Losreißung von der Me: 
tropole einer Durch gute Staatsbürger fundir⸗ 
ten Kolonie nicht ſo leicht zu beſorgen, wie ei— 
ner durch lüderliches Geſindel, welches keine 
Bande für heilig hält, geſtiftete. Und ſollte 
dieſe Abfonderung erfolgen, fo wird die Me— 
ropole, durch Erfahrung belehrt, darum nicht 
mit dem Pflanzvolke Eriegen, Die Independenz 
anerkennen, und fid) einen Bundesgenofjen er— 
halten, wenn fie eine unterwürfige Kolonie 
verloren hat. Es wäre überhaupt vielleicht 
vortheilhafter, eine Kolonie glei) von den Ge- 
fesen der Metropole unabhängig zu erflären, 
und fie nur zu befhügen. 

Bei den Kolonien in Afrifa wäre der Nugen 
für das nördlihe Europa wichtig, Daß es tro- 
piſche Produkte für Gerraide und andere Er: 
zeugniffe des Nordens eintaufchen Fönnte. Der 
Norden von Europa würde eben das für Afrika 
werden, was Nordamerika für Weſtindien iſt. 
Dieſes Handelsverhältuß wäre ſehr vortheil- 
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haft, und die Handlung würde immer mehr 
dem fo heilfamen Waarentauſche näher gebracht 
werden. 
"Ein Gtaat ohne Seemacht könnte dennoch 
auch) gegenwärtig, unterm Schutze der Eifer- 
ſucht der Seemächte, vielleicht eine vortheilhafte 
Kolonie zu Stande bringen, ohne etwas Be— 
trächtliches zu wagen, indem er nur erft ſchwache 
Mittel anwendete. Gelingt die Kolonie, fo ift 
fie vortheilhaft; gelinge fie nicht, fo hat man 
fehr wenig verloren. Wird fie in der Kolge 
mächtig und unabhängig, fo het man in frem= 
den Welttheilen Bundesgenofjfen und Freunde, 
fo ift man doppelte mädtig. Die weftlihe Küſte 
von Afrifa wäre der ſchicklichſte Ort, um eine 


dergleihen Kolonie zu flıfeen. 


Sechster Abſchnitt. 


Die Unabhängigkeit von Amerika wird weder ſo vor— 
theilhaft, noch ſo ſchädlich für die Handlung der 
nördlichen europäiſchen Staaten ſeyn, als man es 
behauptet hat. Reſultat. 


Bis itzt iſt die Handlung mit dem unabhän— 
gigen Amerika ſo ſehr vortheilhaft nicht gewe— 
ſen, wenn ich die Epoche des gegenwärtigen 
Krieges ausnehme. Der Zwiſchenhandel der 
Amerikaner mit weſtindiſchen Produkten war 
für die bloß kaufende Völker allerdings nützlich; 
allein er war nachtheilig wegen der Konkurrenz 
bei einem vortheilhaften Geſchäft für Däne— 
mark, Schweden und andere neutrale euro— 
päiſche Mächte. Fällt aber dieſer Zwiſchenhan— 
del nach dem Frieden wiederum weg, ſo iſt die 
vorige Ordnung der Dinge wieder da. Man 
kann Reis und etwas Indigo aus Karolina, 
Pech und Theer aus Nordkarolina, und Tobak 
aus Virginien und Maryland bekommen; al— 
lein die Frage iſt, ob man wegen der vielen 
Waaren, die man auf Kredit dafür wird hin— 
geben müſſen, Vortheil dabei haben wird? 


Denn die Engländer-haben nun ſchon einmal 
die Umerifaner daran gewöhnt, Waaren auf 
Kredit zu erhalten, und die Erndten derfelben 
find öfters fon im voraus den Engländern 
verfauft. Den Kaufleuten andrer nordifihen . 
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Völker wird man alfo in Amerika Reis für ihre 
Waaren, die man ihnen auf Kredit abfauft, 
verfpredden; die Engländer werden aber viel- 
Teiche diefen Reis erhalten, und fo mit den 
übrigen Produkten. Da nun übrigens Ames 
rika überflüßig Manufakturwaaren von Eng: 
land erhält, fo ıjt die Stage, ob fie nicht von 
den übrigen nordiſchen Nationen baar Geld für 
ihren Reis, Indigo und Lobaf fordern mer: 
den, und das würde denn für letztere gar nicht 
portheilhaft feyn. Bringen fie diefe Artikel in 
ihren eignen Schiffen nad dem Slorden, fo 
merden fie die Dafür erhaltenen Gunmen nad 
England durch Wechſel remittiren laffen, um 
ihre Schuld in letztetm Lande zu vermindern. 
Hiebei ijt der Vortheil für den Norden gar 
nicht ſichtbar, wohl aber der Schaden. 

Zobat wird noch lange die beſte Rückfracht 
aus America feyn, fo lange man nämlich diefe 
fonderbere Luxuswaare verbrauden wird. Es 


ift freilich Dbefreindend, daß ınan es für anmus \ 
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thig hält, einen Enfinder im Munde zu füh— 
ten, und ſich in eine Wolfe von ftinfenden 
Dampf zu hüllen. Man fagt, das Rauchen 
ſuſpendire die Fakultät zu denken. Das iſt 
freilich ſehr willkommen in einem Zeitalter, wo 
jeder ſich mit ſelbſterſchaffenen Sorgen quält. 
Reis iſt ein weit mehr mißlicher Artikel, 
da er von ‘fo vielen Orten herkommen kann. 
Vielleiht aber Fommen die deutfchen Manufak— 
turen immer mehr empor, vielleipt werden Die 
englifchen finfen, und in einigen Artikeln fiheis 
nen die deutſchen Waaren den engliſchen in 
Amerika fhon den Rang abzugewinnen, Allein 
fo, gar vortHeilhaft wird das doch nicht, für 
Deutfihland- feyn, wegen der geringen Fähig— 
keit zu bezahlen, welche in Amerika noch lange 
zum Nachtheil der dorthin Spekulirenden ob— 
walten wird. Daher wird man vielleicht bei 
der erjten Unternehmung viel gewinnen, wenn 
fie nach richtigen Vorkenntniſſen entworfen ift: 
man wird einen Handel, den man vortheilhaft 
glaubt, fortfegen wollen; man wird auf Kredit 
verfaufen müffen; man wird niches bezahlt be- 
fommen, und nad einer Keihe von Jahren 
wird man;, ohnerachtet des erjten blendenden 
Gewinns, vielleihe fih noch fehr glücklich 
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fhägen, wenn man 25 Prozent vom ganzen 
Kapital als eine Beute aus diefem mißlichen 
Handel gerettet hat. Go iſt es vor diefem 
Kriege, während dejjefben die weſtindiſchen Pro: 
dukte den amerifanifhen Handel allerdings fo« 
lider bafırten, gegangen, und fo twird es nad 
demjelben wiederum gehen. Es ift Feine Gta- 
bilieät in dem amerifanifden Handel, er ift 
nicht folide gegründet. Die Menge Banferotte, 
welche beim, nächſten Frieden in Amerifa aus: 
brechen werden, müfjen diefen Handel fehr ge: 
fährlich machen, und‘ nachtheilige Wirkungen 
in allen ändern zurüd laffen, die mit ihnen 
zu thun haben. | 

Die Folgen der amerifanifhen Indepen— 
denz habe ih ja auch nur für die Handlung 
der europäifchen Bölfer als heilfam beſchrieben; 
fie felbft ift es fehr wenig. Nach der Koloniſi— 
tung von Afrifa wird der Handel mif dem 
Sreiftaate von Nordamerifa ganz unbedeutend 
werden, und die Unabhängigkeit des englifchen 
Indiens würde ihn fhon beträchtlich finfen Taf 
fen; denn Bengalen liefert Reis, und man hat 
fhon dort mit der Kultur des Zuderrohrs einen 
vielverſprechenden Anfang gemacht, welches 
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aud) die weftindifhen Produkte in Europa ‚mit 
Konkurrenz 'bedrohet. Im Hall. eines aligemeis 
nen Migmwachfes in Europa, würde Amerifa Ger 
fraide und Mept vortheilhaft verfaufen kön— 
nen; allein dergleichen. ereignet fih nur höchſt 
felten. 
St nun der Vortheil des unmittelbaren 
Handels mit Nordamerika ‚geringe, fo ift auch 
auf der andern. Geite der Schaden, den die 
Unabhängigkeit deſſelben dem nördlichen Eur 
ropa bringen foll, nux eingebilde. Schweden 
wird nie’ durch die Mitbewerbung don Nord— 
amerika ſeinen Eiſenhandel verlieren. Wenn 
auch ganz Nordamerifa in, feinen Eingeweiden 
mie Eifen angefüllt wäre, fo würde man doch, 
weil man auf.der. Oberflähe der Erde daſelbſt 
zw'viel zu thun hat, ſehr wenig davon ans 
Tageslicht bringen. Die Seltenheit der Arbei— 
ter und Die Iheurung des Lohns würden diefes 
Eifen, im Berhältnig zum ſchwediſchen, ſehr 
theuer machen. Es ſind Schmelzhütten vor— 
handen, aber das liefert nicht den Bedarf des 
Landes, viel weniger etwas zur Ausfuhr. 
Hanf kann nicht ſo spiel gebauet werden, 
menigjtens in den atlantifchen Gtaaten, als in 
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dem weit fruchtbarern Rußland. Schiffbauholz. 
Maſten u. f. w. wird Amerika, fo wie es mehr 
bevölkert wird, nicht mehr in fo großer Quan— 
tität ausführen Fönnen. Hier tritt aud) wieder 
der für Amerika nachtheilige Fall des höhern 
Arbeitslohns ein. Dis ist hat dod der ſchwe— 
difche und norwegifhe Handel, mit allen dieſen 
Produkten, neben dem amerikaniſchen noch ins: 
mer befianden. Ob er viel Schaden erlitten 
hat, weiß ih nicht; jedoch follte ich es kaum 
glauben. are 

TIheer, Pech, Lerpentin verkauft nun Ame- 
tifa freilih, allein die Schweden werden. des: 
halb nit zur Verzweiflung gebracht werden. 
Das amerifanifhe Peh und Theer iſt viel 
ſchlechter als das ſchwediſche. Amerikanifihes 
Holz ift auch fihlechter u. fe w. Das Eichen⸗ 
holz ift fo efend, daß nur die ganz Armen es 
in Philadelphia zur Feurung gebrauden. Es 
läßt, nachdem es verbrannt worden, gar Feine 
Kohlen nad). 

Hiezu kommt nod die Weite des Tranfports 
alier diefer Waaren von vielem Kaum, und 
man wird leicht begreifen, daß die nordiſchen 


Nationen wegen eines Fürzern Tranſports we— 
nigſtens 
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nigftens immer im Öfande feyn werden, mit 
den Amerifanern Preis zu halten. 
Sch fege aber den Sal, Amerifa richtete 
den ganzen nordiſchen Handel mit Holz zu 
- Grunde,» fp würde man in Schweden u. f. w. 
weniger auf Erhaltung des Holzes bedacht feyn, 
eine größere Oberfläche Fultiviren, und alfo 
auf der einen Geite gewinnen, was man auf 
der andern verloren hätte; oder vielmehr, man 
würde überhaupt dabei gewinnen, indem Fein 
Gtaat als felbjtftändig zu betradhten ift, welcher 
nicht hinlänglich Brodmaterien erzeugt. 
Durch diefe Unterfurhungen über den Nutzen 
der Independenz für Europa bringe idy folgendes 
‚Refultat heraus. Die Solgen der Independenz 
find mwegen ihrer Wichtigkeit, als der Anfang 
einer antidefpotifhen Drogrejjion der Dinge, 
gar nicht zu berechnen; fie felbyt ijt für Europa 
ein fo gar wichtiges Ereigniß eben nicht, wenn 
man fie aus der Kette der Weltbegebenheiten 
ifolirt. Alle diefe Solgen find heilfam, alle 
befördern die Kultur und Glückſeligkeit des 
menſchlichen Geſchlechts, und wir ſind gezwun— 
gen, für das künftige Wohl eines Staates, 
welcher uns die Freiheit jeder Art, wiewohl 
nicht abſichtlich, und nur mittelbarer Weife ver: 
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fhaffen wird, aus Dankbarkeit den Geber al: 
les Guten anzuflehen *). 


Ende. 








— nn nn men — — 


) Man wird vielleichf fagen, daß ich mit einem Ge— 
be£ beſchließe, und daß ich flat Ende, Amen! hätte fegen 
fönnen, Sch werde diefe Bemerkung felbft ungemein 
witzig finden. 


Rabfdhrift 


zum zweiten Bande, 


Ich erfahre, daß man keine Vorreden lieſt, 
obwohl andere behaupten, ein Buch ohne Vor— 
rede ſei wie ein Körper ohne Kopf. Nachſchrif— 
ten ſoll man aber nie ungeleſen laſſen. Für 
den Verfaſſer haben Nachſchriften wirklich viel 
Anziehendes. Er iſt bei denſelben in dem Zu— 
ſtande eines Menſchen, welcher nach vollbrach— 
ter Tagesarbeit es fi bequem macht. Man 
Fann auf ihn anwenden, was Friedrich der 
Zweite von feinen Gtaabsoffizieren behauptete, 
daß fie nad) demjenigen, was man in Preußen 
Gpezialrevüe nennt, welche wie ein Gtein auf 
ihrem Herzen gelegen hatte, austiefen, indem 
fie fi auf den Bauch Elopften: Gottlob! das 
war wiederum vorbei! 

Ich habe alfo eine Nachſchrift zum erften 
Bande geliefert, und made bier eine zweite, 
Sn unfern Zeiten liebt man in Deutfchland 
literarifche Ragouts; man würde es mir alfo 
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wohl verzeihen, wenn ich hier hunderterlei uns 
tereinander würfe: allein ih bin nicht Srafta 
genie genug, um folge pindatifhe Oden— 
fhwünrge maden, zu Fönnen. Alles, was id) 
bier alfo noch fagen werde, wird einen, wie— 
wohl entfernten, Bezag auf miein Bud) Haben. 

Um in dem neuntaufend Mann ftarfen Pha- 
fanr deutſcher Autoren zu figuriren, müfe man 
fein Bud ſchreiben, heißt es; es fei wenig 
Ehre dabei, und man könne wohl was Beffers 
werrichten. | Bor meiner Abreife nad) Amerika 
. nannte inan von diefen Neunfaufend, acht fau- 
fend neun hundert und — (hier wage ‘id es 
nit, um eine Gtenzlinie zu ziehen, die fol- 
sende Zahl herzufesen) — Buchmacher; fie müſ— 
fen es aber immer ärger gemadt haben, denn 
nad) meiner Rüdfehr finde ih, daß fie gar 
Buchſtabenmänner betitele werde, mwelrhes aber 
doc fait zu wenig ift. Alfo, um ein Buchſta— 
benmann zu werden, fei es wohl nicht der Mühe 
werth, meint man, feine Zeit zu verſchwenden. 
Man hat dabei das Urtheil Rouſſeau's auf 
ſeiner Seite, welcher fage: es ſei nichts fo 
lägperlich, als zu denken, zum zu leben, und in 
einem Lehnſtuhle Narrenpoſſen auszufinnen, um 
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Allein dies beige ungerecht feyn. Wenn 
man nichts anders gelernt hat wie denken, und 
fein’ Bermögen beſitzt, ſo muß man ja wohl 
denken um zu leben; denn die, Antwort des: 
franzöfifehen Ninifters: Ich fehe nicht die Noth— 
wendigkeit ein, daß Sie leben müſſen; war nicht 
allein diejenige eines. ſchlechten Menſchen, ſon⸗ 
dern auch: eines ſchlechten Finanziers. Das 
Buchſtabenkonfiguriren iſt nützlich; denn erſtlich 
hält es den Konfiguranten der Buchſtaben ab, 
etwas Schlimmeres zu thun, während. feine) 
Sauft das Papier: bearbeitet; zweitens ‚giebt es 
denjenigen, welche die Konfiguration abdruden, 
Unterhalt; drittens bereichert es diejenigen, die 
- fie. verfaufen, denn dieſe Aggregate von. Buch— 
ſtaben verfaufen fid gar gut, ſonderlich wenn 
fie Roman: betitelt find; und endlich ernährt es 
ja ſeinen Buchſtabenmann, und ſetzt ihn da— 
durch in den Stand, durch Abſorbiren der Pro— 
dukte, zur Belebung-des Ackerbaues das feinige 
beizutragen. 

Zugegeben, man müſſe nicht deswegen ſchrei— 
ben, um ein Buchſtabenmann zu werden, ob— 
gleich doch dieſe Leute nicht ganz unnütz ſind, 
ſo wird das Schreiben doch wohl erlaubt ſeyn, 
wenn man nützliche Wahrheiten zu fagen hat. 
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Bon Amerifa bat man unrichtige Vorſtellun— 
gen; da id) das nun beffer zu wiſſen glaube, 
fo fhreibe ih, Vielleicht hätte ich es aber doch 
bleiben laſſen, wenn nicht meine Briefe in der 
Minerva, die in der erften Aufmwallung von 
Andignation gefchrieben waren, einen Kommen— 
tar erforderten, » Diefen Kommentar habe ich 
nun geliefert, und ich werde mir die Kreiheit 
nehmen, mich) vom Mehrfchreiben über Amerika 
nun zu difpenfiren. Wenn ich noch mehr frei: 
be, welches ich vielleihe thue, fo brauche id 
meinen Gtoff nit aus Amerika herzuholen, 
Wenn ih nihts Wichtiges zu fagen habe, 
ſchweige ich. Ganz imperfinent würde ich es 
aber finden, wenn man fich beflagte, daß man 
dieſes und jenes nidye in meinem Bude finder. 
3. B. Zollhausregifter über Ein- und Ausfuhr, 
über welche diejenigen felbjt larhen, die fie mas 
chen, und in welche man hinfchreibe, was man 
will. Nach den Zollregiftern führe jedes Land 
weit mehr aus, als ein, Welches verliert denn 
im Handel? Thomas Paine hat hierauf ge: 
antwortet. 

Die Finanzberechnungen ſind eben ſo unzu— 
verläßig; man weiß ja nicht einmal in Ame— 
rika, ob in ſechs Jahren der Staat, welcher 
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mit Abbezahlung prahlte, fehs Millionen neuer 
Schulden gemacht Habe, oder nicht? Die Volks: 
zählungen jind eben fo unzuverläßig. Das al: 
les ijt Charlatanerie, 

. Wenn man ein Land lobt, * heißt es, der 
Mann iſt partheiiſch, Tadelt man, fo wird 
gefagt, der Mann übertreibt. Beſchreibt ein 
Neifender Die Dinge, ver Wahrheit gemäß, als 
gemifcht, lobt er, tadelt er, fo wie es der Ge: 
genftand erfordert, fo widerfpricht er fih, Was 
nun Das liberfreiben betrifft, fo rührt dieſer 
Vorwurf von eingefcehränften Köpfen her, welche 
das Prinzipium. annehmen, die Solgen aber 
nicht gelten lafjen wollen. | 

Man wird finden, daß ih mandes in 
Amerika gerühmt habe, und hier muß id) nod) 
das Öute hinzufügen, dag ınan in den Staats— 
ämtern dort nicht fo leicht parvenus findet, mie 
in Europa, Ich verftehe unter parvenus Leute, 
die nicht die gehörigen Lalente und Eigenfihaf: 
ten zu ihrem Amte haben, fie mögen übrigens 
bon hoher oder niedriger, Geburt feyn,‘ Sn 
Amerifa muß man doch wenigfteng einige Ei— 
genſchaften für fein Amt befisen, 

Daß ich den auswärfigen Handel nicht für 
vprtheilhaft für Amerika halte, daß id) ver: 
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lange, die Amerikaner follten einen Mlittelpreis 
des Getraides erhalten, ihr Eifen aus ihrer 
Erde ziehen und verarbeiten; ihre Wolle. vor: 
erjt verarbeiten, ihr Keder ebenfalls, ſonderlich 
die Heerden und Thiere des Ackerbaues berviel⸗ 
fältigen, deren Ausführ ganz verbieten, wenn 
es möglich, Wein und Seide erzeugen, den 
Rückzoll aufheben, den Seehandel vermindern, 
fleifig ererzieren und fi zu Goldaten bilden, 
gute Nationalerziehungsanjtalten treffen, ihre 
Schuldengefängniſſe leeren, allen Kredit für 
illegal erklären, die Banken aufheben und die 
Bentdireftoren zum Teufel jagen: das wird 
bei den Pfuſchern in der Politik gar vieles Auf: 
fehen erregen. Diefe Dfufher begreifen nichts, 
mas außerhalb ihrem Gefichtsfreife liegt. 

Unfern vielen großen Männern in Deutfch« 
land lege ich bier noch einige Sragen, den: aus 
wärtigen Handel betreffend, vor. Denn ich bin 
gar lernbegierig, und an wen kann man fi 
denn wenden, wenn man Unterricht verlangt, 
als an die vielen großen Männer, mit denen 
Deutfgland fo gefegnet ift. 

Produziert der fremde Handel überhaupt 
etwas? Und wenn er Tauſch von Produften 
ıft, giebt man nicht eben fo viel hin, als man 
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befömmt? Gind die Sachen nah, allem dieſen 
nicht alfo wiederum in eben dem Zujtande wie 
vorher, und ift man denn durch diefen Tauſch 
im geringften reicher geworden? Kömmt es 
nisht darauf an, zu wiſſen, ob die Gaden, 
welche man wieder erhält, der Gefundheit nicht 
nachtheilig find? ft der Reichthum einen Na— 
tion nicht die Quantität Waare, die fie erzeugt? 
Verden nit mehr Dinge erzeugt, jemehr Men— 
fihen ſich damit abgeben, fie hervorzubringen? 
Würde alſo nicht mehr produziert, wenn alle 
diejenigen, welche der fremde Handel beſchäf— 
tigt, Ackerbau und Manufakturen betrieben, 
oder ihr Handlungsfapital in innerer Indüſtrie 
arbeiten liegen? Entſteht alſo hiedurdy nicht 
ein Mlinus im Nationalteihthum, melden ein 
‚Algebraift ſehr wohl berechnen könnte? Iſt 
die Ausfuhr nicht mit. einem Aderlaß zu ver: 
gleichen, welder durch Verminderung der ge: 
funden Blutmaffe den Körper ſchwächt? Ent— 
ftehe nicht noch ein größeres Minus im Natio- 
nalvermögen, durch den erhöhten Werth, mel- 
Hen der Lranfport veranlaft, und den Ger 
winn, melden der Kaufmann von den Waa: 
ren zieht, indem er deren Preis erhöher? Läßt 
diefes Minus das Nationalvermögen nicht alls 
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mählig fi) immer mehr in den Händen der 
Handelnden Klaffe Fongentriren? Entſteht Bier: 
aus nicht ein Zuffand, welchen män mit einer 
Krankheit, bei weldyer das Blue nach den Er: 
fremitäten bon dem Herzen wegſtrömt, vers 
gleihen  Fönnte? Wird wegen der Vortheile 
des Handels nit bei dem Volke ein Hang 
nad) den Handelsjtädten zu wandern entjtehen? 
Sterben nicht in jedem Jahre in großen Geäd: 
gen mehr als darinnen geboren werden? Wird 
alfo diefe Konzentration der Bevölkerung auf 
einem kleinen Fleck das Land nit im Allge- 
meinen entoölfern? Verderben ſich nicht die 
Menſchen moralifh und phyſiſch, wenn jie fo 
Dicht zufammen leben? Und, o ihr großen Män— 
ner? fagt eg mir, melde Wirkungen hat der 
Handel auf die Sittlichkeit? diefer Gegenftand 
ijt eurer Meifterhand gang würdig! Iſt es 
wahr, daß die Manufafeuren, ohne den aus: 
märtigen Handel, in einem ſchmachtenden Zus 
ftand ſeyn würden? Würden die Quantitäten 
der Manufakturarbeit nidye im gleichen Ver— 
hältniſſe mit dem Zunehmen der Produkte des 
Ackerbaues ſtehen? Würde durch den Tauſch 
der Erzeugniſſe des Ackerbaues mit denjenigen 
der Manufafturen, nicht eine lebhafte innere 
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Cirfuletion der Dinge im Staatskörper entjte: 
hen, welche man mit dem regelmäßigen, freier 
Blutumlaufe vergleihen Fönnte? Würde als— 
dann niche eine großmöglichfte Benutzung aller 
inländifhen Erzeugniffe State finden, welche 
mie der phyſiſchen Natur der Einwohner mehr 
homogen find, als erotifhe Produkte? Iſt 
Ehina Eein blühendes Reich, und ift der fremde 
Handel dort nicht fehr eingefhränft? Sind 
die, Chinefer nicht fhon böfe, dag man ihnen 
ihren Thee wegnimmt, und, fagen fie, ihnen 
nichtsnüßiges Zeug dafür miedergiebe? Iſt 
Sapan, wo noch weniger fremder Handel iſt 
wie in China, indem man nur den Holländern 
gejtattet,*alle Jahre hinzufommen, um jich wäh: 
rend ein paar Augenblide über fie luſtig zu 
machen, lauf Thunbergs Reifen nicht aud ein 
blühendes Reich, und zwar faft nod) mehr wie 
China *)? ft nicht in China alles Geld, außer 
Scheidemünzen von Kupfer, verboten? | 














+) Man fpribt vom Defpotismus in Japan und 
China. Allein da, wo jeder, auch der erjte, (der Kaiſer) 
dem Gefege unferworfen ift, da iſt kein Defpotismus 
vorbanden. Wo nur einer frei ijt, und die andern 
nicht, da iſt Defpotismus, In Japan find gar zwei 
Nächte, eine geiftliche und eine weltliche, welche fich ein— 

ander im Zaum halten, 
= 


Daß nun gegentvärtig, wo ſich Altes gegen: 
feifig haft, der Handel das einzige Berbindungs« 
mittel’ der Nationen ift, ohne: welches ſie ſich 
unaufhörlich bekriegen würden; daß er die ges 
genfeitige Mietheilung der Kenntniſſe befördert, 
und die allgemeine Kultur des menſchlichen Ge— 
fhlehts bewirken wird: das weiß id), und hier— 
über erwarte ih von den großen Männern kei— 
ne Belehrung. -Den’Tiugen der Handlung fehe 
ih ganz wohl ein; allein, ohne fie wegräfonni= 
ren zu wollen, iſt es doch gut, deutliche Begrif— 
fe darüber zu erhalten, und da wendet man 
ſich denn natürlich an die großen Männer. Wol- 
fen aber dieſe ſich nicht damit befaffen, den Ge: 
genftand aufzuflären, damit man doch lerne, 
ie man den Handel mehr dem allgemeinen Be: 
ften gemäß modificiren fönne, fo werde i® mir 
vielleicht Die Sreiheit nehmen, nachdem ic) Tanz 
ge genug auf die Xusfprüdhe der großen Män— 
ner werde gewartet haben, über diefe Materie 
einen Traktat zu ſchreiben. ) 

Nachdem der Handel feinen Zweck, die Kul— 
Zur der Völker, erfüle Hat, wird er wiederum 
durch dieſe erhöhete Aufklärung felbft abneh: 
men, Denn es ift ein Kreislauf der Dinge vor: 


handen, vermöge dejjen fie, nad) erreichter größ— 
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ten Ekzentrirität, miederum eine konzentriſche 
Progrefjion beginnen. Endlich wird ftatt des 
Handels mit phyſiſchen Produkten, ein morali- 
ſcher Ideenwechſel die Völker vielleicht einzig 
und allein freundfchaftlich verbinden; und, o ihr 
Dichter! beſingt jenes goldne Zeitalter! 
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